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ABU  riRAS 


EIN  ARABISCHER  DICHTER  UND  HELD. 


MIT  TAALIBI'S  AUSWAHL  AUS  SEINER  POESIE 


(lETIMET-UD-DAHR  Cap.  III) 
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1895. 
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1. 


Verschieden  sind  die  Gesichtspunkte,  von  welchen  aus 
mau  die  arabische  Poesie  nach  Zeitabschnitten  eintheileu 
kann.  In  arabischen  Quellen  begegne-n  wir  bald  einer  Zwei- 
theilung in  al-mutakaddimüna  (bis  gegen  Ende  des  1.  Ihr. 
H.)  und  al-muhdituna ,  bald  einer  Dreitheilung  in  al-gähi- 
lijjuna  (vor  Muhammed),  al-islämijjiina  (die  Dichter  der 
ersten  Zeit  des  Islam,  bis  in's  IL  Ihr.  H.  hinein)  und  al- 
muwalladüna  (die  Übrigen).  Später  wurde  behufs  genauerer 
Eintheilung  zwischen  al-gähilijjüna  und  al-islämijjiina  die 
Klasse  der  muhadramüna  aufgestellt,  derjenigen  Dichter, 
die  aus  der  Zeit  des  Heidenthums  in  die  Zeit  Muhammeds 
hineingelebt  haben,  und  schliesslich  auch  hinter  die  al- 
muwalladüna  als  5  Klasse  al-%srijjuna  (die  Zeitgenossen) 
hinzugefügt  '). 

So  charakteristisch  aber  auch  die  Merkmale  sind,  durch 
die  nach  den  arab.  Literar-historikern  einzelne  dieser  Kate- 
gorien charakterisirt  erscheinen  *),  ebens-o  wenig  ist  zu  ver- 


1)  Näheres  s.  bei  Ahlwardt,  Ueber  Poesie  und  Poetik  der  Araber  13  ff. 

2)  Vgl.  Taälibi,  Jetiraet-ud-dahr  (Cod.  Mon.  503  ff.  I,  Z.  8:    .LaUÜ   ^^ 

o  - 


kennen,  dass  einzelne  von  ihnen  mit  mehr  Eecht  als  Ent- 
wickelungsphasen  einer  Richtung  aufgefasst  als  für  selbstän- 
dige Strömungen  gehalten  zu  werden  verdienen.  Letztere 
sind  in  der  arabischen  Poesie  eigentlich  nur  zweie  zu  unter- 
scheiden und  hängen  eng  mit  den  Veränderungen  zusam- 
men, die  der  Islam  in  den  Lebensumständen  der  Araber 
hervorrief. 

Vor  Muhammed  begegnen  wir  der  arabischen  Poesie, 
als  dem  ersten  Produkte  des  arabischen  Geistes,  bekannt- 
lich in  Form  von  einfachen,  kurzen  Improvisationen  in 
rhytmischer  Prosa,  die  einer  bei  vorkommender  Gelegen- 
heit und  nach  jedesmaligem  Bedürfnisse  sprach.  Aus  diesen 
ersten  Anfängen  entwickelt  sich  die  Poesie  raschen  Schrittes 
durch  grössere  Übung  und  Kunstfertigkeit  der  Dichter  und 
von  der  eigenthümlichen  Anlage ,  lebhaften  Empfindung  und 
schwungvollen  Phantasie  des  Volkes  unterstützt  und  erreicht 
bald  jene  Höhe,  auf  welcher  sie  Gemeinstolz  der  Araber 
wurde  und  unerreichbares  Vorbild  für  alle  späteren  Jahr- 
hunderte blieb.  Nach  einer  späteren  arab.  Definition,  mit- 
getheilt  von  Hammer^),  "lobt"  der  Dichter  dieser  Zeit, 
"liebt,  zürnt,  trauert  und  beschreibt,  die  Schönheit  der 
Natur  sowie  die  der  Frauen".  Der  Gegenstand  seiner  Poesie 
ist  unmittelbare  Anschauung  und  Wahrnehmung ,  wie  schon 
der  arab.  Ausdruck  für  Poesie  (si'^r)  besagt,  das  Haupt- 
merkmal derselben  Aufrichtigkeit  des  Gefühles,  die  uns 
überall   entgegentritt.    War  ja  und  blieb  die  Poesie,  selbst 


^jIj   ^J^   -^^'    JS3   Oj^^'^    '^^_y^   oIjL^j    c^*^'    k4^^5   CT*** 

Abschrift   Thorbecke;    Die    Uamascener  Ausgabe  I,  1*  6  ff  lässt  den  Passus  von 
v^älaJI  bis  c>*Jl^   yof  weg. 

1)  Litteraturg.  der  Araber  I.  (Einleitung). 


in  grösseren  Dichtungen,  —  die  sich,  wie  bekannt,  nie 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  erheben,  sondern  immer  aus 
einer  Anzahl  einzelner  Gedichtchen  und  Bilder,  die  mehr  oder 
weniger  locker  zusammenhängen,  zusammengesetzt  sind  — 
der  natürliche  Erguss  einer  momentanen  Stimmung  und 
der  arabische  Dichter  ein  Improvisator  im  eigentlichsten 
Sinne  des  Wortes,  wenn  er,  von  einer  Erscheinung  begeis- 
tert, sein  Pferd  anhielt,  sich  im  Steigbügel  aufrichtete  und 
so  seine  Verse  aus  dem  Stegreife  vortrug  (i3L:^' t). 

Dieser  Richtung  entgegen  finden  wir  in  der  Chalifenzeit 
eine  Poesie,  die  wohl  ihrer  Form  sowie  ihrer  Sprache  (zum 
Theil  auch  dem  Inhalte)  nach  mit  der  alten  Poesie  über- 
einstimmt, sonst  jedoch  grundverschieden  erscheint.  Eine 
neue  Welt  von  Gedanken  und  Anschauungen  haucht  uns 
entgegen  aus  Poesie  dieser  deren  Träger,  statt  in  der 
Wüste  mit  den  nahen  Beziehungen  zur  Natur,  meist  in 
Städten  und  Eesidenzen  oder  geradezu  an  fürstlichen  Höfen 
leben  und  in  ihren  mehr  oder  weniger  affektirten  Dichtungen 
das  freudenvolle  städtische  und  höfische  Leben  schildern 
(Trinklieder  und  Erotik),  auf  der  andern  Seite  ihre  mäch- 
tigen und  einflussreicheu  Gönner  mit  bezahltem  Lob  über- 
häufen. Wiewol  diese  Poesie  mit  ihrem  lebhaften  Hervor- 
treten von  Gefühl  sowie  ihren  Reflexionen  in  Form  von 
Weisheitssprüchen  u.  ä.  unserem  modernen  Geiste  besser 
entspricht,  bedeutet  sie  für  die  arabische  Poesie,  nament- 
lich später,  wo  all  die  Schwelgerei  und  Unsittlichkeit  des 
Lebens  sowie  der  religiöse  Indifi'erentismus  der  höheren 
Klassen  ')  auch  in  ihr  ihren  Ausdruck  finden ,  die  Zeit  des 
Verfalles,  der  um  so  grösser  wird,  je  mehr  sich  die  Poesie 


1)  Die  dagegen  protestirende  elegische  und  ascetische  Poesie  ändert  an  dem 
ganzen  Bilde  nicht  viel. 
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von  ihrer  idealen  Höhe  auf  die  schlüpfrige  Bahn  der  Heu- 
chelei herablässt  und,  von  den  Dichtern  gewerhmässig  be- 
triehen, dem  Grundsatze  huldigt,  denjenigen  mehr  zu  lohen, 
der  hesser  zahlt.  Mit  der  Zeit  schwindet  auch  die  dichte- 
rische Begabung,  ein  Mangel,  den  die  bis  zur  Unverständ- 
lichkeit  künstliche  Form  der  gelehrten  Verfasser  durchaus 
nicht  zu  ersetzen  vermag ,  und  mehr  oder  weniger  gewandte 
Versmacherei  gilt  als  das  Höchste  in  der  Poesie.  So  sinkt 
die  Poesie,  zwar  allmählich,  aber  unaufhaltbar  von  ihrem 
Höhepunkt,  den  sie  mit  den  ersten  "Abbäsiden  erreicht, 
bis  sie  unter  den  letzten  "Abbäsiden  bloss  eine  Spielerei  in 
Händen  versmachender  Lobhudler  wird  '). 

Eine  ehrenvolle  Ausnahme  aus  der  Zeit  der  schon  ver- 
fallenden arabischen  Poesie  ist  das  Auftreten  des  durch 
schwungvollen  und  edlen  Ausdruck  und  ritterlichen  Geist 
seiner  Poesie  gleich  ausgezeichneten  Dichters  Abu  Firäs 
al-Hamdäni,  dessen  in  jeder  Hinsicht  interessanten  Gestalt 
diese  Arbeit  gewidmet  ist. 

Abu  Firäs  ^),  mit  dem  vollen  Namen  Abu  Firäs  al-Hä- 
rit  *)  ben  Abil-Alä  Sa'^id  ben  Hamdän  ben  Hamdün  al-Ham- 
däni, war  im  J.  320*)  (nach  einer  andern  Angabe  321.) 
H.  =:  932  (933)  unserer  Zeitrechnung  geboren. 


1)  Näheres  s.  bei  v.  Kremer,  Culturg.  des  Chalifenreiches  II.  Poesie,  Ahl- 
wardt  a.  a.  O.,  Hammer.  Litteraturg.  der  Araber  I.  (Einleitung)  u.  a. 

2)  Falsch  (j*'j9  u-  (j*';5>  '^ic  es  in  den  Handschriften  vokalisirt  vor- 
kommt (siehe  Slane,  Ibn  Hallikäns  Biographical  Dictionary  HL  667.) 

3)  Al-Härit  nennt  der  später  zu  erwähnende  Abu  Husain  unsern  Dichter  in 
einer  Risälet  mitgetheilt  im  Diwan  des  Abu  Firäs  ed.  Beirut  1873.  pag.  ir, 
12;  Abu  l'iräs  nennt  sich  selbst  so  im  Cod.  Berolinensis  Ms.  Or.  oct.  306  fol. 
16a,  10. 

4)  Für   das  Jahr   320  spricht   eine  eigene  Angabe  des  Abu  Firäs  im  Cod. 

Berol.    fol.    39a    (zu   Ende):    SÜjiA-J!    v^äa*«    ^^    Ü^;c    (j«l^  _^1    Jl5 


^A/M      ./ak£ 


iütMfcj    ellj    i3l    (CsJw^5    i^'n   iCÄ.w   ,3   qVj*^'    Cf^^  Lä:^^ 


Sein  Vater  Abul-*^Alä  Sa^id  ben  Ilamdän  lebte  am  Hofe 
des  Chalifeu  al-Muktadir ,  bei  ibm  angesehen,  und  hielt  sich , 
wie  Ihn  Halavaiht  erzählt,  meistens  in  seiner  Gegenwart 
oder  an  seiner  Thüre  auf^).  Ein  tapferer  Kämpfer  hat  er 
auch  wiederliolt  seinen  Muth  und  seine  Unerschrockenlieit 
an  den  Tag  gelegt  '^).  Abi\  Firus  selbst  feiert  seinen  Vater 
in  seiner  Kaside ,  die  er  als  Gegenstück  zu  Abu  Hamdän 
(1.  Ahmed)  "Abdullah  ben  Muhammed  ben  Warku  as-Saibäni's 
!Kaside  zur  Verherrlichung  von  Saifuddaula's  Siege  über  Beni 
'Amir  ben  Sa'^saa  (sowie  des  Ruhmes  von  Mudar  in  den 
Tagen  von  Bekr  und  Taglib  in  der  Gähilijja  und  der  ersten 
Zeit  des  Islam  und  ihrer  Feinde)  zum  Lobe  seiner  Väter 
und  Vorfahren  sowie  seiner  Verwandten  und  zwar  im  Islam  mit 
Ausschluss  der  Gähilijja  verfasst  hatte, ')  mit  den  Worten  ^) : 

Tawil: 

C^L^  (äX.Ui|j  liLUi'  oLä>  (C*^ 


«Es  sprach  Abu  Firäs:  Wir  unternahm  einen  Feldzug  (gegen  Ungläubige,  hier 
Griechen)  und  eroberten  Hisn  'Ujün  im  J.  339  und  mein  damaliges  Alter 
war  19  Jahre". 

1)  Cod.  Ber.  fol.  36b. 

2)  In  Cod.  Ber.  fol.  37a  wird  ein  Gedicht  mitgetheilt,  worin  Abal-'Alä 
Sa'id ,  der  selbst  ein  Dichter  war ,  seinen  Sieg  über  Beni  'Ukail  bei  Sarh 
schildert.  Der  letzte  Vers  lautet : 

«Ich  bin  Sa'id  und  mein  Vater  war  Ahmad.  Durch  das  Schwert  schade 
(könnte  auch  passivisch  aufgefasst  bedeuten :  nehme  ich  Schaden)  und  nütze 
ich". 

3)  Cod.    Ber.    27b.    3  Zeile   von  unten  (Vgl.  Diwan  T,  11). 

4)  Diwan  9 ,  14  ff.  jedoch  mit  zahlreichen  Teitverbesserungen  aus  dem  wei- 
ter zu  nennenden  Handschriftenmateriale. 

5)  Bezieht  sich  auf  einen  grossen  Aufstand,  der  sich  in  Bagdad  im  J.  317 
ereignete  (S.  Die  Hamdaniden,  ihre  Stammtafel  und  Geschichte  aus  der  Chro- 


5  '      '      ,  5         ,     O      -  '60-.'  ä  __    3 

of  ^  o  -  ^  -        o     -   oS- 

j^.A«.J5     Lg.ä^     L^A^äjl     i}-AÄß    (J^    ^ii^Ä.w 

^1   h  »Jt   j^.4-XJl   cX-ä   ^^  Jjt, 

^3 


nik  Ahmed  ben  Mohammeds  (Nedim)  in  Wickerhausers  Deutsch-Tiirk.  Chres 
tomathie  !o ;  Cod.  Bar.  fol.  36b,  lesen  wir  darüber,  dass  die  Aufrührer  vor 
das  Thor  des  Palastes  kamen  und  den  Kämmerer  Ihn  Jäküt  und  die  übrigen  Be- 
diensteten im  Hause  vertrieben,  sodass  nur  Abal  'Alä  mit  einigen  Burschen 
beim  Chalifen  blieb.  Mit  diesen  stürmte  er  auf  Befehl  des  Chalifen  auf  sie  los 
und  hielt  Stand,  obwol  sie  von  allen  Seiten  über  ihn  herfielen  und  ihm 
schwere  Verwundungen  beibrachten,  bis  er  sie  in  die  Flucht  schlug.  Im  Cod. 
Ber.  werden  zwei  Verse  einer  Kaside  des  Hurün  al-Kinäni  mitgetheilt,  die 
er  zum  Preise  dieser  Heldenthat  des  Abul  'Alä  Sa'id  dichtete. 

1)  Bezieht  sich  auf  die  Benü  Sulaim,  die  nach  Cod.  Ber.  37a  die  Wall- 
fahrer (Mekkapilger)  hinderten  Abul  'Alä  Sa'id  griff  sie  an  und  tödtete  sie. 
Ueber  Faid  und  Hägir   S.  Ibn  Hurdädbih  ed.   de  Goeje,  Ij'v . 

2)  Bezieht   sich  auf  einen  Ueberfall  der  Beni  'Ukail  bei  Sarh  (jiJ.'^t    ^yt 

J^  '';3  er*  *"''-»^')-  A.^iil  Alä  Sa'id  tödtete  in  einem  heftigen  Kampfe 
einen  Theil  ihrer  Reiter,  indess  er  einen  anderen  gefangen  nahm.  Seinen  Sieg 
besang  er  selbst  in  einem  Gedichte,  das  im  Cod.  Ber.  37a  mitgetheilt  wird 
und  dessen  letzten  Vers  wir  oben  angeführt  haben. 

3)  Nach  Ibn  gälawaihi  im  Cod.  Ber.  37b  drang  Abul  'Alä  Sa'id  im  J.  319 
in  das  Land  der  Byzantiner  ein ,  machte  unzählige  Kriegsgefangene  sowie 
grosse  Vorräthe  an  Nahrungsmitteln;  unter  Anderem  empfieng  er  von  den 
Benil-Jezid  600.000  Dinare,  worauf  sie  noch  auswandern  mussten. 


ö£L-:^\-2     ^.--A-j'    ^i)^._X>|    ol >^— *— J 

Diwan  des  Abu  Firäs  (ed.  Beirut),  pag.  9.  Vers  14  ff.  (Cod. 
Ber.  36t  ff.). 

Gelten  diese  Verse  dem  Heldenmuthe  von  Abu  Firäs' 
Vater,  so  lesen  wir  anderswo')  von  seinem  Edelmuthe, 
in  dem  er  einzig  dastand: 

"Hamdän ,  mein  Grossvater  (=  Ahne),  war  der  beste  der- 
jenigen, die  je  den  Boden  mit  den  Füssen  getreten,  indess 
mein  Vater  Sa'^id  in  den  Edelthaten  einzig  in  seiner  Art 
dastand".  Erwähnen  wir  schliesslich  noch,  das  Abu  Firäs' 
Vater,  gleich  seinem  jüngsten  Bruder  Nasr  Abü-s-Saräjä, 
Dichter  war  ^),  haben  wir  drei  hervorragende  Merkmale , 
denen  wir  auch  bei  Abu  Firäs  begegnen  und  die  er  dem- 
nach zum  Theil  von  seinem  Vater  geerbt  zu  haben  scheint. 

Das   Ende    des  Abul-^Alä  Sa'^id  war  tragisch.  Noch  jung 


1)  Cod.  Ber.  25a.  Siehe  auch  Diwän  f1,   17  ff. 

2)  Cod.  Ber.  37a:  ^i)tl\  y^\^    (ii';-^'   yJ^   j*aj    »^>')  >-^    ^^ 

lieber  ersteren  lesen  wir  36a:  ..wAw-^ij    äk-.^'ll^i'     .ixs!    LjLawjI  ^.jt    ^Ij^ 
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starb  er  bereits  im  J.  323  (im  Monate  Eegeb),  von  seinem 
Neffen  Näsir-ud-daula ,  einem  Bruder  des  Saifuddaula,  ge- 
fangen genommen  und  getödtet,  als  er  sich  mit  nur  50 
Sklaven  gebeim  nach  Mosul  begeben  hatte,  die  ihm  vom 
Chalifen  Rädi-billäh  übertragene  Verwaltung  von  Mosul  und 
Dijär  Kabi%  zu  übernehmen.  Wir  erfahren ,  dass  der  Chalife 
diesen  Verlust  sehr  schwer  getragen  hat  ^). 

Der  des  Vaters  beraubten  Familie  nahm  sich  Saifuddaula , 
ein  Vetter  des  Abü-Firäs,  an.  Von  den  einzelnen  Mitglie- 
dern derselben  erfahren  wir  nicht  viel.  In  einem  Gedichte, 
welches  Abu  Firäs  aus  seinem  Gefängnisse  an  seine  beiden 
Burschen  Säfi  und  Mansür  richtete,  lesen  wir  folgenden 
bündigen  Bericht  über  seine  Lieben  *). 

"In  Haleb  ist  meine  Zurüstung  und  meine  Grösse  und 
mein  Ruhm  (d.  h.  Saifuddaula) ; 

und  in  Manbig  derjenige,  dessen  Zufriedenheit  mir 
köstlicher  (lies  yMÜl  für  ij-Jtii')  ist  als  alle  Schätze,  (wohl 
der  älteste  Bruder)  *)  und  diejenige ,  deren  Liebe  eine 
Auszeichnung  ist,  durch  welche  die  Versammlung  geehrt 
wird,  (die  Mutter),  und  Knaben,  wie  Vogeljunge,  älter 
und  jünger, 

und  Leute,  an  welche  wir  uns  gewöhnt  haben,  da  der 
Zweig  der  Liebe  noch  grünte, 

die  (wörtlich:  deren  Angelegenheiten)  mir  so  vorkom- 
men, als  ob  sie  gegenwärtig  wären." 
Neben    Saifuddaula   auf  der  einen  und  den  Stammesge- 
nossen des  Abu  Firäs  auf  der  andern  Seite,  sind  es  haupt- 


1)  Ueber   die   Art  seines  Todes  vgl.  Ibn  HalliUn  I  367.  Freytag,  Select^ 
ex  historia  Halebi  134. 

2)  Diwan,  pag.  ^^  Verse  1—6. 

3)  Siehe  S.  17  ff.  dieser  Arbeit. 
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sächlich   die   Mutter  und  die  Geschwister,  derer  hier  Abu 
Firäs  so  schön  gedenkt. 

Den  Namen  der  Mutter  des  Abu  Firäs  erfahren  wir  aus 
Ibn  Halliktln,  sie  hiess  Saljina  ').  Ihre  Liebe  zu  ihrem  Sohne 
bewies  sie  namentlich  zur  Zeit,  wo  derselbe  gefangen  ge- 
nommen wurde  und  in  der  griechischen  Haft  schmachtete. 
Wie  Abu  Firas  selbst  sagt  (Diwan  32 ,  7)  lebte  sie  in  Manbi^ 
als  eine  Freie,  doch  angemessen  der  Trauer,  die  sie  nach 
ihm  empfand.  Von  Manbig  aus  begab  sie  sich,  wie  wir 
erfahren  *),  nach  Haleb  und  schickte  in  Angelegenheit  ihres 
Sohnes  zu  Saifuddaula  —  erfolglos.  Denn,  wie  es  weiter  heisst, 
geschah  dies  eben  zu  der  Zeit,  wo  die  (von  Saifuddaula 
gefangen  genommenen)  Patricier  gefesselt  zugeführt  wurden '). 
So  wurde  denn  auch  Abu  Firäs  (von  den  Griechen)  in  Har- 
sana  in  Bande  geschlagen.  Dies  wirkte  so  erschrecklich  auf 
sie,  dass  sie  vor  Trauer  und  Schmerz  krank  wurde.  In  der 
5aside ,  welche  Abu  Firäs  dichtete ,  als  er  dies  erfuhr ,  macht 
er  Saifuddaula  bittere  Vorwürfe  darüber ,  dass  er  die  in  Ver- 
zweiflung Gerathene,  die  vor  allen  anderen  nur  in  ihn  ihr 
Vertrauen  gesetzt,  zurückgewiesen  hat ,  als  sie  die  Zurück- 
gabe ihres  Einzigen  verlangte  *).  An  einer  andern  Stelle  ^) 
lesen  wir  sogar,  dass  der  Schmerz  seine  (des  Abu  Firäs) 
Mutter  derart  übermannte,  dass  sie,  wie  es  in  Cod.  Ber.g 
(Ms.  Or.  Pet.  IL  409)  fol.  46»  heisst ,  infolge  dessen  starb  "). 


1)  Ibn  Hallikän  a.a.O.  368.  Aus  Diwan  Ta  ,  8,  wo  Atu  Firäs  von  seinen 
griechischen  Oheimen  mütterlicher  Seits  spricht  ((»jJ'  lA^»'^')  haben  wir  zu 
schliessen,  dass  des  Abii  Firäs  Mutter  griechischer  Herkunft  war. 

2)  Cod.  Ber.  fol.  75b. 

3)  Statt  u./JL:S^!  ist  wohl  >.^)L^.  zu  lesen,  also  in  Haleb  gefesselt,  in 
Bande  geschlagen  wurden. 

4)  Diwan  a.,  6,  7. 

5)  Cod.  Ber.  53b. 

In  Cod.  Berol.  Ms,  Or.  oct.  806  fehlt  ,i>al;,  für  L^aS  steht  dagegen  L^V.. 
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Die  beiden  Berliner  Handschriften,  sowie  das  Oxforder  Ma- 
nuscript,  bringen  an  dieser  Stelle  wirklich  eine  rührende 
Elegie  des  Abu  Firäs  auf  den  Tod  seiner  Mutter,  die  wir, 
da  sie  in  der  Beirüter  Ausgabe  fehlt ,  hier  mittheilen  wollen. 

/l>i'  er 


>         3        5 


}    o      _       o 


a 


■i^^  (i5LjLX-J  ^^ 5  ^ 


'j 


*_A_9    c^^-4.J^    (*  J»-aJ    Jk^=  'iJ^'^y-^^ 

3  30^  .     S   ^         O O,  S 


1)  O  (Sic)  ^Jly   ^.      2)  Ber.   . ,   ,  ^:>l^%      3)  O  <^^\   ^J  f^y>. 
4)  O  ^^^t^.  5)  B,  *J   1^.  O  ^3   ^.  6)  B,.  ,  1^!^    bUlL 

7)  0  «J.      8)  B,  ^..      9)  O  ^i,      10)  B,  O  iüjy>!.       11)  O  j^. 
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„A-AO-J      «wA-X      Q.XJ      A.-J      yX_J      ,j;-»ii* 


,Jüt  J^>^t  '■-i-'i'^s  lii^^-i^'' 

=,£         .  ,'   ^    '_ )    -s            ^ 

j                 ^     ci  (j  ^        — .     -                   wE 

J                     -0-0  5  o£o-o       5«o-o?        ö- 


5£ 


J_xJLä  ,.j.c  L_ j'  (jL-ä_c  j^X, 


r*M-J 


er  v~^ —  t5- 

Diese  Elegie,  welche  Abu  Firäs  abzusprechen  durchaus 
kein  Grund  vorliegt,  da  sie  ganz  sowol  in  den  Eahmen 
seiner  Poesie  passt  als  seiner  Gemüthsanlage  entspricht, 
wie  wir  sie  in  seinen  sonstigen  Gedichten,  die  er  im  Ge- 
fängnisse verfasst,  wahrnehmen,  zwingt  uns  Ihn  Hallikäns 
Mittheilung  für  unrichtig  zu  erklären,  wonach  Sahina  ihren 
Sohn  Abu  Firäs  überlebt  und ,  als  sie  seinen  Tod  vernahm. 


1)  B„  ,  ifcxxiAfit.        2)  O  jl._^.        3)  B,  y^.        4)  Fehlt  in  B„ 
5)  B„  ,  ^^j.  6)  ü  iXij.  7)  O  ^i>Ji.  8)  O.  LulXJL 
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ihr  Gesicht  mit  den  Händen  geschlagen  und  sich  die  Augen 
ausgerissen  haben  soll  ^). 

Wie  Abu  Firäs  ein  Liebling  seiner  Mutter  war,  ebenso 
zärtlich  hing  er  selbst  an  ihr  und  seine  rührend  schönen 
Gedichte,  die  er  aus  seiner  Gefangenschaft  in  Harsana  und 
Constantinopel  an  sie  nach  Manbig  richtete,  sind  um  so 
interessanter,  je  seltener  wir  derart  feineren  Gefühlen  in 
der  meist  vom  kriegerischen  Geiste  beseelten  Poesie  der 
Araber,  selbst  der  späteren  Zeit,  begegnen.  Neben  dem 
soeben  mitgetheilten  Trauergedichte  auf  seine  Mutter  ge- 
hören hieher  namentlich  die  Kasiden:  Cod.  Berol.  fol.  72^, 
geschrieben  aus  der  Gefangenschaft,  als  seine  Wunde,  von 
der  später  die  Eede  sein  wird,  sich  derart  verschlimmerte, 
dass  der  Dichter  schon  alle  Hoffnung  auf  Genesung  aufgab. 
Damals  schrieb  der  selbst  verzweifelnde  Dichter  diese  Ka- 
side,  seine  Mutter  zu  trösten^).  Daselbst  fol.  75^,  wohl  an 
Saifuddaula  gerichtet,  als  er  (Abu  Firäs),  zu  Harsana  in 
Bande  geschlagen ,  von  der  Krankheit  seiner  Mutter  erfuhr  ^), 
doch  auch  mit  der  Mutter  sich  beschäftigend  und  sie  an- 
redend; schliesslich  fol.  102^,  der  Mutter  nach  Manbig 
geschrieben^).  Namentlich  dieses  Gedicht  ist  es,  worin,  mit 
Ahlwardt   zu   sprechen  ^),  der  in  der  Gefangenschaft  jahre- 


1)  Ibn  Hallikän  a.a.O.  368. 

2)  Cod.  Ber.  72b;  Diwan  VI,  15  ff ,  wo  freilich  als  Anlass  angegeben  wird: 
»Und  er  sprach,  seine  Seele  (  =  sich  selbst)  zu  trösten,  nachdem  er  an  ihr 
infolge  seiner  schweren  Wunde  schon  verzweifelte  (i^^  »,m^  l5j*:?  0^3 
_.l.^  i}jijJ  \^A  r  wäaj).  Siehe  die  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorliegen- 
den Arbeit. 

3)  Diwän ,  S.  vi,  4;  Text  und  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorliegenden 
Arbeit. 

4)  Diwan  S.  ^f,  2  ff;  Text  und  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorliegenden 
Arbeit. 

5)  Ueber  Poesie  und  Poetik  der  Araber  44;  Kremer,  Culturg.  II  383. 
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lang  sclimachtende  Dichter,  dem  es  in  Erinnerung  an  die 
Liebe  und  Güte  der  Seinen  daheim  sehnsuchtswehmüthig 
zu  Sinn  wird ,  "sein  weiches  Herz  gegen  die  alte  treue 
Mutter  klagend  ausschüttet".  Dasselbe  löst  auch  mit  seinen 
Anfangsversen : 

"Wäre  nicht  das  Altmütterchen  in  Manbig,  ich  fürch- 
tete nichts,  wodurch  der  Tod  veranlasst  wird, 

und    gewiss    hätte    meine    Seele    aus    Stolz   dasjenige 
zurückgewiesen,  worum  ich  gebeten,  —  den  Loskauf. 

Doch  ich  habe  das  gewollt,  was  ihr  Wille  war,  selbst 
wenn  ich  dadurch  in  Schmach  hingerissen  werden  sollte : 

denn  ich  sehe,  dass,  sie  zu  vertheidigen ,  damit  kein 
Unrecht  ihr  angethan  werde,  meine  Ehrenpflicht  ist," 
das  Eäthsel,  dem  wir  in  Abu  Firäs'  Person  begegnen  — 
auf  der  einen  Seite  ein  Held,  bei  dem  es  kein  Mittelding 
gibt,  dem  entweder  der  erste  Platz  in  der  Welt  angehört 
oder  aber  das  Grab,  dem  seine  Seele  (Leben)  in  der  Aus- 
übung von  grossen  Leistungen  als  etwas  geringes  erscheint '), 
der  feige  Eettuug  aus  dem  Kampfe,  selbst  bei  seineu  Fein- 
den, für  Niedrigkeit  erklärt  hat*)  u.  s.  w.,  auf  der  andern 
Seite  ein  Weichling ,  der  wohl  behauptet ,  sein  Schicksal  mit 
Geduld  zu  ertragen,  gleichzeitig  aber  nichts  ausser  Acht 
lässt ,  wodurch  er  seinen  Loskauf  beschleunigen  könnte  und. 
an  Saifuddaula,  dessen  Söhne  sowie  seine  Freunde  jammer- 
volle, unmuthige  Klagen  sendet,  die  Slane  nicht  mit  Un- 
recht mit  Ovid's  Tristia  vergleicht '). 

Abu  Firäs  hatte  mindestens  eine  Schwester  und  mehrere 
Brüder,  älter  und  jünger,  wie  er  selbst  sagt*).  Stellen  des 


l)  Diwan,  av,  6.  7.  2)  üiwän  tfl,   8  ff. 

3)  Slane,  Ibn  Hallikän's  Biographical  üictionary  I.  369 

4)  Diwan ,  aI**,  4. 
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Diwans,  an  welclien  Abu  Firäs  von  sich  als  dem  "Einzi- 
gen" spricht  *),  berechtigen  uns  zur  Annahme,  dass  er  seine 
Geschwister  sämmtlich  überlebte. 

Abu  Firäs'  Schwester  war  an  Saifuddaula  verheirathet , 
dem  sie  die  Söhne  Abul-Makärim  und  Abul-Ma^äli  gebar  2). 
In  der  Beiruter  Ausgabe  des  Abu  Firäs  ^)  heisst  es  von 
einem  Gedichte ,  dass  Abu  Firäs  es  gesprochen  (gedichtet)  als 
Elegie  auf  den  Tod  seiner  Schwester.  Wäre  dies  der  Fall ,  so 
müssten  wir  annehmen,  dass  es  sich  hier  um  eine  andere 
Schwester  handelt,  denn  es  heisst  daselbst  unter  Anderem  *): 


"Mein   Trefflichstes  ist  meiner  Hand  geraubt  worden, 
bevor  ich  es  noch  verkauft  oder  verschenkt 
habe; 

ich   bewahrte   dich,  bis  dass  die  Hand  des  Schicksals 
dich  traf,  woher  ich  es  nicht  vermuthete." 
Nach   Cod.    Ber.  ^)   handelt   et  sich  hier  jedoch  um  eine 
Elegie  auf  seinen  (des  Abu  Firäs)  Bruder,  was  gewiss  das 
Richtige  ist.  Denn  anders  wären  die  in  Vers  2  vorkommen- 
den männlichen  Formen  unmöglich  ^). 


1)  Diwan,  A»,  6,  7;  Cod.  Ber.  f.  53b.  (S.  Seite  12  Z.  13  dieser  Arbeit)  u.a.  m. 

2)  Cod.  Berol.  fol.  82a.  3)  Diwan ,  11 ,  7. 

4)  Diwan  11,  11,  12.  5)  Cod.  Ber.,  fol.  12a. 
6)  Diwan  11,  9: 
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Von  Abu  Firäs'  Brüdern  finden  wir  in  seiner  Poesie  einige 
erwähnt.  Der  älteste  dürfte  Abü-*^Abdalläh  al-Husain  ben  Said 
ben  Hamdän  gewesen  sein.  Wie  später  Abu  Firas,  stand 
auch  er  im  Dienste  Saifuddaulas ,  mit  dem  er  sich  jedoch 
im  J.  332  in  Mosul  derart  entzweite,  dass  ihn  Saifuddaula 
ins  Gefänffniss  setzen  wollte.  Dieses  Zerwürfniss  benutzte 
Saifuddaula's  Bruder  Nfisir-ud-daula ,  der  sich  im  selben 
Jahre  gemeinschaftlich  mit  Tuzun,  infolge  einer  friedlichen 
Vereinbarung ,  des  Gebietes  von  Syrien ,  von  Mosul  bis  zur 
äussersten  Grenze ,  bemächtigt  hatte ,  und  machte  Abü-'^Abd- 
alläh  zum  Verwalter  von  Haleb  (mit  der  Umgegend),  Dijär 
Mudar  und  *^Awäsim,  sowie  derjenigen  Theile  von  Syrien, 
die  er  eventuell  noch  erobern  würde.  Ab ü-*^ Abdallah  be- 
mächtigte sich  im  Eegeb  des  J.  332  der  Stadt  Kakka,  die 
er  theilweise  einäscherte ,  zog  von  da  aus  nach  Haleb ,  des- 
sen Anführer  vor  ihm  die  Flucht  ergriffen,  nahm  Besitz 
von  Ma^arra  an-Nu'^män  und  Emessa  und  Hess  sich  schliess- 
lich in  Haleb  nieder.  Doch  musste  er  schon  im  Monate 
Dul-higga  des  J.  332  vor  Ihsid  nach  Eakka  fliehen.  In 
Rakka  versöhnte  er  sich  mit  Saifuddaula,  worauf  er  sich 
nach  Harrän  und  von  diesem  nach  Mosul  wandte  ^). 

Abu  Firäs  rühmt  diesem  Bruder  Stärke  und  Unerschrocken- 
heit  nach.  Denn,  während  er  in  dem  schon  erwähnten  Lob- 
gedichte auf  seine  Vorfahren  seiner  Familie  ohne  Ausnahme 
die  höchste  Freigebigkeit  und  Gastfreundschaft  mit  den 
Worten ')  nachrühmt : 


1)  Frey  tag,  Selecta  ex  historia  Halebi  37  ff.  (nach  Kemäl-ud-din ,  nach 
Frey  tag  der  besten  Autorität,  was  Syriens  Geschichte  überhaupt  und  Halebs 
Geschichte  insbesondere  betrifft). 

2)  Diwan,  |f,  4.  Statt  Uji  ist  LIj|  i^^^  immer  von  uns)  mit  Cod.  Oxf. 
oder  L«jl  mit  den  beiden  Berliner  Codices  zu  lesen. 
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"Du  siehst,    wem  immer  du  von  den  Söhnen  meines 
Vaters  begegnest ,  dass  er  einen  Melker  hat ,  der  nicht  erst 
nach  Zwischenräumen  melkt  (sondern  ununterbrochen)  und 
einen  Kamelschiachter", 
so    heisst    es  in  den  zwei  folgenden  Versen  eigens  von  sei- 
nem Bruder  ^) : 

"Und  bei  meinem  Bruder  war,  wenn  er  etwas  wollte, 
weder  Furcht  vorhanden  noch  Schwäche  gegenwärtig. 
Und  wenn  man  zum  Ruhme  eilte,  da  war  für  meinen 
Bruder  weder  der  Tod  etwas,  wovor  er  sich  hütete,  noch 
das  Gift,  was  ihm  schadete." 

Seinen  kriegerischen  Thaten  sind  die  folgenden  Verse  *) 
gewidmet.  Abu  Firäs  erwähnt  hier,  wie  er  die  Feinde  von 
Ardebil  entfernte,  darauf  Azerbeigan  durchzog,  mit  dessen 
Heerführer  (nach  der  Erklärung  des  Ihn  Hälavaihi  ^)  Rustem 
ben  Särija  as-Säri)  und  seinen  Truppen  zusammentraf,  ihn 
in  die  Flucht  schlug  und  in  Azerbeigan  die  Ordnung  her- 
stellte. Dann  zog  er  nach  Dijar  Mudar,  dem  Darimi  als 
Wäli  vorstand,  kam  nach  Rakka,  welches  er  mit  Gewalt 
einnahm,  besiegte  den  Darimi  und  wandte  sich  nach  Säm, 
dessen  Anführer  ^^.Mo.3^it  ;j/^jLj  (?)*)  und  (j;.j^^i'  lt^ac  ^1)  vor 
ihm  Haleb  verliessen  ^).  Nun  ging  er  gegen  Rädt-billäh  los, 

1)  Der  Text  ist  nach  2  Berliner  und  einer  Oxforder  Handschrift  recon- 
struirt.  Die  Beirüter  Ausgabe  (Diwan  \f,  5)  hat  hier  nur  einen,  zum  Theil 
abweichenden   Vers. 

2)  Diwan,  If ,  7—14.  3)  Cod.  Ber.  f  4]a. 

4)  L.  j^c/mJ^!    ^J^[}   vgl.  Ibn-ul-Atir  VIII.  t*'t*'ö; 

5)  Cod.  Ber.  41.a. 
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bei  dem  sich  Jalikain  ben  Hamdän  aufhielt,  vertrieb  beide 
aus  ihrem  Lande,  worauf  er  sich  noch  gegen  den  Türken 
Balja  ^)  wandte,  den  Eadi-billäh  mit  Kafartüta,  belehnt  hatte, 
überfiel  ihn  und  vernichtete  sein  Heer  derart ,  dass  er  selbst 
allein  entfloh  ^).  Schliesslich  besiegte  er  noch  "^Adl  ben  Mahdi, 
der  mit  seinen  Trupper  Msibin  überfallen  hatte ,  der  daselbst 
befindlichen  Schätze  und  Güter  Saifuddaula's  sich  bemäch- 
tigte und  überhaupt  eine  grosse  Energie  entwickelte.  Abu 
'^Abdallah  nahm  ihn  gefangen  und  brachte  ihn  nach  Bagdad 
zu  Niisir-ud-daula ,  wo  er  geblendet  wurde  ^).  Der  Dichter 
Hali'i  nennt  Abu  '^Abdallah  für  seine  Verdienste  Krone  des 
Reiches,  ähnlich  wie  Saifuddaula  Schwert  des  Eeiches  und 
Msir-uddaula  Helfer  des  Reiches  hiess  *). 

In   Cod.    Ber.    fol.    48^   lesen   wir   ein  Gedicht  des  Abu 
Firäs  über  die  Trennung  seines  älteren  Bruders  (iü*  U/«  J,  Jli'j 

.aaJCÜ  \Ai>l)  5).  Im  ganzen  Gedichte  finden  wir  keinen  An- 
haltspunkt für  eine  nähere  Bestimmung  desselben.  So  viel 
scheint  jedoch  sicher,  dass  es  sich  hier  um  den  ältesten 
Bruder  handelt ,  der  in  der  Familie  förmlich  des  Vaters  Stelle 
vertrat.  Abu  Firäs  selbst  bekennt,  ihn  nicht  nur  geliebt 
sondern  ihm  auch  gehorcht  zu  haben,  und  das  ganze  Ge- 
dicht zeugt,  wie  schwer  er  sich  von  ihm  getrennt  hat: 
"Es    hörte    nicht    auf  das   mit    einander   Ringen  von 


1)  Lies  Balba  s.  Ibn-ul-Alir  VIII.  266  f. 

2)  Cod.  Ber.  a.a.O.  3)  Cod.  Ber.  a.  a.  O. 
4)  Cod.  Ber.  a.a.O.  (Metrum  Basit) 

B)   Vgl.  Diwan,  öa,   11,  wo  dieses  Gedicht  falsch  als  Selbstlob  (yÄ^^ÄJ  ijls^) 
bezeichnet  wird. 
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Sorgen  in  seinem  Busen,  bis  dass  er  dir  mittheilte ,  was 
von   seinen   Geheimnissen   er   schloss. 

Ich  verbarg  deine  Liebe  (=  Liebe  zu  dir),  indess  die 
Thränen  sie  öffentlich  bekannt  machten,  und  faltete  deine 
Trennung  zusammen  (=:  suchte  sie  hintanzuhalten),  indess 
(dein)  leidenschaftliches  Begehren  sie  entfaltete  (=  dich 
forttrieb). 

Wer  kann  meine  Thränen ,  selbst  mit  Gewalt ,  zurück- 
halten, da  das  leidenschaftliche  Begehren,  flink  ihm  bei- 
zustehen, mir  Unrecht  thut. 

Es  Hess  im  Stiche  mich  ein  Bruder,  auf  dessen  Liebe 
ich  mich  verlassen,  vor  dessen  bösem  Yerrath  ich  unter 
allen  Umständen  sicher  war. 

0  dem  ich  gehorchte,  so  zwar,  dass  es  mir  gar  nicht 
als  Gehorsam  vorkam,  bis  dass  ich  auf  seinen  Befehl 
aus  seinem  Befehle  heraustrat! 

Und  ich  verliess  die  Annehmlichkeit  des  Lebensge- 
nusses, ohne  mich  darum  zu  kümmern  (Yar.  daran  theil- 
zunehmen),  nachdem  ich  gesehen,  dass  in  seiner  (des 
Lebens)  Bitterkeit  das  Kostbarere  davon  liegt. 

Denn  der  Mann  reift  nicht  in  seinem  Lande, 

ebensowie  der  Adler  nicht  in  seinem  Neste  jagt"  *). 


1)  Cod.  Ber.  fol.  48b.  Vers  1—7:  J-flLXJl    ^yi 

ü  _  J>6^  }__05  ,__ 

».t\-Afl-J      (»k-*-.^'      ^J_ÄX.<      jlj      L_/3 

35  _        3         3        }  i  -c-  -53  30-oS 

O-  S..-3  5__  3ü_ 
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Neben  diesem  ältesten  Bruder  finden  wir  in  Abu  Firäs' 
Gedichten  noch  zwei  Brüder  erwähnt,  und  zwar:  Abulfadl 
(Cod.  Ber.  fol.  74^,  59b  und  53^)  und  Abul-Hai^ä,  letzte- 
ren öfters  (Cod.  Berol.  fol.  5a,  8^,  10^,  12«,  58^,  63^, 
65b,  94a ^  vielleicht  auch  101»).  Beide  waren  wohl  jünger, 
Abul-Haigä  der  jüngste. 

Cod.  Ber.  74^,  3  Zeile  von  unten,  erfahren  wir,  dass 
sich  Abul-Fadl  bei  Abu  Firäs  wegen  eines  Fehltrittes,  von 
dem  wir  sonst  nichts  näher  erfahren,  entschuldigt  hat.  Abu 
Firäs  antwortete  ihm  mit  einem  kurzen  Gedichte  von  nur 
3  Versen,  wie  folgt:  *) 
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]Lr 


Vgl.   Diwan  öa  12,  13,  17,  18;  öl,  6,  7,  8  jedoch  mit  vielfach  abweichen- 
der Lesart. 

1)  Cod.  Ber.  fol.  74b:  Ja^v^l    ^aj 


^  O  ^OfC^ 


3>  03-0-  _,  -  ^  -- 
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"Deine  Entscliuldigung  wird  unter  allen  Umständen 
angenommen,  ebensowie  deine  Missbilligung  der  Schwä- 
chen (Defecte)  ertragen  wird. 

Wäre  meine  Sehnsucht  nicht,  ich  wäre  wegen  der 
Entfernung  von  euch  nicht  unruhig , 

und  es  käme  in  meiner  Zeit  keine  Länge  nach  euch 
vor  (=:  es  käme  mir  gar  nicht  vor,  dass  ich  von  euch 
schon  so  lange  fort  bin). 

Denn  verachtet  ist  mir  jeder,  der  erwartet  wird,  ausser 
dir,  und  jeder  Sache  bin  ich  überdrüssig,  nur  deiner 
Begegnung  nicht". 

In  der  Beirüter  Ausgabe  ')  lesen  wir,  dass  Abu  Taglib, 
ein  Sohn  des  Nä.sir-ud-daula ,  seinen  Bruder  Hamdän  in 
Rakka  einschloss  und  belagerte. 

Nach  Cod.  Ber.  59^  begab  sich  Abu  Taglib  zu  Hamdän, 
sich  ihm  anzuschliessen ,  um  ihn  zu  tödten  ^).  Dies  erfuhr 
Abu  Firäs  und  schrieb,  als  die  Befehlshaber  in  Rakka  sich 
versammelten,  an  seinen  Bruder  Abul-Fadl  das  eben  er- 
wähnte Gedicht  ^). 

"Der  Ruhm  ist  in  Rakka  versammelt  und  die  Trefflich- 
keit (daselbst)  zu  sehen  und  von  ihr  zu  hören. 

Es   befinden   sich   daselbst  Leute,  deren  Freigebigkeit 


-03 


J30_  __03  _  0_  ,i3_ 

(Fehlt  im  Diwan), 

1)  Diwan  If  A ,  6  ff. 

2)  Cod.  Ber.  59b.  (Cod.  Ber.^  51a  üJjAJ!  ^asIj  ^^)  l^Ixj  _^j!  .Lw  lAä 
\JLääaJ  *>'«3^^.  ,')''-^5'  *•-*->'  vi'-  Ueber  Abu  Taglib  vgl.  Abulfeda,  An- 
nales II.  507  u.  ff.  Er  starb  ermordet  im  J.  369;  a.a.O.  543. 

3)  Diwan  IfA,  7  ff. 
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allumfassend  ist,  deren  Hände  Quellen  von  Freigebigkeit 
sind, 

und  von  denen  jeder  all  seine  Kräfte  gerne  aufbietet  '), 
dessen  Wohnhaus  ein  Zelt  ist ,  über  dem  Himmel  erhoben 
(aufgeschlagen). 

Doch  es  kam  eine  Schrecken  erregende  Nachricht  mir 
zu  Gehör  und  herzbeklemmend  ^). 

Siehe  die  Söhne  meines  Onkels !  Gott  behüte ,  dass  ich 
sie  beschuldigen  sollte ! 

Ihre  Vereinigung  ^)  (Yar.  ihr  Stamm)  ist  durch  Zwie- 
spalt **)  getheilt.  > 

Was  ist  mit  dem  Stocke  meines  Volkes?  Schon  hat 
ihn  gespalten  ^)  (zu  Unfrieden  in  meinem  Volke  gestiftet , 
Zwiespalt  erregt)  ihr  Eivalisiren  ^)  einerseits ,  ihr  Verlust 
durch  Nachlässigkeit  andererseits. 

Söhne  eines  Vaters  —  es  hat  sie  von  einander  ge- 
trennt 

ein  Verläumder,  als  Siegel  (so  dass  man  seinen  Wor- 
ten um  so  leichter  glaubte)  dem  erbitterten  Hasse  auf- 
gedrückt. 

Kehrt  zu  dem  Schönsten  zurück ,  was  ihr  seid  ')  (Var. 
was  unter  euch  zu  finden  ist), 

—  mögen  euch  die  weissen  Frühlingswolken  Eegen 
senden  ^\. 


1)  Cod.  Ber.  ^^W    JjlXx'«   ^ ^' 

2)  Cod.  Ber.    &Äc    --äa^öj.  3)  M^Xi  (Cod.  Ber.) 

O  w  O 

^)  *^i.^j|j   ^ä'"*  v_Äi^JlJ   wegen    einer    Kleinigkeit,    einer    unbedeutenden 

o     ^  o 

Sache;  ^,^jü.^TjtJ     bis  auf  den  Tod(?). 

5)  Cod.  Ber.  \j^.  6)  Ber.   Oxf.  Tr.  hpCi. 

7)  Ber.    ^    U.  8)  Ber.    ^aj|^I    ".iJt    j».<ÄÄ^. 
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Der  Euhm  (Adel)  eines  durch  Euhm  Ausgezeiclineteii 
ist  nkht  vollkommen,  wenn  bei  ihm  keine  Umkehr  und 
kein  Zurückgebrachtwerden  vorkommt. 

Schenken  wir  denn  unseren  Feinden  Liebe, 
indess  sie  den  Brüdern  vorenthalten  bleibt? 
oder  sind  wir  mit  den  entferntesten  unserer  Leute  durch 
Freundschaft  verbunden , 

indess  der  nächste  Verwandte  ausgeschlossen  (verlassen) 
bleibt? 

Wo  Trennung  vorhanden  ist,  ist  die  Grösse  von  keiner 
Dauer. 

Ein  Anderer  als  du  möge  sich  durch  Albernheit  beir- 
ren lassen"  ^). 

Aus  fol.  53^  erfahren  wir  schliesslich ,  dass  beide ,  Abul 
Fadl  und  Abu  Firäs,  sich  gleichzeitig  in  der  Grefangen- 
schaft  befanden,  Abul  Fadl  gleich  den  übrigen  Gefangenen 
im  Gefängnisse ,  indess  Abu  Firäs  eine ,  seinem  hohen  Range 
entsprechende  Unterkunft  fand.  In  dem  daselbst  mitgetheilten 
Gedichte^)  fordert  nun  Abu  Firäs  seinen  Bruder  Abul-Fadl 
auf,  ihn  zu  besuchen,  was  ihm  nach  dem  Cod.  Ber.  fol.  74» 
freistand : 


1) 

Cod. 

Ber 

.^0^. 

2) 

Fehlt 

in 

der  Beirüter 

Ausgabe. 

j 

3   3  o    .£ 

J-^wt 


er 


-     o 


3    3     3_    o     _  o  _  ^  ^      r'        T, 

^^X_J3    »^-=>^j    ^c-^^  ^'J^'    ^1 

'Äs  Li      ^jLiÜ     j^^_S      (^'r      Q^     (^5 

"3  5         '    3      'O  ='  '  ^  _    '      >l-~ 
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"Lässt  du  denn  absichtlich  davon  ab,  zu  Besuche  zu 
kommen , 

da  du  es  doch  im  Stande  bist,  wenn  du  wolltest  (od. 
willst)? 

Bei  deinem  Leben!  wäre  das  nicht,  was  du  weisst, 

fürwahr,  es  würde  meinerseits  nicht  aufhören  das  Kom- 
men zum  Hause  (=  deinem  Grefängnisse)  zur  Abendzeit 
und  am  Morgen. 

Warum  ist  denn  (od.  soll  denn  sein)  mein  Beschluss,  mit 
dir  zusammenzukommen,  durchdringend  (=  durchzuführen), 

indess  dein  Beschluss  darin  (nur)  Vorhaben  (Absicht) 
und  Lauheit  ist? 

Du   sagt:    Ich   komme   morgen;    verspürtest    du  aber 

Sehnsucht  darnach ,  fürwahr ,  es  wäre  dir  lang  die 
Nacht,  wiewohl  sie  kurz  ist. 

Doch  eine  Zeit  lang  zeigst  du  mir  Liebe, 

indess  du  (sonst)  ganze  Ewigkeit  (selten  wie)  Gold  bist"  ^). 


L_A_cL  c^' 

;-5 

^ 

r  iA£ 

3       3  - 

3               _        . 

3         0 

.Li 

,^.1 

1  3i  ^^'^ 

^.yv_^..^^/« 

oE 

Lli; 

i<^. 

— .^.aIO-J 

X 

A           9 

cZ-. 

333-  *  30^0-c 


l)  Ich  weis3  nicht,    wie  anders  das  im  Text  vorkommende    xAiai  zu  deuten 

wäre.  Oder  wäre  hier  etwa  an  -yOaJ  als  j>t^^    '^■8~r!    i'T*      «r^*   C^"'?'!  ^^ 
Muhit  II  (f«Al)  zu  denken? 
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"Es  hält  das  Heer  mich  eng  umschlossen";  bis  du  zu 
ihm  zu  Besuche  kommst,  (wirst  du  finden),  dass  es  nichts 
weiter  ist  als  Garten  imd  Teich. 

Diesmal  habe  ich  mich  geduldet,  doch  künftighin  werde 
ich  nicht  mehr  im  Stande  sein,  mich  zu  gedulden". 

Der  grössten  Liehe  von  allen  erfreute  sich  bei  Abu  Firäs 
der  jüngste  Bruder  Abul  Haigä  Sa'id  ben  Hamdän.  Den 
Grund  für  diese  besondere  Anhänglichkeit  gibt  Abu  Firäs 
selbst  in  der  auf  S.  16  angeführten  Stelle  der  Elegie  auf 
seinen  Tod  an. 

Einen  andern  Grund  erfahren  wir  aus  einem  andern  Ge- 
dichte des  Abu  Firäs  an  Abul-Haigä  ^),  nämlich  Treue  und 
Aufrichtigkeit,  worin  Abul  Haigä  nach  dem  Gedichte  den 
Brüdern  seiner  Zeit  ziemlich  unähnlich  war,  und  welche 
in  einem ,  im  Diwan  nicht  vorkommenden  Verse  ^),  folgends 
geschildert  werden. 

"Deine   Aufrichtigkeit   in  der  Ferne  ist  wie  (dieselbe) 

in   der   Nähe,    und   deine  Liebe  im  Herzen  wie  auf  der 

Zunge." 

Aus  einer  Kaside  ^)  des  Abu  Firäs  (Cod.  Ber.  8^)  erfahren 
wir  von  der  förmlichen  Verzweiflung,  die  sich  Abul-Haigä's 
bemächtigte,  als  er  die  Nachricht  von  Abu  Firäs'  Gefangen- 


1)  Diwän  VA,  10  ff.;  Text  und  Uebersetzung  siehe  im  2  Theile  der  vorlie- 
genden Arbeit.  In  den  Berliner  Hss.  wird  das  Gedicht  bloss  mit  Jöj  "und er 
(Abu  Firäs)  sprach"  eingeleitet,  ohne  irgendwelche  Beziehung  auf  Abul-Haigä. 
Thatsächlich  ist  auch  zwischen  diesem  Gedichte  und  Diwän  ^li ,  li,  12  eine 
Incongruenz  nicht  zu  verkennen. 

2)  Cod.  Ber.  94a,  5.  Z.  v.  o.,  Oxf.  229  v. 

Metrum:  i_j.LäÄx) 

j.3j^_Ji  J._i:_xi  t\.*-Ji  ^^  liJjL-Ä-o 

3)  Diwän,  /\v,  9  ff. 
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nähme  vernabm.  Abu  Firas  schrieb  diese  Kaside ,  sich  gegen 
diejenigen  zu  verwahren,  die  seine  Standhaftigkeit  am  Tage 
seiner  Gefangennahme  verdächtigt  hatten,  gleichzeitig  aber 
tadelt  er  auch  Abul  Haigfi  wegen  seiner  übermässigen  Be- 
stürzung ^).  Ein  anderes  Gedicht  *)  dagegen  ist  der  Ausdruck 
der  sehnsuchtsvollen  Liebe,  die  der  von  seinem  Bruder  ge- 
trennte Abu  Firäs  nach  Abul-Haigä  empfindet : 

"Vor  Sehnsucht  nach  dir",  heisst  es  hier ,  "hören  meine 
Thränen  nicht  auf,  und  mein  Herz  leidet  das  Martyrium 
durch  den  langdauernden  Kummer. 

Ich  strenge  mich  an,  dies  in  Abrede  zu  stellen, 
doch  meine  Seele  weist  Lüge  zurück. 
Um  dich  zerfliesse  ich  fürwahr  in  Thränen   (wörtlich: 
bin   einer ,    dessen  Thränen   fliessen ,  Var.  bin  ich  Nach- 
bar von  Thränen) , 

um  dich  bin  ich  fürwahr  liebeskrank. 
Und  ich  pflegte  mein  Leben  nicht  zu  schonen,  selbst 
wenn   ich   schliesslich   dazu  gelangt  wäre,  was  unerläss- 
lich  ist  {=  der  Tod). 

Doch  (damals)  schenkte  ich  ihm  freigebig  die  Fortdauer 
in  der  Hofihung,  dem  zu  begegnen,  was  du  liebst. 
Denn  der  Mann  von  Kopf  und  Herz  lässt  sich  in  den 
Zeiten   des   Unwillens   (Zornes)    eine   Zurüstung   für    die 
Zeit  des  Wolgefallens"  ^). 

In   einem  kurzen  Gedichte  von  nur  drei  Doppelversen  ^) 
erklärt   sich    Abu   Firas   damit  zufrieden,  dass  es  ihm  ge- 


1)  Cod.  Ber.  8b.  2)  Diwan  IVf,  3  ff . 

3)  In  Cod.  Ber.  10b.  findet  sich  eine  Kaside  des  Abu  Firäs  als  Antwort 
auf  den  Brief  eines  seiner  Brüder,  der  ihm  Geduld  anempfohlen.  Nach  der 
Jetima  ist  hier  jedoch  mit  dem  »j.i-'iil  (ji2*J  Ibn  Asmar  gemeint.  Siehe  im 
2.  Theile  der  vorliegenden  Arbeit. 

4)  Fehlt  im  Diwän;  Cod.   Ber.  63b,  Oxf.  207r. 
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währt  ist,  sich  brieflich  mit  dem  Bruder  Abul-Haigä  zu  be- 
schäftigen ^) : 

oL — ä.    & jL — jwAö    ^i    !_,* — ^._j    *— J 

"0  Bruder!  schon  habe  ich  die  Schuld  geschenkt  (ver- 
ziehen) der  Zeit, 

deren  Wechselfälle  mit  Verderben  gegen  mich  losge- 
zogen , 

die  mir  nicht  einmal  ein  wenig  Schlaf  gewährt  und  im 
selben  mir  mit  der  Erscheinung  deiner  Gestalt  (deines 
Phantomes)  wolgethan. 

Schon  sind  wir  mit  diesem  Wenigen  von  ihr  zufrieden , 

und  haben  ihr  deswegen  all'  ihre  Schulden  verziehen"  ^). 

In  der  schon  erwähnten  Kaside  ruft  Abu  Firäs,  nach- 
dem er  Abul  Haigä's  Schmerz  über  seine  Trennung  von 
ihm  geschildert :  ^) 

"Mein  Bruder!  0  Gott!  lasse  mich  nicht  den  Yerlust 
eines  solchen  erleiden  (wörtlich :  kosten) , 


1)  Fehlt  im  Diwan;  Cod.  Ber.  63b,  Oxf.  207r. 

2)  Auch    ein   anderes   Gedicht   der    Berliner  Handschriften  (63b)  soll  nach 
der  Ber. 2  dem  Abul-Haigä  gelten.  Der  Anfangs vers  lautet: 

"Hast  du  mich  als  Herrscher  gefunden,  dem   gehorcht  wird, 
fürwahr  du  findest  mich  als  Diener  des  aufrichtigen  Freundes". 

Das   ganze   Gedicht   enthält  jedoch    mehr   eine   eigene   Charasteristik  des  Abu 

Firäs. 

3)  Diwan  a1,    16-18;   1.,  2—4. 
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denn  wo  gibt  es  einen  wie  er ,  und  wo  einen ,  der  ihm 
nahe  kommt? 

Die  nahe  Verwandschaft  ist  in  gegenseitige  Liebe  zwi- 
schen uns  übergegangen , 

infolge  dessen  ist  er  (mir)  näher  geworden  als  ein 
Familienangehöriger   (Verwandter)  dafür  gehalten  wird. 

0  möchte  ich  neben  meinem  Kummer  auch  mit  dem 
seinigeu  beladen  werden,  und  mein  Bruder  fern  und  frei 
von  Sorgen  bleiben". 

Und   dieser    Bruder   starb,    und   Abu   Firäs   macht   ihm 
förmlich    Vorwürfe   darüber,    dass   er  so  den  unverbrüchli- 
chen Bund  der  gegenseitigen  Treue  gebrochen. 
In  der  Elegie  auf  seinen  Tod  ')  heisst  es : 

"Glaubst  du,  dass  du  ein  treuer  Freund  bist, 

nachdem  der  Staub  (Var.  der  Tod)  denjenigen  den 
Blicken  entzogen,  den  er  entzogen? 

Wenn  du  wahrhaftig  und  aufrichtig  warst  in  dem, 
was  du  sagtest:  so  stirb  denn  vor  deinem  Tode  (Var. 
deiner  Zeit),  mit  demjenigen,  den  du  liebst. 

Sonst  haben  diejenigen  Recht,  welche  sagen:  Es  gibt 
keine  Verwandtschaft  zwischen  Lebenden  und  Toten '). 


So  hat  mir  denn  nichts  genützt,  dass  ich  fest  auf 
dich  vertraut,  noch  hat  es  von  dir  den  Wechsel  der 
regelmässigen  Folge  von  Ereignissen  abgewandt. 

So  bleibt  denn  nicht  gesund  ein  Auge,  das  nicht 
Thräuen  vergossen,  und  nicht  bestehen  ein  Lockenhaar, 
das  nicht  grau  geworden. 


1)  Diwän  11,  8  ff.  In  der  Ueberschrift  ist  hier  »Li»'      -j.j  zu  lesen  (Vgl. 
Cod.  Ber.  12a). 

2)  Folgen  die  zwei  Verse,  die  bereits  auf  S.  16  mitgetheilt  sind. 
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Man  tröstet  mich  wegen  deiner  ^),  doch  wo  bleibt  der 
Trost  (wo  kann  ich  Trost  finden)? 

Es  ist  aber  ein  Brauch,  in  dem  man  sich  gefällt  (den 
man  liebt). 

Könnte  aber  der  Eechtschaffeue  voll  ausbezahlt  (ersetzt) 
werden  mit  dem ,  wie  er  es  verdient  ^), 

fürwahr  ich  hätte  im  Leben  keine  Noth". 
Nur   das   Bewusstsein,    dass    sein    Bruder  als  Depositum 
bei    Gott   hinterlegt   und   so   gut   aufgehoben   ist,  vermag 
dem  Dichter  zum  Tröste  zu  gereichen ,  wie  es  im  Diwan  3) 
heisst : 

"  Ich  bringe  fürwahr  manche  Nacht  schlaflos  zu  *)  und 
rufe  ihm  den  grössten  Theil  derselben  nach  (rufe  ihn 
herbei)  bis  zum  Morgen,  und  es  ist  fürwahr  ein  hartes 
Lager  ^) ! 

0  Gott!  mein  Bruder  ist  mein  Depositum  bei  dir 

für  immer;  denn  es  geht  nicht  verloren,  wofür  wir 
die  Obsorge  dir  anempfehlen". 

Abu  Firäs  hatte  eine  Tochter,  welche  nach  Cod.  Ber.  13^ 
an  Abul-'^Asäir  al  Husain  ben  '^Ali  ben  Husain  ben  Hamdän  «) 


1)  Nach  Cod.  Ber.  12a:  ^^^^Xm^'J  iüjw  L^Ä^Jj*  IjXjl  ^^J^>}^  ti^-AS  iMjj*.-» 

2)  Cod.  Ber.  uÄ..^\.Xm^j    Lo    -ä.    ^jj  _^3j. 

3)  Diwin,  Ü"!**,  18  ff.  ohne  nähere  Bestimmung;    Cod.  Ber.  58a:    ^i,t    äJj 

4)  Cod.  Ber.  u>-^j'  (Diwan  c>*.:^j')-  ^)  ^°^-  ^^^-  (J^*^- 

6)  Der  Mannhaftigkeit  und  Unerschrockenheit  des  Abul-'Asäir  ist  ein  Vers 
des  Abu  Firäs  in  seiner  Kaside  zur  Verherrlichung  der  Hamdäniden  gewidmet. 
Diwan  lö ,  11: 

*ünd  von  uns  ist  Husain  der  Held,  ähnlich  seinem  Grossvater;  er  ver- 
theidigte  sich  selbst,  indess  das  Heer  vom  Schrecken  befallen  war". 

Nach  Cod.  Ber.  42b.  bezieht  sich  dieser  Vers  auf  einen  Ueberfall  des 
Abul-'Asäir  durch  das   Heer  des  Ihsld,  da  er  vom  Schlachtfelde  bei  Ant&kijja 
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(Cod.  Ber.  fol.  IS^^)  verheiratliet  war.  Dieser  fiel  in  griechi- 
sche Gefangenschaft,  woselbst  er  in  der  Folge  auch  starb*). 

Abu  Firäs,  der  auf  die  Nachricht  von  seiner  Gefangen- 
nahme dem  Abul-'^Asair  bis  nach  Mar'^as  nachging  2) ,  ohne 
ihn  jedoch  zu  erreichen  '') ,  schrieb  dem  Gefangenen  in  die 
Gefangenschaft  ein  Gedicht,  worin  er  den  Abul-'^Asäir  damit 
tröstet,  dass  er  selbst  auf  seiner  Heldenbahn  mehrere  Ge- 
fangene gemacht ,  dass  seine  Gefangennahme  in  einer  Weise 
erfolgt  ist,  die  die  Griechen  durchaus  nicht  berechtigt, 
damit  zu  prahlen,  schliesslich  dass  Saifuddaula  noch  immer 
"magere  Pferde,  scharfe  Schwerter,  biegsame  Lanzen  und 
flinke  Männer  besitzt",  und  dass  '^morgen"  schon  seine 
Pferde  zu  Abul-'Asäir's  Befreiung  erscheinen  werden,  sich 
vor  Schwere  der  aufsitzenden  Helden ,  die  sie  bringen ,  zur 
Erde  neigend^).  Denn,  wie  es  im  letzten  Verse  heisst: 

"Fürwahr,  der  Sohn  deines  Onkels  ist  nicht  nachlässig 

(sorglos) ; 

er  beherrscht  Könige  und  löst  Bande"  ^). 


zurückkehrte.  Trotzdem  ein  Holzpfeil  ihn  traf,  wüthete  Abul-'Asäir  in  ihrer 
Mitte,  bis  er  sich  selbst  befreite.  Vgl.  auch  Jetimet-ud-dahr  I.  Cap.  IV. 
pag.    IS*. 

1)  Es  ist  der  von  Cedrenus  II.  330.  erwähnte  'AtöAäitäj^p  ,  von  dem  es 
heisst:  6  de  Aiuv  (Sohn  des  Domesticus  Bardas  Fokas)  'AttoAäitäsJp  Ixla-^^iiov 
'ävSpx  Kxi  Toü  XxßSxv  (=  Saifuddaula)  a-vyysvy^  ....  rps^pxi/.svot;  kuI  üxtu- 
(T^wv  SV  KavcTTavTivovTrÖÄei  «TeVrgMe  etc. 

2)  Diw&n,  !.t,  15ffj  nach  dem  auf  !.i,  13,  14  mitgetheilten  Distichon 
nach  Harsana. 

3)  Cod.  Oxf.  221r.  Vgl.  auch  Diwan  l.i*^,  4  ff.,  wo  Abu  Firäs  schildert,  wie 
er  Abul-'Asäir  suchte. 

4)  Cod.  Ber.  O^^läiÄ/S  (wol  zu  lesen:  obi"iLiÄ.«o). 

B)  Cod.  Ber.  fol.  71a.  JwolXll    tj^. 

^bL-1^5  ^-.Llj  '^-ji  t5a_^ 
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Abu  Firäs'  Trost  ging  iedoch  nicht  in  Erfüllung  und  Abul- 
"^Asäir  blieb  in  der  griechischen  Gefangenschaft,  bis  der 
Tod  ihn  erlöste.  Den  Verstorbenen  betrauert  Abu  Firäs  in 
einem  Distichon ,  welches  besagt : 

ik»j!    ük-J^_^    l\._x_j    j«.-1._c"^    l^""^' 

"0  Abul-^Asäir,  dein  Sitz  wird  zwischen  (meinen)  Eippen 

nicht  verwischt  werden ,  ebensowie  dein  Ort  (für  uns)  nicht 

entfernt  sein  wird. 

Nach   deinem   Tode    weiss   ich   fürwahr,    dass    er  (der 

Tod)    den    Gefangenen  nicht  bitter,  (vielmehr)  ein  guter 

(heilbringender)  Tag  ist." 

Der  Wittwe  nach  Abul-'^Asäir  begegnen  wir  in  der  Folge 
bei  Abu  Firäs,  dessen  letztes  Gedicht  an  sie  gerichtet  ist*). 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  von  Abu  Firäs'  Brüdern 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  Verwandten,  Bekannten 
und  Freunden,  einzeln  zu  handeln. 

Wir  begnügen  uns  damit,  diejenigen  von  ihnen  anzufüh- 
ren, denen  einzelne  Gedichte  aus  seinem  Diwane  gewidmet 


Den  Text  sowie  die  Uebersetzung  der  ersten  Hälfte  dieses  Gedichtes  s.  im  2.  Theile 
der  vorl.  Arbeit.  Vgl.  Uiwän  li,  6  ff.  Ziemlich  ähnlich  in  ihren  Grundge- 
danken ist  die  lange  Kaside  des  Abu  Firäs  U,  17 — l.f,  9,  theilweise  in 
Text  und  Uebersetzung  raitgetheilt  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit. 

1)  B„  , *iU^, 

2)  T.  O.  s^\ja11. 

3)  Das  Distichon  fehlt  im  Diwan;  Cod.  Ber.  18b;  Tüb.  fol.  26;  Oxf.  173. 

4)  üiwän  vi ,  18  ff.   Text   und  Uebersetzung  siehe  im  2.  Theile  der  vorlie- 
genden Arbeit. 
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sind.  Neben  seinen  zwei  Burschen  (Knaben  [.^c)  §äfi,  im  Diwan 
oUto  genannt,  und  Mansiir,  an  welche  der  Dichter  die  Ergüsse 
seiner  melancholischen  Stimmung  richtet^),  sind  es  namentlich 
die  zwei  Söhne  des  Saifuddaula  von  Abu  Firas'  Schwester, 
Abul-Makurim  und  Abul-MaVili,  die  Abu  Firas  sowol  wegen 
ihrer  Tapferkeit  und  sonstiger  Trefflichkeit  feiert  als  sie  aus 
der  Gefangenschaft  um  Loskauf  bittet  ^). 

Von  Abu  Firas'  Freunden  sind  der  Kadi  Abul-Husain  aus 
Kakka  und  Abu  Zuhair  ben  Muhalhil  ben  J^asr  besonders 
hervorzuheben. 

Von  Abu  Firas'  Freundschaft  mit  Abu  Husain  ^)  zeugt 
namentlich  das  schöne  Gedicht,  welches  Abu  Firas  dich- 
tete, als  Abu  Husain  sich  anschickte,  mit  Saifuddaula  nach 
Rakka  zu  gehen  *). 

"0    der   Länge   meiner    Sehnsucht,  wenn  Morgen  die 

Abreise  stattfindet ! 


1)  Ahlwardt  a.a.O.  44.  Ihnen  gehören  die  Gedichte  an:  Diwan,  t*'j*,18fif. 
(an  beide),  l**!**,  5  ff.  (an  Mansür),  beide  aus  der  Gefangenschaft;  Text  und 
Ueberselzung  im  2  Theile  der  vorlieg.  Arbeit.  Die  Berliner  Hss.  haben  noch  ein 

drittes  Gedicht  von  2  Doppel versen  mit  (^lXxav  J>j  ^a^^  \j  "O  mein 
Bursche,  oder  vielmehr  mein  Herr"  beginnend,  worin  der  Dichter  erklärt, 
dass  er  nicht  wünscht,  ihm  in  die  andere  Welt  vorausgeschickt  zu  werden,  aus 
Furcht,  es  könnte  Jemand  anderer  nach  ihm  ihn  sich  auswählen.  Cod.  Ber.  63b. 

2)  Cod.  Ber.  82a  1  ff.  (fehlt  im  Diwan).  Daselbst  (Cod.  Ber.  82a  V.  16  f. 
lesen  wir  folgende  Charakteristik  beider:    (Kämil) 

»Abul-M'aäli  besitzt  an  Adel,  Abul-Makärim  an  Edelthaten  ein  hohes  Zelt, 
dessen  Dach  hoch  von  Gipfel  ist  und  auf  festen  Pfeilern  ruht."  Diwan  aL 
15  ff.   (Text  und  Uebersetzung  im  2.  Theile  der  vorlieg.  Arbeit). 

3)  Zu  Abul-Husain  (Jetima:  Abu  Husain)  siehe:  Jetima  I.  V.  ff,  wo  wir 
umgekehrt  von  Abul-Husains  Freundschaft  zu  Abu  Firas  erfahren;  Freytag, 
Selecta  ex  historia  Halebi  39  u.  147;  Hammer-Purgstall :  Gemäldesaal  der 
Lebensbeschreibungen  III ,  12  u.  a. 

4)  Diwan  fi,   Iff. 
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Gott  trenne  nie  unser  Verhältniss  (unsere  Freundschaft) ! 

0  gegen  den  ich  aufrichtig  handle,  von  der  Nähe  wie 
von  der  Ferne, 

und  gegen  ihn  mit  Treue  verfahre,  sei  er  abwesend 
oder  anwesend ! 

Es  schreckt  die  Trennung  ein  Herz,  gegen  welches 
du  dich  wohlwollend  erwiesest  (auch:  mit  ihm  vertraut 
umgingst), 

und  mehrt  Thränen  und  Schlaflosigkeit  zwischen  den 
Augenlidern. 

Möge  Gott  eine  Person  nicht  entfernen,  die  mir  ein 
vertrauter  Freund  war  ^),  welche,  wenn  sie  fort  (entfernt) 
ist,  mich  die  Welt  gar  nicht  freut, 

welche,  ebensowie  ich,  insgeheim  und  öffentlich,  mich  für 
ihren  Sohn  hielt,  indess  ich  sie  für  meinen  Vater  hielt; 

der  nicht  aufgehört  hat,  immer  eifriger,  Verse  auf 
mich  zu  machen, 

indess  ich  ebenso  eifrig  Verse  auf  ihn  machte, 

bis  ich  mich  ergab  (meine  Schwäche  gestand);  denn 
seine  Vorzüge  haben  mich  übertroffen, 

und  er  trug  den  Vorrang  davon  und  riss  die  Trefflichkeit 
so  an  sich,  dass  er  allein  da  stand,  indess  ich  leer  ausging. 

War  (od.  ist)  dein  Vermögen  zu  schwach,  sein  Ziel 
(dasjenige  Ziel,  welches  er  erreicht)  zu  erreichen, 

so  ist  die  beste  Entschuldigung  dafür  (wörtlich:  bes- 
serer Entschuldiger  als  alle  Menschen)  derjenige,  der 
dir  gegeben  hat,  was  (bei  dir)  vorhanden  ist. 

Gott  erhalte  uns  unsern  Herrn  am  Leben,  und  unsere 
Tage  mögen  nie  aufhören,  sich  in  seinem  Schatten  (unter 
seinem  Schutze)  zu  erneuern. 


1)  Cod.  Br.   Ll«.i<  ^  ^J^ 
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Möge   kein  vom  Himmel  gesandtes  Ereigniss,  das  zu 

fürchten  ist  •),  über  seineu  Hof  kommen , 

noch   Unglücksfälle   ihre  Hand  nach  ihm  ausstrecken. 
Lob  sei  Gott  immer  und  ewig !  Es  gab  die  Zeit  (das 

Schicksal)  mir  etwas ,  was  sie  sonst  Niemanden  gewährt"  ^). 

Andere  Gedichte  bekunden  Abu  Firäs'  Theilnahme  an  dem 
Schicksale  seines  Freundes ;  so  das  Gedicht  Cod.  Ber.  92^ '), 
geschrieben  und  geschickt  an  Abul-Husain ,  als  dessen  Sohn 
gefangen  genommen  wurde ,  und  ein  anderes ,  geschrieben 
aus  demselben  Anlasse,  "als  nämlich  Abul-Bakä,  ein  Sohn 
des  Abul-Husain,  gefangen  genommen  wurde,  nachdem 
zuvor  ein  anderer  Sohn  desselben,  Muhammed,  gestorben 
war"  *).  Andere  Gedichte  schliesslich  gelten  Abul-Husain 
als  Dichter. 

Wir  erfahren  nämlich  von  Ihn  Hälawaihi,  dass  zwischen 
dem  Kadi  Abul-Husain  "^Ali  und  zwischen  Abu  Firäs  Be- 
kanntschaft und  Briefwechsel  in  Versen  bestand.  ^)  Im 
Diwan  ^)  wird  ein  solches ,  kurzes  Sendschreiben  des  Abul- 


1)  Ber.  .»lX:^!!;  wir  fassen  hier  Ali  als  =  »,1p  auf;  sonst  wäre  zu  über- 
setzen: möge  kein  Absteigender,  der  .... 

0  3 

2)  Zu  lesen  x^iixj  statt  ».n&\.  Nach  der  Jetima  I.  v  ist  der  letzte  Vers 
der  Anfangsvers  von  Abul-Husains  Antwort  auf  diese  Kaside  des  Abu  Firäs. 
Aehnliche  Sehnsucht  nach  dem  lieben  Freunde  athmet  ein  anderes  Gedicht  des 
Abu  Firäs  (Diwan  ff,  17  ff.),  ein  Ausdruck  der  Freude  über  bevorstehende 
Zusammenkunft  in  Balis. 

3)  Fehlt  im   Diwän.   Vgl.   auch   Diwan   f  ö ,  10  ff.  und  f  a  ,    12  ff.   (Im   2. 

Theile  der  vorl.  Arb.). 

4)  Cod.  Ber.  64a;  Diwan  fö,  4  ff.,  wo  der  Anlasa  abweichend  angegeben  wird: 

m\  JÖ»  )\^^'  , -äsLäLI  waä^)  In  Cod.  Oxf.  212v  werden  die  Namen 
der  beiden  Söhne  anders  angegeben:  ^j'  ^^^toLäJi  J,l  Ljj  V*'^^  0^3 
«JüL  ^.-^AAö'  tXs  qI^j  \ja^  Q-»  A^^'  ji^  «"»-J^  t*«S  «A'Sj  (J^A^ 
^[XJ     ^JÜ5     ^T;     ^\>}i     O--^- 

5)  Diwan  ff,  9  ff.  6)  Diwan  ff,  12—13. 
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Husain  mitgetlieilt ,  mitsammt  der  Antwort  des  Abu  Firäs 
darauf  ^),  wobei  gleichzeitig  Abu  Firäs'  Geständniss  erwähnt 
wird,    dass   er   ausser  Stande   war,  das  Gedicht  ähnlich  zu 
reimen,  und  sich  veranlasst  sah,  andern  Keim  zu   wählen. 
In   einer   Kaside,    welche    Abu  Firäs,  ebenfalls  als  Ant- 
wort auf  ein  Schreiben  des  Abul-Husain,  an  denselben  nach 
Rakka   richtete  ^) ,   lesen  wir  Yon  dem  Eindrucke ,  welchen 
Abul-Husain  s  Schreiben  auf  Abu  Firäs  machten ,  wie  folgt : 
"Was   das   Schreiben    anlangt,    so   lese   ich   es   nicht, 
ohne    dass    die    plötzlich    hervorbrechenden   von   meinen 
Thränen  einander  zuvorzukommen  suchen. 

Es  fliesst  (zieht  sich)  eine  Perlenschnur,  gleich  der  in 
ihm  (im  Briefe)  enthaltenen  Perlenschnur  (der  Worte), 
und  streut  Perlen  auf  Perlen,  welche  er  gestreut. 
Und   der  Blick  fühlt  sich  glücklich  in  dem,  was  sein 
Schreiber  geschrieben,  und  das  Gehör  ist  angenehm  be- 
rührt von  dem,  was  sein  Dichter  gesprochen. 

Und  setze  ich  mich  vor  dem  Stamme  nieder,  ihn  (den 
Brief)  zu  recitiren, 

so  ist  der  Wunsch  der  Frauen:  seine  Perlen  (Juwelen) 
mögen  nie  ausgehen  (d.h.  der  Brief  möge  kein  Ende  ha- 
ben)" »). 
Yon  gegenseitiger   Eecitation   eigener  Gedichte  zwischen 


1)  Diwan  ff,  17  ff.  2)  Diwan  fö  ,  10  ff. 

3)  Diwan  f1,   10—13   (vgl.   auch  fv,  11—12);  der  letzte  Doppelvers  fehlt 
im  Diwan.  Nach  Cod.  Ber.  45b  lautet  er:  -^^^i 


S^-yiiwJi      ,   ^-ii-      -Ivoi      C>— AM.-1- 


»_._^lj_:>    ^.X-s.JS'^   (A-jLj^uII   Oj 

Statt  K^y.MJc>-  hat  Oxf.  c;/.«^;  statt  ,^cJii^  bietet  er  ^J^iü  _^l,    was  jedoch 
kaum  einen  richtigen  Sinn  geben  kann. 
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Abul-Husain  und   Abi*i  Firäs  erfahren  wir  aus  dem  Diwane. 

Daselbst  wird  nämlich  erzählt ,  dass  der  Kadi  Abul-Husain 
dem  Abu  Firäs  ein  Gedicht  recitirte,  welches  Abu.  Firäs 
schön  fand,  worauf  Abu  Firäs  selbst  ein  Gedicht  recitirte, 
welches  wiederum  Abul-Husain  fiir  vortrefflich  erklärte '). 
Das  daselbst  von  Abu  Firäs  in  Form  eines  Gedichtes  ge- 
fällte Urtheil  über  Abul-Husains  Poesie  ^)  s.  im  2.  Theile 
der  vorliegenden  Arbeit. 

Abu  Zuhair  Muhalhil  ben  Nasr  ben  Hamdän  war  ein  Mit- 
glied der  Familie  Hamdän ,  nach  Cod.  Ber.  ^)  ein  Vetter  des 

Abu  Firäs  ((^c  ,  <-j^ ,  wie  ihn  dort  Abu  Firäs  selbst  nennt). 

Ihn  Hälawaihi  *)  nennt  ihn  daselbst  "den  besten  Reiter 
und  Dichter  unter  den  Arabern"  (LPyt^'^,  V;*-^^  LT/')-  Seine 
Tapferkeit  soll  er  nach  demselben  Berichte  im  J.  337  H.  in 
Dijär  Eabi'^a  bewährt  haben;  auch  an  den  Kämpfen  gegen 
die  Griechen  nahm  er  teil ,  namentlich  an  Saifuddaula's 
Feldzuge  gegen  dieselben  im  J,  339  (bei  Hisn  "üjün  und 
Safsäf),  auf  dem  er  auch  nach  Cod.  Ber.  getödtet  wurde  ^). 
Von  seiner  Poesie ,  die  Ihn  Hälawaihi  ^)  als  ,^\Aa  lieblich , 
anmuthig  bezeichnet,  sagt  derselbe,  dass  sie  meist  aus 
Sendschreiben  bestand,  die  Abu  Zuhair  an  Abu  Firäs  rich- 
tete. 

Abu   Firäs   selbst   hat    ihm  in  der  wiederholt  erwähnten 


1)  Diwan  fA,  6  ff .  2)  Diwan  fA,   8—11. 

3)  Cod.  Ber.  fol.  39a  (zu  Ende).  4)  Cod.  Ber.  fol.  42a. 

5)  Cod.  Ber.  fol.  39a  (zu  Ende),   wo  Abu   Firäs  sagt:  O^-J    ^    La-Icj'^ 

»jLc    aJÜi    LtfÄJ.    tX.g-Ci.Ä*«i    L.g.A5^    ö'jiii    vö>J>   i3    T*^   i;t?^'    ^^h^  ^^s 

Lobgedicht  des  Abu  Zuhair  auf  diese  Siege  des  Saifuddaula. 

6)  Cod.  Ber.  fol.  42a{j«5j    ^Ijt    ^^^   oLjLX^    »JÜ^i    >i^'^  f^   »^y 
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Kaside  zum  Lobe  der  Ha^idänideii  im  Islam  folgende  Verse  ^) 
gewidmet ,  worin  er  seiner  Trefflichkeit  im  Kampfe  gedenkt : 

"Und  von  uns  ist  (zz  uns  gehört  an)  der  Glänzende 
(=  Ausgezeichnete) ,  Sohn  des  Glänzenden ,  Muhalhil , 

mein  (treuer)  Freund  zur  Zeit,  wo  sonst  der  mit 
Jemandem  vertrauten  Umgang  habende  Freund  Gegen- 
stand von  Tadel  ist, 

so  zwar ,  dass ,  wenn  ich  zur  Mühsal  aufrufe ,  er  der- 
jenige ist,  der  (zu  meinem  Aufrufe)  antwortet  (ihm  folgt: 
Var. :  gegen  die  Mühsal  kämpft), 

und  wenn  ich  zur  Höhe  aufstrebe,  er  mir  zum  Gelin- 
gen (Siege)  hilft  ^). 

Und  als  die  Furcht  über  Dar  Kabia  kam 

und  Niemand  mehr  (zu  Hause  od.  am  Leben)  blieb, 
als  diejenigen,  denen  Höhlen  (Gruben)  Schutz  gewährten , 

da  heilte  er  ihre  Krankheit  (ihr  Übel)  am  Schlachttage 
von  Serät  durch  ein  Treffen ,  wodurch  der  Eeichthum  und 
das  Glück  *)  der  Beni  Saibän  zu  Falle  gebracht  wurde". 

In  einer  andern  Kaside,  von  Abu  Firas  an  Abu  Zuhair 
gerichtet,  drückt  Abu  Firäs  seine  Liebe  zu  Abu  Zuhair 
sowie  seine  Bewunderung  für  ihn  mit  den  Worten  aus*): 


1)  Diwan  tö,  6  ff. 

2)  Den  hier  stark  verderbten  Text  reconstruire  ich  nach  den  mir  zur  Ver- 
fügung stehenden  IIss.,  wie  folgt;  (Jo^L). 

—   -  o   -   ö  ^       oS"    ö    ^ 

3)  Lies  l>5l\>  st.  0^iA:>  des  Diwans. 

4)  Fehlt  im  Diwan;  der  hier  mitgetheilte  Text  beruht  auf  den  beiden  Ber- 
liner Hss.  fol.  87b— 88b  (Cod.  Ber.^  fol.  7Bb— 76a).  Der  bei  weitem  grössere 
Theil  des  Gedichtes,  dessen  Schlussverse  wir  hier  mittheilen,  ist  der  Liebe  so- 
wie dem  Selbstlobe  Abfi  Firäs'  gewidmet. 


39 

O"  ^'^^  J"^  O^'  '^-  L^t''  ^-'^  '-^' 
x_»-jL^    tiLL/o    j:^V^'    üv-ö-J    ci'.^^' 

0>  _         3  0       -0-0  OJ  J^S^ 

,_,       ,         -      oS        «o-        J      o3       '"r- 

Liji^  Li!  u>  o>ij1  {'  «iiy  ^^ 


sj  UJ   o^.LLi   L^j:   t 


'w 


^.Ä^'cX^   q1    ^j-AvJf    ii^-A-iät  j*.-.Lä-j 

\«*..blj  »L;>5^  lXäxJI  J>-ä_/i  »i)A**.i 

^yjJ.J    i^LjI— 5"^    «i>.^J     lA_X    ^_^tj 


o-o-c     y 


iujLP  LjJLäJt  s^Lc  ^Uxä'  <Ajl\.^ 


3         3  O 


03  -  '  Ow-eM33wS 

j'L:>*,   ULx^    .xxcJt   »iA.j   .«.l— J 


*^Lj    c^-Ji    (_5i-^j'    .«AJ'    j^^   iASxj 


])  Cod.  Ber.,  3j    ci)^^  2)  Cod.  Ber.,  äxaäj. 

3)  Cod.  Ber.,  tj^^  *)  Cod.  Ber.^  olc. 
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"Mein  Bruder  und  Sohn  meines  Onkels,  o  Ihn  Nasr, 
unter  dessen  Anrufen 

meine  Trauer  infolge  der  langen  Trennung  von  dir 
dauernd  geworden ! 

Ich  liebe  dich  mit  einer  Liebe,  welche  weder  die  Zeit 
verdirbt,  noch  Entfernung  vernichtet,  noch  Trennung 
abschneidet  (ihr  ein  Ende  macht). 

Und  wünschte  ich  es  auch  einmal,  dass  meine  Liebe 
zu  dir  aufhöre, 

meine  Sehnsucht  würde  dir  zeigen,  wonach  ich  begehre. 

Es  ist  fürwahr  ein  Wunder  für  das  Schwert,  nachdem 
du  es  aus  der  Scheide  gezogen ,  dass  sein  Knauf  in  deiner 
Hand  nicht  ergrünte  (Blätter  bekam), 

und  ein  Wunder  ist  es  für  den  edlen  Eenner,  nachdem 
du  am  Morgen  des  Kampfes  ihn  geritten ,  wie  seine  Füsse 
frei  und  leicht  sich  hoben , 

mit  dem  Löwen,  als  der  Löwe  vom  Schlachtgetöse 
sich  entfernte  (abbog), 

durch  den  Regen,  als  das  Wasser  des  Regens  er- 
schöpft war  ^). 

Wisse  (lerne)  —  möge  ich  dich  vor  Übel  schützen  — 
dass  meine  Thränenwinkel  wegen  deiner  Entfernung  gleich 
der  Perlenschnur  geworden  sind,  welche  ihr  Ordner  zerrissen, 

sowie  dass  ich ,  seit  dein  Reitkamel  zur  Abreise  ge- 
zäumt worden  ist, 

heftige  Sehnsucht  empfinde,  mein  Herz  abwesend  (bei 
dir  weilt)  und  liebestoll  ist. 

Die  Leute  wissen  schon,  von  uns  und  von  euch,  dass  der 
Anfang  der  Poesie  sowie  ihr  Schluss  bei  uns  zu  suchen  ist. 


1)  Doppelvers  6  könnte  wohl  auch  mit  |«Jl*J  des  Verses  7  verbunden  wer- 
den.   Der  Sinn  wäre  dann  freilich  anders. 
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So  glaube  denn  nicht,  dass  meine  Antwort  mit  einer 
Schnur  von  Perlen  verziert  ist,  welche  du  aufgereiht"^). 
Mit   Abu  Zuhairs  Tapferkeit,  des  Abu  Firäs  Liebe  zu 
Abu   Zuhair,  seiner  Sehnsucht  nach  ihm,  sowie  seiner  Be- 
wunderung für  Abu  Zuhair's  Poesie,  begleitet  von  den  bes- 
ten Wünschen  für  seine  Laufbahn,  beschäftigen  sich  auch  die 
übrigen  Gedichte,  die  Abu  Firäs  dem  Abu  Zuhair  gewidmet, 
nämlich:  Cod.  Ber.  13a 2),  43«^)  54^  (2  Gedichte)^)  Q0^% 
Wir  wollen  hier  nur  dasjenige  erwähnen,  was  sich  auf  Abu 
Zuhair's  Poesie  bezieht.  Erwähnt  zu  werden  verdient,  dass 
nach  Diwan  ^)  die  ersten  Verse ,  welche  Abu  Firäs  in  seiner 
Jugend   gedichtet,    zu   Abu   Zuhair   gelangt,    dessen  erstes 
Sendschreiben    an   Abu  Firäs   veranlassten.    In    Abu  Firäs' 
Antwort   auf  dieses  Sendschreiben  lesen  wir  nun  folgendes 
Urtheil  des  Abii  Firäs  über  Abu  Zuhair  und  seine  Poesie'); 
"Und  fürwahr,  in  der  Süsse  der  Eede  und  ihrer  Fülle 
schöpfst  du  aus  einem  Meere  und  haust  aus  einem  Felsen 
aus '). 


1)  Der  letzte  üoppelvers  findet  sich,  jedoch  in  anderem  Zusammenhange,  im  Di- 
wan t.1,9,  woraus  wir  wohl  schliessen  können,  dass  er  hier  unpassend  ange- 
bracht ist. 

2)  Diwän  t.O,  13  ff.  3)  Diwan   Uv,  3  ff. 

4)  Diwan  t.f ,  16  ff.  und  ti*'^,  17  ff.,  letzteres  im  Diwan  ebenso  wie  Ber. 
bloss  mit  (JÖ»  eingeleitet. 

5)  Diwan  t.1,  13  ff. 

6)  Diwan  \.f,  12;  im  Diwan  selbst  wird  bloss  das  eine  Distichon  mitge- 
theilt  (i.f ,  Vers  11);  die  Hss.  Ber.,,  j,  Oxf.  haben  noch  ein  zweites  Disti- 
chon (Ber.,,  fol.  43b  zu  Ende).  7)  Diwan  !.ö,  3—5. 

8)  Der  Doppelvers  fehlt  im  Diwan.  Nach  Cod.  Ber.  lautet  er: 

icJl->5     *^-3C-Jl     UJl\-ä     .  ^     l£^-3[5 
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Und  einer  wie  du  hat  seines  Gleichen  unter  den  Men- 
schen nicht , 

ebensowie  deine  Poesie  in  der  Poesie  seines  Gleichen 
nicht  hat. 

Es  ist  als  ob  über  ihren  (der  Kede)  Worten  und  ihrer 
schönen  Ordnung 

die  Wunder  sich  ausbreiten  möchten ,  die  der  Frühling 
aus  den  Blüthen  gewoben.  ^) 

Es  athmen  (duften)  in  ihr  Gärten  mit  reicher  Vege- 
tation ,  vom  Thau  befeuchtet ,  und  sanft  weht  der  Zephyr 
der  Gärten,  das  erste  Morgenlicht  ankündigend.')" 

Übertroffen  hast  du  durch  sie  die  Leute  der  Poesie  (=  alle 
Dichter),  so  zwar,  dass  sie  zum  Grusse  der  Wüstenbewoh- 
ner und  vertrauten  Gefährten  der  Ansässigen  (der  Stadtbe- 
wohner) geworden  ist. ') 
An  einer  andern  Stelle  der  Diwans  lesen  wir  Folgendes :  *) 

''0  Bruder !  0  Abu  Zuhair !  Giebt  es  denn  ^)  bei  dir 
keine  Hilfe  für  die  leicht  zu  täuschende  Gazelle? 

Siehe!  Mein  Körper  ist,  seit  du  weggegangen  bist, 
krank,  und  ich  weine  wie  eine  Mutter,  die  ihr  Kind 
verloren,  und  fühle  mich  so  elend,  wie  ein  Gefangener. 


1)  Tehlt  im  Diwan;  Nach  Cod.  Ber.  lautet  der  Doppel vers: 

2)  Statt  (^^ÄJ   des  Diwans  lies  ,j*>.äJu;  st.  ^iAJLJIj   ,3*Aai>l^  1.  ^).Ai3>l^ 
(^(AJÜL;  st.   ,^\si}^   (*-i^"»*^Jj  "iäs  ^°''ä*'  ganz  guten  Sinn  gibt,  1.  (jiJ^JI   *>y*ö. 

3)  Diwan  l.ö,  3.  Statt  iz>^*^i   1-    ci^-Lai ,  st.  ».^' ,   1.    ü^^ ,   st.   q^ 

4)  Diwan  t.v,  14  ff.  5)  St.  J^l    1.    "^l 
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Du  hast  nicht  aufgehört  derjenige  zu  sein,  bei  dem 
ich  mich  in  jeder  Angelegenheit  beschwerte, 

mein  Helfer,  meine  Zurüstung  und  mein  Beschützer  ^) 
(Diwan:  mein  Eathgeber). 

Es  kam  von  dir,  o  Sohn  meines  Onkels ,  eine  Braut  ^) 
mir  zugeführt,  stolz  einherschreitend  in  Brokat  und  Seide, 

mit   Keimen,    angenehmer  (süsser)  als  kaltes  Wasser, 

und  Worten  gleich  yerstreuten  Perlen ,  solid ,  (so  dass) 
Farazdak  und  Ahtal  ihr  nicht  gewachsen  sind  (hinter 
ihr  zurückbleiben)  und  sie  Garir's  Poesie  übertrifft. 

Du  bist  der  Löwe  ^)  der  Schlacht  und  der  Tod  der 
Feinde , 

und  Hilfe  der  Betrübten  und  um  Schutz  Bittenden. 

Lang  waren  die  Schläge,  die  du  auf  die  Nacken  ver- 
setztest, ohne  seines  gleichen,  und  zur  Höhe  erhobst  du 
dich  wie  sonst  Niemand. 

Du  hast  mich  erprobt  (d.  h.  du  bist  es ,  dem  ich  meine 
Erfahrungen  verdanke)  *) , 

denn  du  warst  gross  an  Jahren  (=  älter)  und  für  jede 
schwierige  Angelegenheit  geschickt. 

Bist  du  (nun),  o  Sohn  meines  Onkels,  mit  meiner  Ant- 
wort zufrieden, 

so  bist  du  mit  leicht  Gemachtem  (—  Kleinigkeit)  zu- 
frieden. ^) 


1)  Cod.  Ber.  ^^jff^, 

2)  St.  Ij'(A^    1.    ;_5>AP  (Cod.  Ber.„  Oxf.);  das  im  folg.  liegende  Wortspiel 
(KaSö  =  Nacken)  lässt  sich  im  Deutschen  nicht  wiedergeben. 

3)  vi>j^J    für    vii*.xc.  4)  Lies  mit  Cod.  Ber.     _jüöj>   »ü\a3  . 

5)  Cod.  Ber.i.j-.         Lcj.JL5    ^^c    j^jIj    c>.ii"    löSj 
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Es    wurde  erregt  meine  Sehnsucht  nach  dir  zur  Zeit, 
als  sie  (deine  Kaside)  bei  mir  ankam, 

gleich    der   Sehnsucht  eines  von  der  Liebe  zum  Skla- 
ven gemachten  Verlassenen." 

Aus  einigen  Gedichten  ^)  erfahren  wir  von  einem  Miss- 
klang, der  zwischen  Abu  Firäs  und  Abu  Zuhair  vorge- 
kommen war.  Abu  Firäs  beschwert  sich  über  das  Unrecht, 
das  ihm  Abu  Zuhair  angethan  und  dabei  noch  ihn  für 
den  Schuldigen  gehalten  *),  was  er  dann  selbst  zu  verschö- 
nern suchte.  Doch  Abu  Firäs ,  gewohnt ,  wie  er  sagt  ^), 
einem  Freunde  Trennung  mit  Vereinigung,  Verrath  mit 
Treue  zu  vergelten,"  fürchtet  die  Grausamkeit  seines  Freun- 
des nicht,  selbst  wenn  sein  Tadel  und  seine  Vorwürfe  noch 
so  zahlreich  sein  sollten  *),  hält  es  vielmehr  schon  für  sein 
Schicksal,  dass  Freunde  mit  ihm  brechen,  mit  denen  er 
nicht  bricht  ^),  und  sehnt  sich  nichtsweniger  nach  seinem 
Freunde  "gleichwie  ein  von  Sehnsucht  und  zärtlicher  Liebe 
Erfüllter  sich  nach  seinem  Genossen  sehnt,  wiewol  dieser 
ihn  grausam  behandelt" ;  hält  ihn  auch  weiter  für  einen 
Treuen,  dessen  Treue  nicht  aufhört,  und  einen  Edlen, 
dessen  Edelthaten  unzählbar  sind,  zollt  ihm  wie  früher 
uneingeschränktes  Lob  als  einem,  durch  den  der  Kuhm, 
sein  Stamm  wie  seine  Zweige,  erst  begründet  (eingesetzt) 
und  Ecksteine  und  Pfeiler  der  Höhe  gestärkt  worden  sind, 
nennt  ihn  einen  "Bruder  des  Schwertes,"  dessen  freigebige 
Hand  es  (das  Schwert)  springen  lässt ,  so  dass  infolge  dessen 
seine  (des  Schwertes)  Wangen  roth,  sein  Griff  dunkelgrün 
wird,  und  schliesst  mit  den  Worten:  "Giebt  es  denn  bei 
dir  Wohlwollen  für  mich  ?    So  ertrage  ich  denn ,  was  ver- 


1)  Diwan  i.A.  8;  i.i,  13  ff.    2)  Diwän  t.l,  13,  14.    3)  Diwän  1.1.  16. 
4)  Diwan  LI,  1.     5)  Diwan  i.1,  2  ff. 
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gangen  ist,  und  baue  das  Zelt  der  Liebe  auf,  das  du  zer- 
stört hast."  1) 

Und  ebenso  heisst  es  in  der  zweiten  Kaside : ') 

"So  erregte  denn  dieses  Schreiben  zärtliclie  Liebe  mir, 

(ebeusowie)  dieser  Tadel  mir  das  Seufzen  erneuerte. 
Bringen  aber  die  Tage  das  entfernte  Haus  nahe, 
so    heilt  derjenige,  dem.  durch  Tadel  Unrecht  gesche- 
hen, das  Herz  und  es  wird  Genesung  linden, 

selbst  wenn  du  dich  reuig  zur  Schuld  bekannt  haben 

würdest  und  ich  dir  vertrauten  Umgang  schon  aufgesagt 

haben  sollte." 

Neben  Abu  Husain  und  Abu  Zuhair  war  es  der  Dichter 
Abu  Muhammed  Ga'^far  und  sein  Bruder  Abu  Ahmed  '^Ab- 
dallah ,  Söhne  des  Warka  as-Saibaui ') ,  nach  der  Jetima 
"von  den  Häuptlingen  und  Anführern  der  Araber  von  Syrien, 
innig  befreundet  mit  Saifuddaula,  feiugebildet  und  als  edel- 
müthige  Dichter  gefeiert." 

Daselbst  erfahren  wir,  dass  zwischen  ihnen  und  Abu 
Firäs  "gegenseitiges  Antworten"  (oIj5L^^)  bestand,  dessen 
Proben  in  der  Jetima  mitgetheilt  werden.  Beide  zusammen 
bezeichnet  Abu  Firäs  als  Beni  Warka  (Söhne  des  Warkä). 
Auch  sie  waren  mit  ihm  verwandt,  wie  wir  wenigsten  aus 

Abu  Firäs'  Anrede  ^_^c  (^j!  b  (o  mein  Onkelssohn)  schliessen 
können.  In  seinem  Diwane  finden  wir  zwei  Kasiden,  die 
ihnen  gewidmet  sind.  In  einer  derselben,  an  Muhammed 
Ga'^far  gerichtet,  macht  er  diesen  zum  Schiedsrichter  zwi- 
schen sich  und  dem  andern  Sohne  des  Warkä  (Abu  Ahmed  ^). 


1)  Diwan  1.1,  8.  2)  Diwan  t.l,  17  ff. 

3)  Siehe  Ta'älibi ,  Jetimet  ud-dalir'  I.  iv  ff.— v.  . 

4)  Diw&n  II,  5  flf.  Siehe  im  2.Theile  dieser  Arbeit.  Doch  werden  statt  Abu  Ahmed 
auch  andere  Personen  genannt;  so  heisst  es  in  Cod.  Ber.i  bloss  »zwischen  sei- 
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"Willst  du  mir  einmal  Gerechtigkeit  verschaffen  gegen  deinen 
Onkelssohn  (das  Unrecht  deines  Onkels  tik^r  Jib  q^  nach 
Cod.  Oxf.)? 

Eichte  ihm  aus ,  was  ich  sage ;  denn  du  bist  einer,  gegen 
den  man  keinen  Verdacht  hat. 

Wenn  es  mir  auch  (die  ganze  Gleschichte)  zuwider  ist, 
so  bin  ich  doch  zufrieden,  Abu  Muhammed  als  Schieds- 
richter zu  haben"  \).  Ein  gegen  Abu  Firäs'  Adel  (Grösse) 
erhobener  Verdacht  scheint  diese  Kaside  veranlasst  zu  haben, 
wie  wir  aus  der  im  Ood.  Ber.  78^  mitgetheilten  Antwort 
des  Abu  Muhammed  Ga'^far  auf  diese  Kaside  entnehmen. 

Das  andere  Gedicht  '■*)  ist  ein  Ausdruck  von  Abu  Firäs' 
Anhänglichkeit  und  alter  Liebe  zur  Familie  des  Warkä, 
überhaupt  und  seinen  beiden  Freunden  aus  derselben  ins- 
besondere. Im  Eingange  erklärt  der  Dichter  den  Tadel  für 
ein  Laster  für  die  Liebenden,  da  ja  das  schwierige  Ge- 
schäft der  Liebe  etwas  bedeutendes  (hochansehnliches  ist)  ^) ; 
erklärt ,    wie   besonders   er   verläumdet  wird  *),  obwol  sein 


nem   Onkel"   (*,♦£    {J^)>  i^a  folgenden  Texte  jedoch  (ik^c  ^'   ^^;  Cod. 
Ber.j  nennt  'Omar  ibn  Samad. 

1)  (3od.  Ber.  78a,  13—15.  J^X)b3t    ^^ 


2)  Cod.  Ber.  79a. 

3)  Cod.  Ber.  78b  letzte  Zeile  (Diwan  U,  17  ff.). 


Jt 


i«.AAM>  (^-^J'  v_,*-i2i>  Q^    ^ki  Q„«k_Ä_vii_x_u  j»y... 

4)  Daselbst  Vers  3. 

'     '    T   ^  I  ..  .'-".-.      ^    !.  >         t  r,         ... 
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Vertrauter  die  ganze  Nacht  hindurch  nur  Sterne  sind ' )  bis 
zu  ihrem  Untergange,  der  Morgen  aber  ihn  Widerwärtig- 
keiten zum  Gefährten  gibt,  so  dass  er  weder  Freund  noch 
Vertrauten  hat. 

Von   seinen   Liebeserinnerungen    auf  seine  Liebe  zur  Fa- 
milie des  Warka  übergehend ,  sagt  er  ') : 

"Zwischen  meinen  Rippen  sitzt  eine  alte  Liebe 
zum  Geschlechte  des  Vi^arkä,  die  nicht  aufhört. 
Die   Zeit  ändert  Alles,  doch  meine  Liebe  gilt  ihr  für 
vollkommen  und  unversehrt. 

Unzugänglich  mache  ich  sie,  ausser  ihnen,  für  denje- 
nigen, der  nach  ihr  begehrt,  durch  sorgfältige  Bewachung 
nach  Art,  wie  die  Frauengemächer  (oder  Frauen)  unzu- 
gänglich gemacht  werden. 

Ist  denn  irgend  ein  Verwandter  ihnen  gleich,  oder 
kommt  ihnen  ein  Freund  nahe? 

Wir  und  sie  sind  ein  Quell  und  eine  Wurzel; 
gleicher  Ursprung  verbindet  unsere  Zweige. 


1)  Daselbst  Vers  5 : 


2)  Daselbst  Vers  12  ff.: 
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Auf  dem  Baumstrunke  des  Kuhmes  giebt  es  bei  uns 
keinen  Unterschied  zwischen  Onkeln  mütterlicher  und  vä- 
terlicher Seits"  u.  s.  w. 

Neben  gleichem  Ursprung  schreibt  Abu  Firas  im  Fol- 
genden auch  die  gegenseitige  Liebe  der  Familie  des  Warkä , 
die  er  als  "aufrichtig  und  correkt,  und  ihr  Bündniss  als 
unverbrüchlich  und  dauerhaft  bezeichnet"  '),  dem  Umstände 
zu,  dass  "wir  unsere  Onkelssöhne  durch  Gefälligkeit  an- 
nähern, wie  Edle  es  thun"  ^).  Zum  Schlüsse  wünscht  er: 
"Es  mögen  ihre  Herzen  sich  uns  nicht  entfremden, 
selbst  wenn  ihre  Körper  von  uns  entfernt  sind, 

und  möge  uns  für  sie  nie  ein  Lob  mangeln,  als  ob 
es  gereihte  Perlen  wären"  ^). 

Speziell  Abu  Ahmed  gilt  eine  Kaside  im  Diwan*),  zum  Theil 
im  2.  Theile  mitgetheilt.  Über  desselben  Kaside  auf  Saifud- 
daula  und  des  Abu  Firäs  Autwort  auf  dieselbe  s.  im  2.  Theile 
dieser  Arbeit  nach.  Erwähnt  sei  noch  Abu  Firäs'  Trauerge- 
dicht auf  den  Tod  des  Abu  Wäil  Taglib  ben  Däud  ^)  und 
sein  Urtheil  über  den  Dichter  Saizami ")  sowie  seine  Antwort 


1)  Daselbst  79a,  18: 

2)  Daselbst  Vers  21: 


o    » 


3)  Daselbst  V.  24: 


4)  II,  16  ff. 

B)  Cod.  Ber.  64b,  auch  Jetimet  ud-dahr  I.  Cap.  IV.  p.  T . 

6)  Daselbst  14a  (Ueber  Saizami  s.  Jetima  I.  vf . 
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auf  ein  Schreiben  in  Prosa  und  Versen  des  Ibn  Aflah  al-Käb 
(Cod.  Ber.  fol.  491^)  =z  Diwan,  va,   1  ff. '). 

Kehren  wir  nun  zu  Abu  Firäs  selbst  zurück.  Hat  Saif- 
uddaula  sich  der  ganzen  Familie  des  Sa"^id  angenommen, 
80  hat  Abu  Firäs  ganz  besonders  einen  Gönner  an  ihm 
gefunden ,  der  ihm  den  Verlust  des  Vaters  verschmerzen 
Hess.  Abu  Firäs  selbst  erklärt  ausdrücklich,  dass  er  an 
Saifuddaula  einen  Ersatz  für  den  Vater  gefunden ,  mit  den 
Worten^):  "Weit  entfernt!  nicht  verläugne  ich  die  Wohl- 
thaten  desjenigen,  der  sie  mir  erwiesen;  du  hast,  o  Sohn 
des  Abul-Haigä,  den  Platz  meines  Vaters  bei  mir  einge- 
nommen". Und  anderswo  lesen  wir,  dass  Saifuddaula  nicht 
bloss  für  seinen  Unterhalt  und  seine  Erziehung  gesorgt, 
sondern  dass  Abu  Firäs  mit  einem  Worte  Alles  ihm  ver- 
dankte, was  er  hatte  und  was  er  war'').  "Von  Sa'^id  ben 
Hamdän   ist  seine  Geburt  und  von  "Alt  ben  "^Abdallah  das 


1)  Merkwürdigerweise  finden  wir  im  ganzen  Diwan  des  Abu  Firäs  den 
Mutanabbl  mit  keinem  Worte  erwähnt,  mit  dem  doch  AbA  Firäs  in  Haleb 
in  täglichem  Verkehr  gestanden  haben  muss.  Bekanntlich  geschieht  auch  bei 
Mutanabbl  des  Abö  Firäs  keine  Erwähnung.  Ta'älibi  erklärt  dies  als  Zeichen 
von  Ehrfurcht  und  Hochachtung  des  Mutanabbl  für  Abu  Firäs  —  sehr  un- 
wahrscheinlich. Das  Richtige  ist  wohl,  das  Mutanabbl  einer  von  den  Neidern 
des  Abu  Firäs  war,  auf  deren  Hälsen  letzterer  zu  hohen  Würden  aufstieg, 
wie  er  selbst  sagt.  Die  Spannung  zwischen  beiden  führte  auch  wahrscheinlich 
zum  Bruche  des  Mutanabbi  mit  Saifuddaula.  Einiges  darüber  steht  nach  einer 
Mittheilung  von  Ahlwardt  im  Cod.  Wetzst.  IL  1714  f  87,  den  ich  leider 
nicht  benützen  konnte. 

2)  Diwan  II^'a,  16,  wo  freilich  der  Text  stark  entstellt  ist.  Es  ist  zu  lesen: 

c><ÄJL>  statt  vi^üiJli»  und  Jjt  ^  st.  t«»  I   ^  (Cod-   Ber..,  ^.   Cod.   Oxf.) 

In  einem  Gedichte,  worin  Abu  Firäs  den  Saifuddaula  zu  seinem  Sohne  Abul- 
Kätib  beglückwünscht  (Cod.  Ber.  82a,  fehlt  im  Diwän),  nennt  sich  Abu  Firäs: 
"einen  Compagnon  an  Saifuddaula's   Vaterschaft   und  Theilhaber"  (mit  Saifud- 

daula's  Söhnen):    *^L%sJ'j  äj.j'^t  ^  liLLxi^Jt  o*^  q'j  ^'-       (Kämil). 

3)  Diwän  f\,  17,  18. 
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Übrige.  Denn  als  Kind  habe  ich  meinen  Vater  verloren  — 
und  mein  Vater  war  der  glänzendste  von  den  Männern, 
deren  "Holz"  (l>^)  edel  ist".  Als  einst  Abu  Firäs  dem 
Saifuddaula  von  seiner  neuen  Station  einen  Brief  schickte , 
dessen  Wohlredenheit  Saifuddaula  schön  fand,  schrieb  Abu 
Firäs  ') : 

"Kann  Wohlredenheit,  Grossmuth  und  Höhe  von  mir 
sich  abwenden ,  da  du  mein  Herr  bist ,  der  mich  erzogen , 
da  mein  Vater  selig  war?" 

Und  an  einem  andern  Orte  lesen  wir  unter  Anderem 
über  Saifuddaula  *) : 

"Er    zeigte   mir,    wie   ich   Grossthaten    erwerben    soll 

(od.  kann)  und  gab  mir  Schutz  gegen  das  Schicksal; 
Und  er  zog  mich  auf,  so  dass  ich  (nur)  durch  ihn  die 

Menschen  übertroffen  habe, 

und   liess  mich  aufkommen  (aufwachsen) ,  so  dass  ich 

(nur)  durch  ihn  der  Menschen  Herr  geworden  bin." 

Noch  anderswo  ^)  spricht  Abu  Firäs  von  Saifuddaula  als 
"liebreichem  Vater  und  Herrn  und  Onkelssohn  und  Helfer , 
wann  das  Unglück  eintritt,  der  seine  Flügel  über  uns  gros- 
sen  ausbreitet   und    der  Kleinen  zu  Hause  sich  annimmt". 


1)  Diwän   ö?,  3,  4.  (Text  und  Uebersetzung  siehe  im  3.  Theile  der  vorlie- 
genden Arbeit.) 

2)  Cod.  Ber.,   83a  V.  11  ff.  (Fehlt  im  Diwan,  Text  und  Uebersetzung  siehe 
im  2.  Theile  der  vorliegenden  Arbeit.) 

3)  Cod.  Ber.,  4Ta,  V.  9,  10.   (Fehlt  im  Uiwän.) 

/V»  er 

-    *        3      0-    o-c             -         y-.*o>               w     ^       3        .*  SO^         V.  ot 

,_«.  -  "  )3ü,_  : ,  -£  --  i    }  - 

LübaJ!    {.j^jJo^yt    ^j    J^^^       L>U>    LJjJI-S''    ic^^    ^^^-*ri 
Siehe  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit. 
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u.  a.  m. ').  Im  Cod.  Ber. ')  sagt  Abu  Firäs ,  dass  er  iu  der  That 
Saifuddaula's   Familienangehöriger   geworden    (ikJI   La*w.ää/«), 

obwohl  es  ihm  genug  wäre,  sein  Diener  i^"^)  zu  sein. 

Unter  so  mächtigem  Schutze  und  au  der  Sonne  von  sol- 
cher Gunst  entwickelte  sich  auch  Abu  Firäs'  Individualität 
in  der  glänzendsten  Weise  und  er  wuchs  zu  einem  Manne 
heran ,  der  in  beiden  Adabs ,  des  Schwertes  und  des  Kalems , 
gleich  ausgebildet,  sich  in  gleicher  Weise  durch  Tapferkeit 
und  Beredsamkeit  sowie  Fertigkeit  in  allen  ritterlichen 
Künsten  auszeichnete,  wie  Ta'älibi  sagt,  oder  wie  Abu 
Firäs  selbst  von  sich  verkünden  lässt  ^) :        <Jt^^   Cr 

(*  r.«j^i  0^*5  ^_^ÄJi  »^"Üia  ^s       j»x  ^1   üui  lXs  ^\  ^  Lj 


£ 


tü^-f^   Jwx_4->    J«-cLs    J.~jLä       V*-:?;'    >-rM"^'    i}^L_^    J*>i=Ls 


g-?Jt^    o-fr^--^    u u>-—       w-^ 


rj^  rj'^ 


pr^  ^y^^  o^^  y;^    "^^  "^-^j 

J  5030;..         J  0_-  0  _0_3  3i-  O  0> 

"0  Onkelssöhne,  es  kam  zu  uns  ein  Onkelssohn,  em- 
porsteigend ,  die  Höhe  zu  suchen ,  streitsüchtig , 

trefflich,  vollkommen,  gebildet,  geschickt,  sprechend, 
handelnd,  schön,  lieblich, 

klug,  entschlossen,  Krieger  und  Plünderer,  schlagend, 
stechend,  eintretend,  ausgehend, 

Krieg  erregend,  dessen  Alles,  was  er  braucht,  ein  po- 
liertes Schwert  ist  und  ein  edles  Eoss  (guter  Eenner), 
mager  und  flink". 


1)  Siehe  namentlich  Abu  Firäs'  Lobrede  an  Saifuddaula  Diwan  i"l ,  3  ff. 
(Text  und  üebersetzuug  im  2.  Theile  der  vorliegenden  Arbeit;,  ft,  17  ff.  (daselbst), 
f^,  US.  (daselbst).  2)  Cod.  Ber.  83a,  10. 

3)  Fehlt  im  Diwan;  Cod.  Ber.  16b,  18  ff. 

4)  So  Oxf.  u.  Tüb.;  Berl.,,  ,   _y^.  5)  üxf.  Tüb.;  Ber.i,  ,  Ojl_c. 

6)  Ber.,  iU^    Vj^'«-  '^)  ß^""  "  »  i'-  ^)  ^^  '^■^-  g^?^^' 
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Und  Ibn  Hälawailii  ruft  ^) :  "Wer  bat  denn  vom  hohen 
Adel,  wachsendem  Verdienste,  Bewunderung  erregender 
Trefflichkeit,  vollkommener  Bildung,  berühmter  Tapferkeit 
und  bemerkenswerther  Grossmuth  dasjenige  erlangt  (wört- 
lich :  ist  am  Orte  abgestiegen ,  wo) ,  was  Abu  Firäs  al- 
Härit  ben  Sa'^id  ben  Hamdän?"  Selbst  Saifuddaula,  der 
wahre  Urheber  von  Abu  Firäs'  Grösse  und  Trefflichkeit, 
bewunderte,  wie  es  bei  Ta'^älibi  weiter  heisst,  diese  Vor- 
züge und  zeichnete  Abu  Firäs  durch  Ehrenerweisungen  vor 
seinen  übrigen  Leuten  aus,  wählte  ihn  zur  Besorgung 
seiner  Geschäfte ,  nahm  ihn  zum  Begleiter  auf  seinen  Feld- 
zügen oder  machte  ihn  zu  seinem  Stellvertreter  während 
seiner  Abwesenheit. 

Auf  der  andern  Seite  hing  auch  Abu  Firäs,  in  vollem 
Bewusstsein  seiner  Verbindlichkeit,  mit  ganzer  Seele  an 
Saifuddaula,  widmete  all  sein  Denken  und  Thun  nur  ihm, 
indem  er,  wie  Ta'^älibi  es  ausdrückt,  in  seinem  Dienste  die 
beiden  Adabs,  des  Schwertes  und  des  Schreibrohres  ver- 
einigte ,  und  wünschte ,  sich  von  ihm  nie  zu  trennen  ^) : 
"Ich  habe  meine  Jugend,  und  Jugend  ist  etwas ,  woran  man 
zäh  festhält,  dem  glänzendsten  von  den  Söhnen  meines 
Onkels,  dem  Bewunderung  erregenden,  geschenkt"  (siehe 
im  2.  Theile  der  vorliegenden  Arbeit),  heisst  es  an  einem 
Orte,  "Ich  stehe  bei  dem  Fürsten",  in  einem  andern,  im  Diwan 


1)  Cod.  Ber.  fol.  1,  1  ff.   iu»^ls>   ^1    ^^jy^c^t     äs.JlJt    <Aaä  y^l  JUJ 

i^Lüt  i».*i>*^5   ^^LwJI  OjaüJI  ^/)  Js„>.  ^^^  t^ytJi!  (_5fc.:^uJt 

2)  Diwan  Tv,  15. 
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nicht  vorkommenden ,  Gedichte  '),  "und  gehöre  zu  denjeni- 
gen, denen  es  schwer  vorkommt,  sich  von  ihm  freiwillig 
zu  trennen",  mit  der  Begründung  im  Verse  3:  "denn,  ist 
der  Fürst  verreist ,  so  habe  ich  keine  Leitung ,  oder  er  kehrt 
zurück,  aber  auch  keine  Kühe". 

In  der  That  sehen  wir  auch,  dass  nicht  nur  die  ganze 
Lebensbahn  des  Abu  Firäs  mit  der  des  Saifuddaula  auf's 
engste  verbunden ,  sondern  auch  seine  Poesie  zum  grössten 
Theile  seiner  Person  gewidmet  ist,  entweder  geradezu  an 
Saifuddaula  gerichtet  oder  doch  von  ihm  handelnd  und 
mit  ihm  sich  beschäftigend.  Und  trotzdem  ruft  der  Dichter : ') 
"Nicht  bin  ich  ihn  satt  noch  habe  ich  durch  den  langen 
Dienst  bei  ihm  meinen  heftigen  Durst  gestillt".  Betreffs 
seiner  Poesie  befürchtet  er ,  dass  seine  Reime  vielleicht  nicht 
dasjenige  erreichen  (d.h.  nicht  hinreichen  werden,  dasjenige 
auszudrücken),  was  er  will,  und  bittet  nur,  seine  Worte 
mögen  (deswegen)  nicht  zurückgewiesen  werden,  seine  Ent- 
schuldigung möge  (Saifuddaula)  nicht  ermüden  (verstim- 
men) ').  Betreffs  seiner  Thätigkeit  schreibt  er  sich  ohne  dies 
selbst  kein  Verdienst  zu,  da  er,  wie  es  im  Diwan*)  heisst, 
nur  sein  (des  Saifuddaula)  Thun  in  jeder  Sache  befolge  und 
sein  Thun  sich  für  immer  zum  Muster  (Führer  Juo\)  nehme , 
so  dass,  wenn  etwas  ihm  gelingt,  ihm  selbst  ebenso  kein 
Ruhm   zukomme,    sondern   Saifuddaula,    wie   es  bei  einem 


l)  Cod.  Ber.  47a,  1  u.  3.  Siehe  im  2.  Theile  dieser  Arheit.2)         Diwän  t*'l,  13. 

3)  Diwan  a1,  5.  Siehe  auch  Cod.   Ber.  fol.  16a  2,  wo  Abö  Firäs  sagt: 

jj'Läo  d^c  {ß^^  ^^J^  o-»aä       \„Jua»^   L^^'   o'  '"^^^J    ^'♦^ 

*80   oft   ich  mit  einem  Lobe  kommen  will,  immer  erweisen  sich  meine  Attri- 
bute als  dem  Bereiche  deiner  Höhe  nicht  gewachsen". 

4)  Cod.  Ber.  83a,  11. 


54 

Pfeile  der  Werfende  ist,  der  das  Ziel  trifft,  nicht  aber  der  Pfeil '). 

Einem  so  mächtigen  Herrn,  wie  Saifnddaula,  war  es 
freilich  schwer,  die  Wohlthaten  zu  vergelten,  die  er  Abu 
Firäs  erwiesen  hatte. 

Abu  Firäs  bekennt  wiederholt  ihre  Grösse,  wie  z.  B.  mit 
den  Worten  *) :  "Auf  mir  lasten  von  Saifuddaula  dem  Für- 
sten  Wohlthaten,    deren    Gesellschaft    (=  sie   zu  besitzen, 

ihrer  theilhaftig   zu   werden)   man   liebt  {^j>*.J>^*}),  die  nicht 
aufhören  •''),  meine  Verbündeten  *)  zu  sein  (^U  ^i-^  ^j^^). 

Soll  (oder  kann)  ich  es  läugnen ,  dass  er  mir  wohlge- 
than  (auch:  was  er  mir  an  Wohlthaten  erwiesen)?  Wenn 
ich  dies  thäte,  ich  wäre  fürwahr  undankbar  für  die  Wohl- 
that  und  unaufrichtig  ")". 

Anhänglichkeit,  Ergebenheit  und  Aufopferung  von  Seite  des 
Abu  Firäs  waren  es ,  womit  er  sich  Saifuddaula  dankbar  zu  er- 
weisen suchte.  Ihnen  begegnen  wir  in  Abu  Firäs'  Leben  auf 
Schritt  und  Tritt,  im  Dienste  Saifuddaula's  wie  ausserhalb 
desselben ,  in  Abu  Firäs'  Thaten  und  seinen  Worten ,  im  Ge- 
spräche wie  in  der  Poesie.  Als  man  einmal  Saifuddaula  aus 
Anlass  eines  Festes  Gaben  darbrachte,  rieth  man,  wie  Ibn 
Hälavaihi  erzählt  ®),  auch  Abu  Firäs  Verschiedenes ,  was  er 
seinem  Herrn  verehren  könnte.  Abu  Firäs  erklärte,  allen 
Vorschlägen  gegenüber,  dem  Saifuddaula  seine  Seele,  sein 
Leben   als   Geschenk  anzubieten,  ähnlich  dem  Schüler  des 


1)  Diwän  U,n.  2)  Diwan  Ai,3,4.  3)  Statt  ^^^.  1-  Qr^J- 

4)  Var.  v.^')j.,  die  nicht  aufhören  (d.  h.  die  ununterbrochen)  dabei  ständig 
sind. 

5)  Siehe    auch   H,  6,  wo  zwar  von  Saifuddaula's  Wohlthaten  die  Rede  ist, 

LP.iAi    J»->-    ic"^  '  deren  Mass  beträchtlich  (Quantum  gross)  ist,  dennoch 
eine  neue  Wohlthat,  der  Loskauf,  verlangt  wird. 

6)  Cod.  Ber.  68b. 
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griechischen  Philosophen,  der  ebenfalls  nichts  Besseres  und 
des  Meisters  Würdigeres  finden  konnte  als  sein  Ich.  Abu 
Firäs'  Begründung  dabei  lautete :  "Nur  Herrliches  wird  ja 
dem  Herrlichen  geschenkt."  Ähnlich  ruft  der  in  der  Ge- 
fangenschaft schmachtende  Abu  Firäs ,  als  er  von  der  Krank- 
heit erfuhr,  die  Saifuddaula  heimsuchte  ^) :  "Wird  Leben 
um  Leben  angenommen ,  damit  ich  ihn  loskaufen  (=  durch 
eigene  Aufopferung  retten)  könne  ?  Gott  weiss ,  wie  theuer  ^) 
es  mir  ist!  (Und  doch)  fürwahr,  wenn  ich  dir  ein  Leben 
(eine  Seele)  geben  würde,  das  seines  Gleichen  nicht  hat, 
ich  würde  es  Niemand  anderem  schenken  als  demjenigen, 
der  es  mir  gegeben  hat."  Denn,  wie  wir  anderswo  lesen*): 
"W"ann  du  gesund  bist,  ist  alles  gesund,  und  wann  du  am 
Leben  erhalten  bleibst  (bist),  befinde  ich  mich  im  Wohl- 
stand. 

Du  giebst  demjenigen,  der  Beute  gemacht,  (die  gemachte 
Beute)  als  seine  Beute,  indess  du  dein  Vermögen  (deine 
Güter)  zum  Vermögen  desjenigen  machst,  der  keine  Beute 
gemacht." 

Abu  Firäs'  Anhänglichkeit  und  Ergebenheit  an  Saifud- 
daula gipfelte,  wie  gesagt,  in  dem  Wunsche,  sich  von 
Saifuddaula  gar  nicht  zu  trennen,  und  selbst  die  grösste 
Auszeichnung,  die  ihm  von  Saifuddaula  zutheil  wurde,  er- 


1)  Cod.  Oxf.  220r: 

L-^'iA^-j    &JLc    -x^»     lAäj   yw'it    ^yt    iLjjLXil      Oi;^    ^^^    (-^^35 
Siehe  Diwan  v.»  14.,  15. 

2)  Statt  j.JLij  1.   j_^'. 

3)  Cod.  Ber.  87b,  10,  11.  (Fehlt  im  Diwän.) 

*jül   j_^   i_$^^    ^i>V^    ''^[5      (^^  ^i^  J^  c;^-fL«  töLi 


scMen  ihm  schwierig  und  lästig,  wenn  sie  Trennung  von 
Saifuddaula  in  sich  schloss.  Diese  Gesinnung  des  Abu 
Firäs  findet  wiederholt  ihren  Ausdruck  in  der  deutlichsten 
Weise  in  seiner  Poesie. 

"Mein  Herz  ')  zweifelte  keine  Stunde  an  seiner  Liebe", 
lesen  wir,  "noch  ist  in  meinem  Sinn  je  ein  Verdacht  gegen 
ihn  aufgekommen. 

Es  lässt  meine  Erinnerung  (an  ihn)  sowie  meine  lei- 
denschaftliche Liebe  (zu  ihm)  mich  nicht  schlafen  und 
sehnsuchtsvoll  werde  ich  zu  ihm  hingezogen. 

Ich  besitze  Thränen ,  die  mir  gehorchen ,  wenn  ich  ihnen 
befehle  (aufzuhören),  doch  sie  erweisen  sich  widerspänstig 
in  seiner  Liebe  und  übermannen  mich. 

Fürchte,  o  Fürst  Saifuddaula,  nicht,  dass  ich  nach 
Jemand  Anderem  von  den  Menschen  begehre  (Neigung 
verspüre)  ausser  dir. 

Es  wird  keine  Gunst  (als  Kleid)  angezogen,  womit  Jemand 

Anderer  als  du  bekleidet  2),  und  selbst  die  (ganze)  Welt 

nicht  angenommen,  wenn  Jemand  Anderer  als  du  sie  giebt. 

Denn   ich  ^)    esse   nicht   von  jeder    Speise    und  trinke 

nicht  von  jedem  Getränke. 

Und  ich  bin  nicht  zufrieden ,  wenn  mein  Gewinn  zahl- 
reich ist ,  wenn  dieser  Gewinn  nicht  auf  dem  Wege  des 
Euhmes  (Ehre)  erfolgt  ist. 

Denn  bei  mir  ist  der  fürstliche  Herr  (j.Lä4Ji]l  t\x.«Jt  *)) 
kein  Herr,  wenn  wünschenwerthe  Dinge  (d.  h.  reiche  Gaben 
u.  8.  w.)  ihn  von  seiner  Höhe  herabbringen." 


1)  Diwan  a1,  6  ff.  2)  Für  ^a  1.  ^j^xU. 

3)  Statt  Jlj  "blSj   lies    beidesmal  Ij!  L05  Cod.  Oxf.  Tub.  oder  bf^lj  Cod.  Ber. 

4)  Var.  der  kühn  vorgehende  Herr    ((»lAÄil  lAjowJt). 
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Als  Abu  Firäs  einmal  durch  ein  Leiden  verhindert  wurde , 
bei  Saifuddaula  zu  erscheinen ,  schrieb  er  an  Saifuddaula 
ein  Schreiben,  worin  er  über  das  neidische  Schicksal  klagt, 
dass  ihn  von  seinem  Besuche  zurückgehalten  und  ihm  so 
eigentlich  mehr  Kummer  bereitet  hat,  als  die  Krankheit 
selbst '). 

Anderswo  ^)  erklärt  der  Dichter  sogar,  dass  es  ihm  gar 
nicht  schmecke,  den  Wein  im  Frühling  zu  trinken,  wenn 
Saifuddaula  nicht  zugegen  sei. 

Noch  bitterere  Klagen  führt  der  Dichter,  wenn  Beschäf- 
tigung ihn  zurückhält,  bei  Saifuddaula  zu  erscheinen  oder 
ihn  auf  seinen  Feldzügen  zu  begleiten : 

"Lass  Thränen  stromweise  fliessen  und  das  Feuer  der 
Sehnsucht  hell  lodern! 

Kann  denn  mein  Schmerz  erlöschen  und  mein  Auge 
Kühlung  (~  Trost)  finden ,  wenn  ich  nicht  mit  den  Aus- 
ziehenden das  Feuer  angezündet  habe?"  ^)  ruft  er,  als 
Saifuddaula  einen  seiner  Feldzüge  unternahm,  ohne  ihm 
zu  erlauben,  mitzugehen.  "Ein  andermal",  erzählt  nach 
Ihn  Hälawaihi's  Berichte*)  Abu  Firäs  selbst,  "zog  Saif- 
uddaula nach  Baladain  Samaskik  und  bestellte  mich  zu 
seinem  Stellvertreter  in  Syrien ;  mir  kam  es  hart  vor,  ein 
Mal  nach  dem  andern  Male  sitzen  zu  bleiben,  indess  er 
selbst  mit  einigen  aus  seinem  Heere  Schlachten  lieferte". 
Damals  schrieb  ihm  Abu  Firäs  ein  Gredicht,  das  mit  den 
Worten  anfing  ^) : 


1)  Diwan  VA,  6,  7.  (S.  im  2.  Theile  dieser  Arbeit.)  Statt  ^.Ai>lj   1.  ^ßjfP'^ 
und  statt  8^  (Vers  7)  1.  »jAwJI. 

2)  Cod.  Ber.  15a  (fehlt  im  Diwan).  S.  im  2.  Theile  der  vorliegenden  Arbeit. 

3)  Fehlt  im  Diwan;  Cod.  Ber.  46b,  12,  13  (Siehe  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.) 

4)  Cod.  Ber.  81a;  nach  Diwan  1f,  2  zog  Saifuddaula  nach  Dij^r  Bekr. 

5)  Diwan  1f ,  3—6. 
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"Ist  es  Härte,  was  ich  von  dir  erfahre,  oder  Ehrener- 
weisung? Du  setzest  der  Todesgefahr  dich  aus,  indess 
die  Geister  vernichtet   (wörtlich :  entwurzelt)  werden. 

0  der  du  lächelnd  Leben  und  Güter  hingibst  ^)!  schrecket 
dich  denn  weder  Tod  noch   Armuth? 

Fürwahr,  ich  habe  von  dir  geglaubt ,  dass  du  weisst , 
dass  zwischen  zwei  grossen  Heeren  die  (persönliche)  Si- 
cherheit durch  die  niederfallenden  Lanzen  gefährdet  (be- 
einträchtigt, wörtlich  zerbrochen,  zu  Grunde  gerichtet) 
wird. 

Ich  beschwöre  dich  bei  Gott!  Setze  nicht  aufs  Spiel 
eine  Seele  vom  Adel ,  (von  der  es  gilt) :  Durch  das  Leben 
ihres  Besitzers  werden  Völker  am  Leben  erb  alten 

Du  kaufst  ^)  durch  Aufopferung  deiner  Seele  Völker  los , 
die  du  geschaffen  hast  und  deren  Pflicht  es  war,  selbst 
durch  eigene  Aufopferung  dich  loszukaufen.  .  .  . 

Du  hast  ^)  sie  damit  bekleidet ,  womit  sie  sich  bekleiden , 
und  ihnen  die  Reitthiere  gegeben,  auf  denen  sie  reiten, 
ihnen  mitgetheilt,  was  sie  wissen,  und  sie  kennen  ge- 
lehrt, was  sie  kennen. 

"Wie  du  es  ihnen  gezeigt  hast,  mit  glänzenden  Schwer- 
tern, welche  du  ihnen  gegeben  hast,  auf  deinen  Pferden 
wateten  sie  durch's  Meer  d.  h.  Blut. 

Reiter  waren  sie ,  mit  Lanzen  in  den  Händen , 

doch,  wenn  sie  dich  erblickten,  wurden  sie  Löwen 
und  (ihre)  Lanzen  Wald". 

Im  Folgenden  *)  lesen  wir  nun  die  Worte :  "Wahrlich , 
schon  kränkt  mich  ein  Befehl,  von  dem  ich  sonst  sagen 
muss:    Wäre  die  Trennung  von  dir  nicht,  es  gäbe  keinen 


1)  statt  Mj   1.  JiL  2)  Diwan  1f ,  9.  3)  Diwän  1f  13—16. 

4)  Diwän  1o,  1. 
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Schmerz  dabei.  Auferlege  mir  nicht  die  Beschäftigung  mit 
Syriens  Angelegenheiten  ^),  .  . ."  und  weiter:  "Es  beraube*) 
mich  Saifuddaula  seiner  Gesellschaft  nicht,  denn  sie  ist 
das  Leben ,  wodurch  Menschen  am  Leben  erhalten  werden '). 
Doch  ich  widersetze  mich  ihm  nicht  in  seinen  Befehlen , 
sondern  ich  bitte  nur,  und  seine  Gewohnheit  ist  es  "ja" 
zu  sagen". 

Ähnlich  ruft  Abu  Firäs  zu  Ende  des  auf  S.  57  schon 
erwähnten  Gedichtes  *) : 

"Lass,  0  Gott,  mich  bald  sein  Antlitz    schauen,  ihm 

aber   mache  Sicherheit  (Wohlsein)  zum  Begleiter,  wohin 

immer  er  zieht. 

Und    lasse    ihn    seine   Wünsche    sämmtlich    erreichen 

und  sei  yor  Unfällen  ihm  Beschützer"  u.  ä.  m. 

Später  erfahren  wir  von  einer  Entfremdung,  die  zwi- 
schen Abu  Firäs  und  Saifuddaula  eintrat^).  Abu  Firäs, 
der  von  sich  selbst  erklärt  hat  ®),  dass  wol  Andere  unge- 
rechte Behandlung  verändert  und  sie  vom  Charakter  der 
Edlen,  Getreuen  abwendet,  nicht  aber  ihn,  der  anderswo') 
erklärt,  selbst  Bande  aus  Liebe  zu  Saifuddaula  zu  tragen 
und  sich  für  Saifuddaula  aufzopfern  *),  selbst  wenn  dieser 
nichts  von  ihm  wissen  wolle ,  ruft  bei  dieser  Gelegenheit  ^). 


2)  Diwan  1o,  4.  Statt  ,JsAy^    ^   1.  ^J^y^.    '^• 

3)  Variante:  ^1)\    L§J   L:^^'  j_^'  äj^  ^_^,   analog  Diwan  1f,  Z.  6. 

4)  Cod.  Ber.  46bflF.— 47a,  7,  8. 

5)  Vgl.  Diwan  I^'a,  13  u.  ff.  (im  2.  Tlieile  der  vorl.  Arbeit). 

6)  Diwan,  vi,  9.  7)  Diwan  vi,  18. 

8)  Diwan  A.,  9.  (Vgl.    auch  f1,  7). 

9)  Cod.  Ber.  26b  (fehlt  im  Diwan). 
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/y»  er 

5  >,J  s_3J  oS-  > _  o£  s£  o_  - 

"Wie  lange  soll  diese  Entfremdung  und  Abneigung 
dauern  (auch :  bis  wohin. .  .  .  gehen)  ?  Verlangst  du  denn 
noch  mehr  dort,  wo  es  kein  Mehr  giebt? 

Meine    Schuld   ist,    dass  ich  liebe,  was  er  liebt,  und 
davon   ablasse,    was  ich  will,  wegen  dem,  was  er  will. 
Ich   bin   unter   allen   Umständen  mit   seinem   Urtheü 
zufrieden :  er  ist  ja  der  Herr  und  wir  sind  seine  Diener"  '). 
Und   seinen   Freunden,    die    ihn  ungerecht  behandelten, 
ruft    er   daselbst  *)  zu :  "Behandelt  mich  gut  oder  schlecht 
in   eueren   Thaten,    ich   lasse   von  euch  unter  keinen  Um- 
ständen ab  (will  euch  nie  vermissen)". 

Nach  dem  Gesagten  überrascht  es  durchaus  nicht ,  wenn  wir 
von  Abu  Firäs'  Laufbahn  und  seinen  Heldenthaten ,  so  glän- 
zend einzelne  davon  gewesen  sein  mögen,  in  den  arabischen 
Geschichtswerken,  selbst  solchen ,  die  sich  speziell  mit  Syriens 
Geschichte  beschäftigen,  fast  nichts  vernehmen,  und  sein 
Name  kaum  einigemal  erwähnt  vorkommt.  Wurden  ja  allein 
Saifuddaula's  Dienste  verübt  und  bildeten  somit  einen  Theil 
seiner  Heldenbahn  und  seines  Kuhmes.   Die  meisten  Nach- 


1)  Siehe  Diwan  ff,  4,  5:  *Sage  mir  nach,  was  immer  du  willst,  meine  Zunge 
ist  voll  von  deinem  Lobe,  frisch;  empfange  mich  billig  oder  unbillig,  immer 
findest  du  mich,  wie  du  es  liebst".  Auch  Diwän  li**!*,  9 — 12,  wo  ziemlich 
gleiche  Gedanken  wiederkehren.  Es  ist  jedoch  schwer  zu  sagen,  ob  es  sich 
hier  ganz  allgemein  um  ein  Liebesgedicht  handelt,  oder  oh  diese  Verse  an 
Saifuddaula  gerichtet  sind. 

2)  Cod.  Ber.  72a  (fehlt  im  Diwan).  v^ä^äÜ    q^ 
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richten,  die  wir  über  die  Lebensumstände  des  Abu  Firäs 
und  seine  Lebensbahn  im  einzelnen  besitzen,  entnehmen 
wir  dem  Diwane  seiner  Poesie,  welchen  Freiherr  von  Kre- 
mer nach  dieser  Seite  hin  mit  vollem  Rechte  und  sehr 
passend  als  ein  poetisches  Tagebuch  seines  (des  Abu  Firas) 
Lebens  charakterisirte  ').  Viele  interessante  und  wichtige 
Aufschlüsse  verdanken  wir  dem  Grammatiker  und  Lexiko- 
graphen Abu  *^Abdalläh  al-Husaiu  ben  Hälawaihi,  einem 
vertrauten  Freunde  des  Abu  Firäs ,  dem  Abu  Firäs ,  wie 
es  in  den  Berliner  Hss.  heisst  ^),  "vor  anderen  Menschen 
(oder  mit  Ausschluss  Anderer)  seine  Poesie  unterbreitete 
und  seine  Prosa  praesentirte ,  wobei  sich  die  die  Correspon- 
denz  vermittelnden  Eeiter  förmlich  überholten  (^— ;L_Ji_A»** 

qLJ'JI  »LjJ^)'    Ibn  Hälawaihi  sammelte  nun  von  ihm  (Abu 

Firäs),  was  er  ihm  vorgelegt  (unterbreitet)  hatte,  und  fügte 
als  Commentar  aus  der  Menge  der  Nachrichten  über  ihn 
an  den  Schlachttagen,  deren  in  ihr  (seiner  Poesie)  Erwäh- 
nung geschieht,  dasjenige  hinzu,  was  nach  seiner  Er- 
wartung zur  richtigen  Beurtheiluug  von  Abu  Firäs'  Edel- 
sinn beitragen  könnte  ^)".  Den  Namen  eines  Commentars 
verdienen  wohl  diese  Bemerkungen  des  Ibn  Hälawaihi, 
wenigstens  wie  sie  uns  in  den  Berliner  Handschriften  und 
auch   der  Beirüter  Ausgabe   vorliegen,  nicht.    Denn  meis- 


1)  Culturgeschichte  des  Orieotes  II.  382. 

2)  Cod.    Ber.  fol.  t,   wo  Ibn   Hälawaihi  sagt:  ^Jl    ^fiJb  .    .   .  jt:    Lo« 

!r^  ^  j*^"^'^  ""f^  (-r^'  o^^- 

3)  Cod.   Ber.    a.    a.    O. :    ^^J%    (i>s.>wü^    ^J)         's^\    Lo    li.i.A    y^ot«.:^ 
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tens  sind  es  nur  Überschriften  von  einzelnen ,  bei  Weitem 
nicht  allen'),  Gedichten,  in  denen  mehr  oder  weniger 
ausführlich  die  Umstände  erklärt  werden,  unter  denen 
Abu  Firäs  das  betreflfende  Gedicht  verfasste ,  und  Personen 
erwähnt  werden,  denen  dies  oder  jenes  Gedicht  galt.  Eine 
einzige  Ausnahme  macht  die  wiederholt  erwähnte  Kaside 
zur  Verherrlichung  von  Abu  Firäs'  Vorfahren  und  Zeitge- 
nossen im  Islam  *) ,  welche  sammt  den  sie  erläuternden 
sachlichen  Anmerkungen  und  Excursen  in  Cod.  Ber.j,  von 
foL  27^  3  Z.  V.  u.  bis  fol.  43^  reicht  und  deren  Erklä- 
rungen den  Namen  eines  sachlichen  Commentars  berechtigen. 
Der  hauptsächlichste  Werth  dieser  Erläuterungen  des  Ihn 
Hälawaihi  besteht  darin ,  dass  sie  zum  grossen  Theile  auf 
mündlichen  oder  schriftlichen  Mittheilungen  des  Abu  Firäs 
selbst  beruhen  und  von  Ihn  Hälawaihi  häufig  sogar  ihrem 
Wortlaute  nach  angeführt  werden. 

Von  Abu  Firäs'  Jugend  ^)  erfahren  wir  selbst  aus  diesen 
Quellen  soviel  wie  nichts.  Anfangs  scheint  er  der  Minne 
gehuldigt  zu  haben,  doch  schon  der  erste  Vers,  den  er 
nach  einer  Nachricht  im  Diwane  *)  in  seiner  Jugend  ge- 
dichtet haben  soll ,  lautet  ^) : 

"Ich  weinte ,  doch  als  ich  sah ,  dass  Thränen  mir  nichts 

nützen,  kehrte  ich  zu  einer  Geduld  zurück,  die  bitterer 

war  als  die  Sabr-Pflanze"  ^). 

1)  Letztere   werden   meist   ganz   allgemein    mit    Jlsj  «und  er  sprach"  oder 

aj»  *und  ihm  gehört  an"  angeführt. 

2)  Diwän  t*",  18 — lö,  18,  hier  jedoch  ohne  Commentar. 

3)  Einer  Erinnerung  an  die  glücklich  zu  Hause  verbrachte  Jugend  bege- 
gnen wir  in  einer  Kaside,  die  Abu  Firäs  in  der  griechischen  Gefangenschaft 
dichtete.  (Diwan  ^f ,  6  ff.  S.  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.) 

4)  Diwan  \,'(^,  10.  5)  Diwan  Uf ,  11. 

6)  Könnte  wohl  auch  übersetzt  werden:  "die  noch  bitterer  (auch  fester)  war 
als  Geduld  selbst". 
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Im  Diwuiie  des  Abu  Finis  finden  wir  die  Liebespoesie 
zwar  hinreichend  vertreten,  und  Ta'^älibi  hat  in  seiner  Aus- 
wahl derselben  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet.  Der  Dich- 
ter nimmt  sich  hier  der  Liebenden  an,  "deren  Tage  ohne- 
dies gering  an  der  Zahl  sind  und  deren  Herz  eine  andere 
Beschäftigung  hat,  als  Tadel  anzuhören,  der  in  der  Liebe 
eigentlich  das  Dümmste  ist,  was  es  giebt"  ^),  und,  selbst  der 
Liebe  huldigend,  hält  er  in  seinen  Kasiden  weinend  auf  ver- 
lassenen Spuren  an,  lässt  sich  nach  dem  Vorbilde  der  alten 
arabischen  Poesie  vom  Phantome  seiner  geliebten  Asmä 
im  Traume  Besuche  abstatten  zur  Zeit,  wo  die  Reiter, 
seine  Genossen,  schlafen  ^) ,  erklärt  die  Liebe  für  den  Haupt- 
grund für  sein  unstetes  Wesen,  denn:  wäre  seine  Geliebte 
nicht,  nicht  wackelte  sein  Steigbügel,  noch  würden  seine 
Winde  dem  (1.  ^^)  Hochlande  zuwehen;  nur  um  des  Lieb- 
chens willen  wählt  er  gefährliche  Wüsten  zu  seinem  Wohn- 
sitze und  trinkt  die  Milch  der  Milchkamelinnen  ^),  besingt 
die  Gazellen  von  glänzender  Schönheit,  deren  so  manche 
ihr  Lager  in  seinem  Herzen  hat  *) ,  spricht  von  schönen 
Monden,  "die  zu  lieben  ihn  das  Schicksal  selbst  antreibt, 
dem  er  nachgiebt,  nachdem  er  sich  lange  Zeit  vor  dem 
Winde   in    Acht   genommen,    der  sein  Schiff  in  den  Hafen 


1)  Diwan  öv,  3,  4. 

2)  Diwan  l.l,  17  f;  vi*,  9  lesen  wir  von  der  Geliebten  Umm  'Amr,  welche 
der  Dichter  bittet,  ihn  nicht  billig  zu  verkaufen,  da  einer  wie  er  theuer  ver- 
kauft werde.  Die  Wohlthat  der  Vereinigung  mit  ihr  bezeichnet  er  für  sich  als 
den  schönsten  Zustand  der  Welt.  Dieselbe  Umm  'Amr  wird  auch  in  einem 
Gedichte  der  Cod.  Ber  (fol.  2a)  erwähnt : 


o  ^ 


Cod.  Ber.  IBb  wird  Selmä  erwähnt,   ebenso  Cod.  Ber.  fol.  60a,  1  u  a.;  daselbst 
kommt  auch  Umm  Mälik  vor  (Vers  4). 

3)  Diwän  Iv,  2  ff.  4)  Diwan  VI,  18. 
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der  Liebe  trieb"  ^),  erwähnt  der  Mädchen,  in  deren  Mitte 
er  von  so  manchem  schönen  Kleide,  das  er  anzog,  die  Schleppe 
stolz  nachschleifte  ^) ,  erzählt ,  wie ,  wenn  die  Nacht  ihn 
veranlasst,  irgendwo  einzukehren,  er  nach  der  Liebe  die 
Hand  ausstrecke  ^) ,  schildert  mit  lebhaften  Farben  seine 
nächtlichen  Abenteuer  *) ,  die  so  lange  dauern ,  bis  das  Kleid 
der  Nacht  so  dünn  ist,  dass  es  ihn  nicht  mehr  birgt,  nennt 
sich  einen  von  der  Liebe  zum  Sklaven  gemachten  ^),  der  in 
der  Jugendhitze  die  Liebe  gleich  einem  grassreichen  Orte 
mit  Verschwendern  abweidet  ®)  u.  a.  m. 

Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass,  wo  nicht  alle, 
doch  der  grössere  Theil  dieser  Gedichte  bei  Abu  Firäs  mehr 
der  Mode  zuzuschreiben  ist,  die  eigentlich  von  einem  jeden 
Dichter  verlangte ,  auch  Liebesgedichte  zu  machen ,  als  Abu 
Firäs'  eigener  Neigung.  Hat  ja  bekanntlich  z.  B.  auch  der 
arabische  Pessimist  Abul-'^Alä  in  seiner  Jugend  Liebchen 
besungen,  obwol  er,  weil  blind,  keines  je  gesehen,  und,  wie 
wir  seiner  eigenen  Poesie  entnehmen,  auch  keines  je  erkannt 
hat.  Abu  Firäs'  wahre  Gemüthsrichtung  scheinen  im  Ge- 
gentheil  Verse  zu  verrathen,  in  welchen  er  von  Liebe  als 
einer  ihm  kaum  bekannten  Sache  spricht:  "Und  ich  habe 
keinen  Gebrauch  gemacht  von  den  Einladungen  des  zur 
leidenschaftlichen  Liebe  Einladenden  bis  zur  Zeit,  wo  der 
mich  zum  Ernste  Einladende  zu  mir  kam",  heisst  es  aus- 
drücklich im  Diwan  '').  Der  Grund  dafür  wird  anderswo 
angegeben  mit  den  Worten :  "Und  ein  Unglück ,  womit  die 


1)  Dlwän  tri,  18  ff.  Cod.  Ber.  2b,  3,  4  finden  wir  die  Röthe  auf  den 
weissen  Wangen  der  Geliebten  mit  dem  Weine  verglichen ,  der  mit  Wasser  ge- 
mischt worden  ist,  oder  einem  weissen  Unterkleide  unter  einem  rothen. 

2)  Diwän  to,  8  ff.  3)  DiwtLn  aO,  7,  4)  Diwan  i*!,  5  ff 

5)  Im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit  (fehlt  im  Diwan).  6)  Diw&n  t^A,  11. 

7)  DiwÄn  1o,   10. 
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Tage  mich  trafen,  Hess  mich  die  Liebe  (1.  ^y^^  st.  ^>^) 
vergessen  und  machte  den  Tod  süss  meinem  Munde,  da 
doch  der  Tod  bitter  ist  ').  In  dem  gleich  darauf  folgenden 
Verse  ^)  erklärt  nun  Abu  Firäs  selbst  das  Vorkommen  von 
Liebesversen  in  seiner  Poesie:  "Und  bei  Gott!  nicht  habe 
ich  die  Schönheit  der  Geliebten  gepriesen  ausser  zur  Unter- 
haltung; denn  von  anderem  als  der  Liebe  Feuer  war  mein 
Herz  entbrannt"  2).  Zwar  lesen  wir,  dass  der  Übergang  zum 
ernsten  Wesen  erst  dann  erfolgte,  "als  die  ganze  Zeit  der 
Jugend  vorüber  war  und  die  erste  Jugendblüthe  von  Abu 
Firäs  sich  trennte  und  ihm  Lebewohl  sagte ;  erst  da  ver- 
legte sich  Abu  Firäs  auf  das  Suchen  von  Zufriedenheit 
zwischen  Trennung  und  Tadel,  so  zwar,  dass  er  Sachen 
begehrte,  die  man  zu  begehren  nicht  wagt,  die  verwehrt 
(unzugänglich)  sind"  ^).  Denn  anderswo  heisst  es :  "Es  ist 
eine  Schande  für  dich,  in  den  Wohnstätten  zu  verweilen 
{■=.  zu  Hause  zu  hocken) ,  nachdem  die  entlehnte  Jugend 
einmal  zurückgegeben  worden  ist"  *).  Bei  Abu  Firäs  trat 
dies  jedoch  sehr  frühzeitig  ein.  Wir  erfahren  nämlich  ^) , 
dass  unser  Dichter  mit  zwanzig  Jahren  schon  grau  wurde 
oder,  wie  er  es  selbst  ausdrückt ,  "die  Zeit  auf  seinen  Scheitel 

sich  herabliess  (st.  j^^J^  h  iJ^->)  und  ihn  mit  grauem  Haare 
krönte,  gleich  einer  mit  Juwelen  verzierten  Krone".   "Ich 


1)  Diw&n  t.r,  5.  Vgl.  auch  Cod.  Ber.  fol.  87b.  15: 
(Ju^b)  >.iLii    ^,Sl^   u^.^1    I^aId   ^jij    ^yij 


»Wer  der  Liebe  Geschmack  gleich   mir  gekostet  hat,  der  weiss  fürwahr,  dass 
die  Liebe  bitter  von  Geschmack  ist". 

2)  Diw&n  l.f,  6.  3)  Diwan  t^'v,  17,  18. 

4)  Dlw&n  r.,  11.  5)  Diwan  ^s,  2. 

6 


66 

sali  graues  Haar  erscheinen  (schimmern),  da  sprach  ich: 
Willkommen !  und  nahm  Abschied  vom  Irrthum  und  der 
Jugend.  Und  nicht  bin  ich  vor  Alter  grau  geworden'',  sagt 
da  Abu  Firäs  selbst  ^).  Anderswo  finden  wir  dieses,  für  Abu 


1)  Diwan  Vf ,  4  f.  Im  folgenden  lesen  wir  allerdings  eine,  bei  Abii  Firäs  recht 

überraschende,  Erklärung  der  grauen  Haare:  Ich  erfuhr  (f.  c^xäj  1.  09.K) 
von  den  Geliebten,  was  mir  graue  Haare  wachsen  Hess.  Sie  sandten  einen  Trupp 
von  Sorgen  zu  mir  und  machten  ihm  Abneigung  zum  Keitkamele.  Vgl.  auch 
Cod.  Ber.  14a  Vers  3:  ^Aj 

OKI  ^      ^     }    i   -c      -  o  f      ;;>_£ 

LjLft-ilj    (Ji3AJi3    (jiaxAJI    "^t     ^J    Us 


«Was  ist  denn  mit  den  Mädchen?  Da  graues  Haar  auf  meinen  Scheitel 
sich  herabgelassen,  suchen  sie  mein  Herz  durch  falsche  Vorspiegelungen 
zu  vertrösten. 

Ich  sehe,  dass  sie  Abneigung  vom  Helden  (Ritter)  zeigen,  wenn  graues 
Haar  in  seiner  Stirnlocke  zum  Vorschein  kommt. 

So  bleibt  mir  denn  nichts  mehr  (w.  habe  ich  nur)  als  die  «Weisse"  (  = 
das  graue  Haar),  blanke  Schwerter  und  Lanzen  und  edle,  glatthaarige  Pferde 
mit  dünnen  Flanken".  Cod.  Ber.  15b,  11  ff:  v^xä:> 

w  O'ß  Ä        -        —  O    -;  -    £ 

Ol.  L^3 


V«.äJ     Lo     (_j«'_J?^      .'iÄ.*Ji      L-A-A_vÜ     Lj 


'j  _ 


0L-A-iL*JI     ^JyS>    ^j.1^    ^yaki    ^ 
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Firäs   so   bedeutende ,    Ereigniss    zeitlich   näher   bestimmt : 
"Und  nicht  hatte  mein  Alter  die  Zahl  zwanzig  überscbrit- 


oL.^.^JJ!    j-i  i«^.^*]l    -L-Ä-jw.    i3 


Sie  fing  an  die  (=  meine)  UnvoUkommenheiten  aufzusuchen 

zur  Zeit,  als  sie  meine  Kopfhaut  grauhaarig  sah. 

O   was   macht   (verursacht)   das   graue   Haar  der  Wange  und  des  Kopfes 
unter  den  Liebenden! 

Es  kamen  zum  Vorschein  auf  meinem  Scheitel  einzelne  Haare, 

welche  mich  der  Liebe  der  Mädchen  verhasst  machen. 

Es  fand  das  graue  Haar  sich  vorzeitig  ein  auf  meiner  Wange, 

und   dies  ist   bei   ihnen  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  meine  Wollust  grau 
geworden  (gealtert  ist). 

Siehe,   Selmä  —   Gott   entferne   die   Selmä  nie  —  Hess  mein  Auge  ohne 
Schlaf 

Sie  sah  mich  von  der  Seite  an  and  machte  mich  dadurch  krank. 

Denn   nicht   hört   die    Krankheit   des  Liebenden  auf  den  Blicken  inne  zu 
wohnen". 
Und  daselbst  fol.  16a,  1.  heist  es: 

oIjAäJü  k>5L\^il  L\J^A>•  o      -aJ^jLs  c>*JU^'   iiV.jl   ^   J^ 

Man  sagte  zu  mir:  Fürwahr,  du  bist  krank  geworden  und  in  folge  dessen 
bist  du  durch  Kummer  (wörtlich :  Thränen)  abgetragen  worden  (wie  ein  altes 
Kleid),  wiewol  noch  jung  (frisch)  von  Wangen. 

Cod.  Ber.  17b,  3 : 

yy  er 


Mit    zwanzig  Jahren   hat   seine   Wangen    grau    gemacht   der  kranke  (  = 
schmachtende)  Blick  in  der  gesunden  Pupille. 
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ten;  was  ist  also  die  Entschuldigung  dafür,  dass  graues 
Haar  auf  den  hintern  Theil  meiner  Wange  sich  herablässt?"  ') 
heisst  es  im  Diwan ,  indess  ein  Distichon  ^)  im  Cod.  Ber. 
besagt :  '-J>-*A^ 

G  £»-c  G , 

g^5    ^^j    g^^-=^-^    LS^J   ^^ 


3O_Go__0o_ 

Cod.  Ber.  44a,  6.  jyi    ^ 


,  o.«      r  -•- 


Und  er  sprach:    die    Mädchen  liebt  er   leidenschaftlich  nach  Art  von  Jüng- 
lingen.   Doch  was  ist  mit  ihm,  da  seine  Wange  grau  geworden  ist? 
Cod.  Ber.  fol.  60a. 


er» 


li.  ,^JU  ,.v«   ,!u\Ji    '$> 


^Ijjt  oL<?>5  ^U  ^  ^ 


L5 


Dies  ist  das  Haus  von  Selmä  und  hier  die  Weideplätze ! 

Bis  wann  (wie  lange)  werden  denn,  0  Auge,  deine  Thränen  fliessen? 

Verbietet   (es)   dir   nicht   das    graue    Haar,    das    herabsteigend    (bei   mir) 
eingekehrt  ist? 

Denn  im   grauen   Haare   hat   der  Mann  nach  der  Dummheit  etwas,  was 
(ihn)  im  Zaume  hält. 

Fürwahr,  wenn  Selmä  die  Stricke  meiner  Liebe  angeknüpft  hätte, 

es  hätte  sie  ohne  Zweifel  von  einander  getrennt  die  eilig  eintretende  Tren- 
nung"  U.S.W. 
1)  Diwan  I0,  9.  2)  Cod.  Ber.  fol.  17a  1,  2. 
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Haare  auf  meinem  Haupte  sind  weiss  und  schwarz : 

zwei  Heere,  Griechen  und  Neger, 

sind  auf  meinem  Haupte  abgestiegen. 

0  graues  Haar !  Warum  hast  du  dich  auf  mein  Haupt 
herabgelassen  ? 

bin  ich  ja  nur  fünf  und  zwanzig  Jahre  alt ! 
An  der  mitgetheilten  Stelle  des  Cod.  Ber.  f.  60^  2  sagt 
Abu  Firäs,  "dass  das  graue  Haar  den  Mann  nach  der  Dumm- 
heit (wir  würden  sagen :  nach  den  Flegeljahren)  im  Zaume 
hält".  Dies  war  auch  bei  Abu  Firäs  der  Fall,  wie  wir  aus 
dem  Diwane  erfahren  ^) : 

Jetzt ,  wo  ich  meinen  rechten  Weg  kennen  gelernt  habe 
und  dazu  gelangt  bin,  auf  meiner  Hut  zu  sein, 

wo  ich  meiner  Seele  verbiete  und  sie  infolge  des  Ver- 
botes sich  enthält, 

wo  ich  mein  Herz  verscheuche  und  es  sich  verscheuchen 
lässt , 

—  denn  fürwahr,    schon  war    es  auf  den  Irrthum  ge- 
richtet ,  dann  aber  fügte  es  sich  und  wurde  fest  ^)  — 

ist  Liebe  in  ihm  (=  gilt  ihm  als)  Schmach, 

ausser   einem    männlichen  menschlichen  Wesen  gegen- 
über '). 

Weit   entfernt!   Ich   wäre    Abu  Firäs  nicht,  wenn  ich 

treu  wäre  demjenigen  gegenüber ,  der  sich  treulos  zeigt*). 

Von   nun   an  ist  der  Kampf  die  Hauptbeschäftigung  des 

Abu  Firäs  ^) ,  wie  wir  seinen  Worten  entnehmen ,  die  er  im 


1)  Diwan  v! ,  8  ff.  2)  1.  j.tX^\^    ^cöl    jjl   (Cod.  Ber.) 

3)  1.  ^(ÄJ!    Jo-^l!    (J.C    'il.  4)  Statt  .J^  1.  jX£. 

5)  Ein  Umstand,  der  es  hinlänglich  erklärt,  warum  in  seiner  Poesie  "weit 
ans  mehr  vom  Kampf  und  Streit  die  Rede  ist,  als  von  Minne  und  Zechlagen" 
(Kremer  a.  a.  O.  382). 
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Gefängnisse  schrieb ,  der  Wunde  genesen ,  die  ihm  eine  Pfeil- 
spitze verursachte ,  welche  dritthalb  Jahre  in  seinem  Körper 
steckte  ^) : 

"Schildert  mir  den  Krieg  nicht,  denn  meine  Speise  und 
Nahrung  ist  er,  seit  ich  die  heisse  Jugendliebe  verkauft 
habe".  Abu  Firäs  blieb  hierin  der  Tradition  seines  Geschlech- 
tes treu ,  die  er  selbst  so  schön  in  einem  Verse  an  Abu  Zuhair 
mit  den  Worten  ausdrückt  ^) :  "Wenn  lemand  von  uns  zur 
Welt  kommt ,  sind  nur  Lanzen  und  feine ,  glänzende  Schwerter 
sein  Talisman".  Denn,  wie  es  im  Cod.  Ber.  ^)  heisst:  "Wem 
etwas  Anderes  als  Schwert  seinen  Lebensunterhalt  verbürgt , 
dessen  eine  Seite  neigt  (=:  verfällt,  gehört  an)  unum- 
gänglich der  Schmach  zu".  Im  Einklänge  damit,  nennt  sich 
auch  Abu  Firäs  selbst  *)  den  Sohn  der  Schlagenden  (^t  \j\ 
yvjjLaJi)  und  zwar  den  glänzendsten  unter  ihnen  (Ll^^  Lg^"')^). 

In  einem  Distichon  des  Cod.  Ber.  ^)  spricht  er  "von  seiner 
Lanze   als    seinem   Bruder   und   Helfer  zur  Zeit  der  Noth, 


1)  Diwan  aJ*,  3—5.  (Cod.  Ber.  8b). 

2)  üiwän  I.A,  18. 

3)  Cod.  Ber.  5b,  3:  Ju^Id 

ö  ^  —  O    w     -^        J    O  .*  ^      ^  O     — — 

&_b:.    (_^JLj     \,JLtM*i\    y*p-    imW     (•t'*.5 


Diwän  n,  17.  5)  Diwan  fl,  18. 

Cod.  Ber.  94b  (zu  Ende),  fehlt  im  Diwan; 


Q»«*.iS^.«.J'  cL.^/ixli  QjL-Ä-tJ'   *— *J 


J-^ir 
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die  er  trägt,  um  damit  am  Tage  des  Kampfes  zu  stechen 
—  denn  wozu  sollte  er  sie  tragen ,  wenn  er  nicht  stäche  — 
und  ruft :  Was  für  ein  trefflicher  Helfer  für  den  Tapferen , 
der  sie  zu  führen  versteht!"  Und  Ahü  Firus  ist  ein  solcher. 
Denn  ^)  "vor  ihm  schützt  der  Panzer  ^)  nicht  die  Seele  ihres 
Besitzers ,  indess  er  selbst  weder  des  Helmes  noch  des  Schildes 
zum  Schutze  sich  bedient  (w.  sie  für  zulässig  erklärt).  Und 
nicht  kehrt  er  mit  seiner  Lanze  zurück ,  ohne  dass  sie  gebro- 
chen ist ,  und  nicht  geht  er  mit  seinem  Schwerte  w^eg ,  ohne 
dass  es  (vom  Blute)  gefärbt  ^)  erscheint ,  so  dass  selbst  Feinde 
dem  Saifuddaula  insgesammt  zurufen  *) :  "Ist  dein  Onkels- 
sohn dieser  Keiter  der  Araber?"  Seiner  kriegerischen  Lauf- 
bahn steht  die  ganze  Welt  offen,  wie  wir  wiederholt  ver- 
nehmen :  "Und  ich  habe  bei  den  Gewaltthätigen  (auch  Fein- 
den) in  jedem  Lande  Schuldverpflichtungen  mit  bestimmtem 
Zahlungstermin,  deren  richtige  Zahlung  mir  meine  Lanzen 
verbürgen"^);  und  "die  Besitzer  von  Ländern  haben  Schläge 
(Var.  Lanzenstiche)  bei  mir  (aufgehoben),  welche  auf  die 
beharrlich  standhaltenden,  harten  Panzer  sich  niederlassen, 
und  einen  Tag,  au  welchem  sich  die  Tüchtigen  umarmen, 
wo  jedoch  die  gegenseitige  Aussöhnung  durch  die  breiten 
Seiten  der  Klingen  geschieht"  ®).  Li  einer  Kaside  an  Abu 
Zuhair  ruft  der  über  die  Unbill  des  Schicksals  klagende 
Dichter,  nachdem  er  sein  Urtheil  über  das  Schicksal  mit 
den  Worten  abgegeben :   "Denn  fürwahr,  ich  sehe  (habe  die 


1)  Diwän  t^A,  13  ff.  2)  Statt  ^a<\1\  1.   c  .jJI. 

3)  1.  ^..^jüaXsi*  st.  i_^*aX^  des  Textes. 

4)  st.   ^    ^  ^tJui"^^    1.   'Lhli    s^^O^'i\   (Cod.   Ber.) 

6)  Fehlt  im  Diwan   und  auch  in  den   Berliner  Hss.,  steht  dagegen  im  Cod. 
Oxf.  und  Tüb.  Siehe  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.  Doch  vergl.  Diwan  !v,  17. 

6)  Diwan  Iv,  14,   15. 
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Erfahrung  gemacht) ,  dass  das  Schicksal  (die  Zeit)  der  un- 
gerechteste Eichter  ist,  dem  es  gleich  ist,  ob  einer  feindlich 
sich  ihm  entgegensetzt  oder  Frieden  mit  ihm  hält",  wie 
folgt  1) : 


o-E- 


^l^  ;r^'  y^^-^'   ^^^^j  e^^ 

\..4.-JL-AW.-^     j      L-X-y«     ^UmJOLx^      i\y*M 
3  »  of       >     03  «_o^  G         o-      0 

03 _0  3Ci£,^_» 

3»  3  3  30 S,  o,-- 

05  _         —       33-o£c,  3,  . 

j^-Ä.-J2wo    '^\    Ja—S    ^jLÄaj^Uo    L__^3 

03  ,  w''_0^3_.p  G-3  Gci    — 

Xfl.Lo    lXj^JI    *lX.:^   |»L,»m.>    (...^uiacj 

ö'^3  ö^  ,00-c  O'^O-- 

03,  3        3^0-c305  ^^__  - 

^        «        ^  ?  —    0-0  3         O       -     0-0         ^~         ^  -  " 

Li_iLs  J^Ji^i    >_^b.-^t   J-_i   ti! 


O        3 


&_-*•,! »_o 


03  "_       3         _  -        oE        33  "_  3 


^.^ 


1)  Cod.  Ber.  88a  9—19: 
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tiA-oi^o    IiAj^Vo    *Lx)IäJI    ^^j_x    L.X.A-ÄJ 
U-j!    «A^S^Jl    jjLxj  Lac    ^A^S^J!    Jww 


33      -oE      o      -      «i 

"Frage  die  Zeit  nach  mir ,  ob  ich  mich  ihrem  Rechts- 
spruche (je)  untenvorfen  und  ob  ihr  Unheil  (wörtlich :  ihre 
Basilisken  und  Giftschlangen)  mich  je  in  Furcht  versetzt 
hat? 

Und  ob  es  einen  Ort  auf  dem  Festlande  gibt,  dessen 
Boden  ich, nicht  durchwandert  und  den  die  Hufe  meines 
Kameles  nicht  getreten  hätten? 

Und  nicht  war  mir,  da  ich  ankam,  sein  Hochland 
sehr  weit  entfernt,  noch  sein  Niedergrund  und  seine 
Küsten  abgelegen  (d.  h.  keine  Entfernung  war  mir  zu 
gross). 

Und  nie  hatte  ich  eine  Gesellschaft  ausser  meinem 
Eeitthiere 

und  einem  Schwerte ,  spitzig ,  scharf  von  Schneide  und 
schneidig. 

Denn  es  ist  besser ,  der  Mann  begibt  sich  allein  überall , 

als  er  nimmt  zum  Genossen  Jemand,  der  ihm  nicht 
zusagt  (mit  ihm  nicht  übereinstimmt). 

Und  wir  sind  Leute,  von  denen  Gott  weiss,  dasswir, 
wenn  die  ungerechte  (nach  Willkühr  handelnde)  Zeit  stör- 
rig  wird ,  ihr  G  ebiss  sind. 

Wann  ein  grosses  Unglück  auf  uns  herabsteigt,  für- 
wahr, wir  zeigen  uns  ihm  gegenüber  so  geduldig,  dass 
ihm  die  Brust  beengt  wird  (d.  h.  es  selbst  Geduld  ver- 
liert und  von  uns  ablässt). 

Und  (;=  dagegen"),  wenn  zu  uns  ein  Gast  kommt ,  wir 
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sind  fürwahr  eine  Gesellschaft ,  die  ihre  Güter  zu  gleichen 
Hälften  mit  ihm  theilt  und  ihm  die  eine  davon  giebt. 

Wir  haben  aus  edlen  Handlungen  hohen  (festen,  soli- 
den) Euhm  erbaut 

—  und  nicht  ist  einer ,  der  den  Euhm  hoch  baut ,  dem- 
jenigen gleich,  der  ihn  niederreisst  (zerstört). 

Frage  den  Euhm  nach  uns,  es  weiss  der  Euhm,  dass 
durch  uns  seine  Winkel  und  Pfeiler  befestigt  worden  sind"  ^). 
Ist  Abu  Firäs  als  Krieger  überall  zu  Hause  *),  so  ist  na- 
mentlich das  byzantinische  Eeich  der  Schauplatz  seiner  Hel- 
denbahn. Und  in  dem  schon  erwähnten  Gedichte,  das  über 
Abul-'^Asäir's  Gefangennahme  durch  die  Griechen  handelt, 
verspricht  er  den  Griechen  "sie  zu  schlagen,  solange  das 
Schwert  einen  Griff  hat,  und  sie  zu  stechen,  solange  die 
Lanze  eine  Spitze  hat"  ').  "Und  wüthen  werden  wir",  heisst 
es  in  dem  folgenden,  im  Diwan  nicht  vorkommenden  Dop- 
pelverse ^),  "hinter  der  Meerenge  mit  (auf)  schlanken  Eossen , 
die  durch  Meere  waten  werden,  deren  einige  Busen  Blut 
bilden  wird"  u.  s.  w. 

Selbst  seinen  Tod  hofft  er  inmitten  der  Lanzen  zu  finden , 


1)  Folgt  die  schon  auf  S.  39f.  mitgetheilte  Stelle,  .c-*-^  rji^  ^iS"^^  ^^'^■ 
Aehnliches,  fast  mit  denselben  Worten,  lesen  wir  auch  Diwan  '«a,  14  ff. 

2)  Vgl.  Diwän  Av,  18:  "und  mein  Brauch  ist  es,  die  Wohnorte  wegen 
^hrer  Bewohner  zu  lieben,  indess  die  Menschen  sonst  Pfade  desjenigen  wan- 
deln, was  sie  lieben". 

3)  Diwän  \,\",  18. 

(Cod.  Ber.  fol.  90a,  Vers  5j  v^_JL3-  st.  (ji5fc_=>  ist  dem  Cod.  Ber.  2  ent- 
nommen.) 


75 

wie  es  im  Diwan  heisst  ^) :  "Ist  mein  Buch  dem  Ende  ge- 
naht, so  sterbe  ich  zwischen  Lanzen  und  Zügeln".  Denn, 
wie  es  weiter  heisst  -) :  "Der  Tod  am  Orte  des  Euhmes  ist 
den  Eeitern  (Rittern)  köstlicher  als  Lebensgenuss  (Wohlle- 
ben) im  Dienste  (=:  in  der  Stellung  als  Diener)". 

Im  einzelnen  lässt  sich  nur  Weniges  von  der  Lebensbahn 
des  Abu  Firus  näher  bestimmen.  Das  wichtigste  Ereigniss 
in  seinem  Leben,  gleichzeitig  der  Ausgangspunkt  seiner 
Höhe,  dürfte  das  Jahr  336  H.  (947  a.D.)  gewesen  sein. 

Von  diesem  Jahre  an  datirt  Saifuddaula's  fester  Besitz  von 
Haleb  ') ,  woselbst  er  einen  Palast  erbaute  und  als  unab- 
hängiger Fürst  den  Thron  bestieg.  Im  selben  Jahre  schmückte 
er  den  sechszehnjährigen  Abu  Firus  mit  den  Abzeichen  der 
Würde  eines  Verwalters  von  Manbig  und  der  umliegenden 
Festungen  *),  ein  wichtiger  Posten ,  da  ja  Manbig  als  Vor- 
hut von  5aleb  galt.  Kurze  Zeit  vorher  begegnen  wir  Abu 
Firäs  in  Eakka.  Wir  erfahren  dies  aus  einem  Gedichte, 
welches  Abu  Firäs  von  Manbig  aus  an  seine  Freunde  Abul- 
Farag  und  Abul  "Abbas  Ahmed  ben  "Ubaid  at-Tanühi  in  Rakka 
schickte.  Verse  1 — 11  dieser  Kaside  (welche  nur  im  Diwan  und 
Cod.  Tub.  vorkommt)  sind  der  Schilderung  eines  Liebchens 
gewidmet ,  dessen  Gedankenbild  aus  der  Ferne  an  den  Dichter 
herantritt ,  einer  jungen  Gazelle ,  die  um  den  Preis  der  Mutter 
und  des  Vaters  zu  erkaufen  zu  wenig  wäre,  die  selbst  den 
Enthaltsamen  durch  einen  einzigen  Bück  verführt  u.  s.  w. 


1)   Diwan    |ff,   4;    statt   ^^JÜA-J    ^J^  des  Textes  ist  iml\j    Lo    ^J^A  zu 
lesen,  statt  ^jC,  i.  ^^^^1  2)  Diwan  tff.  H- 

3)  (jylJlij    lo-Av    XJL*w    q^    i_>^L^    iCjjLXJI    v-^äa*«    i^'.'^j    OjäX*«'^ 
iuL^JiJlij.  Freytag ,    Selecta  ex  historia  Halebi  öl  . 

4)  c^sLäi'    Q^    m>^^    ^i    ,ii^jJ^  *^c    ^-jj'    U^^^    'r''    ^^^  a.  a.  O. 
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Im  Verse  12  lieisst  es  nun  ^) : 

"Eeichlich  möge  deine  Fluren,  o  Syrien,  eine  Wolke 
bewässern ,  erscheinend  infolge  der  mit  der  grössten  Sicher- 
heit Eegen  bringenden   Grestirne  (*|j.jO  ! 

Diese  Sorglosigkeit,  Zügellosigkeit  und  heisse  Jugend- 
liebe, und  dabei  (doch)  der  Ort  für  Mannhaftigkeit  (Eit- 
terlichkeit)   und  Edelsinn; 

Die  Mannigfaltigkeit  von  Blumen,  der  üppige  Garten- 
wuchs (wörtlich :  das  sich  einwickeln ,  üppig  verschlungen 
sein  der  Gärten)  ^),  die  Klarheit  des  Wassers  und  das  ge- 
mässigte Klima; 

und  die  ungebohrten  Perlen  {=.  die  keuschen,  unbe- 
rührten Jungfrauen)  gleichwie  Götzenbilder  (Marmorsta- 
tuen), die  uns  einen  doppelten  Becher  zu  trinken  geben, 
ihre  Blicke  und  den  Wein  — 

Und  wenn  sie  ihren  Becher  unter  den  Zechgenossen 
umkreisen  lassen ,  singen  sie  ^)  uns  die  Gedichte  des 
Ibn  Aus  des  Tajjiten  vor.  — 

Ein  Wein  *)  (ist  es ,  von  dem  es  gilt) : 

Wenn  die  Euhe  ihre  Eeitthiere  birgt,  sind  Eeitthiere 
der  Sehnsucht  in  den  Eingeweiden: 

Ich  trennte  mich,  da  ich  von  all  dem  wegging,  von 
meinem  Vergnügen 

und  liess  die  Zustände  der  Freude  hinter  mir  zurück. 

Und  ich  kehrte  vom  Lande  Mesopotamien  an  einem 
Orte  ein ,  der  leer  ^)  von  Genossen  und  Vertrauten  ist , 

so  dass  mir  jeder  Wohlgeschmack  bitter  vorkommt, 
der   doch  dem  Ersten  und  Besten  augehört,  was  er  (der 


1)  öiwän  in,  12  ff.    -    lir,  4.  2)  Statt  oUäÜ   1.     oUäJI. 

3)  Statt  ^c    (J::^^   l'^s   LjUjJx.  4)  Statt    •  t^   1.   ^L 

5)  Statt  y^*   1.    1^. 
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Ort)   bietet,    und  jeder   freie  (offene)  Platz   mich  beengt 
(mir  zu  eng  ist). 

Syrien  nicht,  Mesopotamien  ist  mein  Vergnügen, 

und  Kuwaik  ^)  nicht ,  das  Wasser  des  Eufrat  ist  mein 
Begehr. 

Ich  verweile  als  einer,  dessen  Herz  als  Pfand  gegeben 
(verpfändet,  hier  =  in  Kakka  zurückgelassen)  ist,  in 
Manbig;,  dem  schwarzen,  nicht  in  Rakka,  der  weissen. 

Wer  überbringt  den  Vertrauten  die  Nachricht  von  mir, 
dass  ich  als  Vertrauter  den  Abend  bei  den  Sternen  des 
Orion  zubringe  (oder  allgemein:  dass  ich  Vertrauter  von 
Orion's  Sternen  bin)  ? 

Denn  fürwahr,  ich  habe  meine  Bruderschaft  bewahrt^); 
0  wenn  ich  doch  wüsste ,  wer  von  euch ,  trotz  der  Ent- 
fernung der  Wohnorte ,  meine  Bruderschaft  bewahrt  hat ! 

Das  tollkühne  Unternehmen  des  begierig  Strebenden 
—  und  ich  sage  es  unbefangen  —  (lautet) :  wahrlich , 
ich  begehre  leidenschaftlich  nach  Höhe  (Grösse,  Euhm). 

Und  meine  Kunst  ist  das  Schlagen  mit  den  Schwertern 
sowie  dass  ich  es  im  Dichten  mit  den  Dichtern  aufnehme  *). 

Und  Gott  lässt  dauernden  Ruhm  uns  angedeihen  und 
Wohlfahrt  verbunden  *)  mit  Beständigkeit". 
Seinen  Aufenthalt    in  Manbig  schildert  Abu  Firäs  selbst 
in    einer   Kaside,    die   er   später   aus  der  griechischen  Ge- 
fangenschaft  schrieb  ^).    Aus    ihr    erfahren    wir,    dass   sich 
Abu    Firäs    bald   mit   seinem  Aufenthalte    in  Manbis:  ver- 


1)  statt   lXjiJj    ist    v_5.j.,)5^   (Cod.  T.)  zu  lesen. 

2)  1.  c^xc.    (Aäij.  3)  Statt  ;_>o.xÄ/i   1.  (jr-atÄ.«. 

4)  Statt  ülo»./«,  welches  gegen  Metrum  ist,   ist  iCJyOfcX  zu  lesen. 

5)  Uiwän  Af ,  6  ff.  (S.  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.) 
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söhnt  hat  und  Manhig  ihm  dann  ebenso  lieb  wurde ,  wie 
kurz  vorher  Eakka. 

Ein  Ausdruck  von  Abu  Firäs'  Dank  für  diesen  ihm  von 
Saifuddaula  verliehenen  Posten  sind  die  Worte,  die  wir  im 
Diwan  lesen  ^).  Aus  Cod.  Ber.,  fol.  20^  erfahren  wir,  dass  Abu 
Firäs  diese  Yerse  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  des  Saifad- 
daula  in  Manbig  dichtete.  Saifuddaula  brachte  ihm  Greschenke 

und  andere  Beweise  seines  Wohlwollens  (LsLLiii),  worauf  er 
sich  von  ihm  verabschiedete  und  nach  seiner  Provinz  zurück- 
kehrte ^).  —  Seine  Beschäftigung  in  Manbig  büdete  neben 
der  Verrichtung  von  Amtsgeschäften,  zu  denen  wiederholt 
auch  die  Verwaltung  der  ganzen  Herrschaft  Saifuddaula's 
während  seiner  Abwesenheit  hinzutrat,  hauptsächlich  die  Jagd, 
Abu  Firäs'  Vorliebe  für  die  Jagd  beweist  namentlich  das 
grosse  Jagdgedicht  im  Diwan  '),  das  an  Vollständigkeit  wohl 
in  der  arabischen  Poesie  einzig  dasteht,  aber  auch  wegen 
seiner  lebhaften  Schilderung  des  ganzen  Verlaufes  der  Jagd , 
wobei  der  Dichter  der  lebendigsten  Farben  sich  bedient, 
verdient,  mit  Ahlwardt  ■^)  als  Muster  der  Jagdgedichte  be- 
zeichnet zu  werden.  Aus  diesem  Gedichte  lernen  wir  den 
Abu  Firäs,  der  uns  in  seiner  sonstigen  Poesie  meist  nur 
als  ernster  und  muthiger  Krieger  entgegentritt ,  als  lustigen 
Jäger  und  heiteren  Genossen  kennen,  der  es  nicht  ver- 
schmäht, auch  die  nach  und  neben  seiner  ernsten  Beschäf- 
tigung erlebten  Freudentage  zu  seinem  Leben  zu  rechnen. 


1)  Diwan  öS,  18 ff.  (Im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit). 

2)  Cod.  Ber.  20b.   ^XI    ÄJ^tAil    \^j^    M^^    '■^^^    '^^"^'    »*^    ^i 

»jSi^    ^i,!    Otj    &CO55    liLkSlj    UiAP    ^Jt    ^y*^    ^i>jJ.^. 

3)  Diwan   W,   6 — 111,  11;   Text  und   Übersetzung  im  2.  Theile    der   vor- 
liegenden Arbeit. 

4)  Ahlwardt,  üeber  Poesie  und  Poetik  der  Araber,  S.  37. 
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der  wolil  keine  grosse  Gesellschaft  will,  aber  im  Kreise 
seiner  Auserwählten ,  mit  Ausschluss  der  Schwerfälligen,  sich 
ganz  behaglich  fühlt,  mit  ihnen  scherzt,  isst  und  zecht, 
mehrere  Tage  hindurch,  bis  sich  alle  einen  Kausch  an- 
trinken und  in  der  Gesellschaft  kein  einziger  zu  finden  ist, 
der  nüchtern  wäre.  Der  Tag ,  den  Abu  Firäs  hier  beschreibt , 
war  nach  eigener  Angabe  des  Abu  Firäs  der  angenehmste  ^), 
den  er  in  Syrien  erlebt  hat;  aber  er  selbst  sagt  ausdrück- 
lich ^),  dass  er  sogar  in  der  Zeit,  wo  Freude  bei  ihm  ein 
seltener  Gast  war,  eine  Anzahl  ähnlicher  Tage  aufzählen 
könnte;  um  so  häufiger  mussten  sie  bei  ihm  in  seiner 
freudenvollen  Jugend  gewesen  sein. 

In  einem  Halbverse  •'')  des  erwähnten  Jagdgedichtes  sagt 
Abii  Firäs,  dass  er  in  einer  Eeihe  von  Männern  eiuherschritt , 
"als  ob  sie  zum  Kampfe  auszögen".  In  der  That  lesen 
wir,  dass  sich  einige  solcher  Jagdpartien  zu  förmlichen 
Streifzügen  gestalteten.  So  erzählt  z.  B.  Hälawaihi  Fol- 
gendes über  den  Anlass  eines ,  im  Diwan  nicht  vorkommen- 
den, Gedichtes  *): 

"Eines  Morgens  jagte  Abu  Firäs  und  merkte  nichts, 
bis  eine  grosse  Anzahl  von  Eeitern  ihn  umringte.  Da 
hörte  er  (Abu  Firäs),  sagt  Hälawaihi ,  nicht  auf,  sie  zu  be- 
kämpfen, bis  er  sie  in  die  Flucht  schlug.  Und  er  tödtete  ihren 
Anführer,  indess  er  eine  Anzahl  von  ihnen  gefangen  nahm." 


1)  Diwan  tif,  10.  2)  Diwun  W,  9.  3)  Diwan  !!(*',  IB. 

4)  Text  und  Übersetzung  im  2.  Theile  der   vorl.  Arbeit.  Cod.  Ber.  fol.  82b 

(zu  Ende):  ^>    *i*J.    *-^    "^J^^J  {j»^^  y}^    ^lAi    *.jJLi>   ,.-j1    JlS 

^J^    ä^Afi  jj^\    5    ^^13 

Statt  i^JüJ^.^das  dem  Cod.  Ber.j  entnommen  ist,  bietet  Cod.  Her.,   v«Ä>!JCcL 
SL-w.Ls    und  ihre  Reiter  packten  einander  beim  Halse. 
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Wir  erfahren  nämlich,  dass  in  der  Umgegend  von  Haleb 
eine  Anzahl  unruhige  arabische  Stämme  umherstreiften, 
die  nicht  nur  die  ganze  Gegend  unsicher  machten  und  vielen 
Schaden  anrichteten,  sondern  selbst  vor  die  Thore  der  Stadt 
sich  wagten  und  selbe  belagerten.  Die  gegen  dieselben  ge- 
schickten Truppen  wurden  von  ihnen  wiederholt  geschla- 
gen ^)  und  in  die  Flucht  gejagt ,  und  nur  selten  gelang  es , 
sie  auf  kurze  Zeit  zu  unterjochen.  Denn  bald  empörten 
sie  sich  und  nahmen  ihre  frühere  Thätigkeit  wieder  auf. 
Auch  Saifuddaula  und  mit  ihm,  oder  in  dessen  Stellver- 
tretung ,  Abu  Firäs ,  mussten  wiederholt  gegen  sie  in's 
Feld  ziehen,  wie  wir  unter  Anderem  aus  mehreren  Ge- 
dichten des  Abu  Firäs  erfahren.  Im  Diwan  '^)  finden  wir 
ein  Gedicht  des  Abu  Firäs  als  Selbstlob  überschrieben 
(y^^,  d^i)-  Im  Cod.  Ber.  ^)  ist  dasselbe  Gedicht  als  eine 
Beschreibung  dessen  charakterisirt ,  wie  man  den  Beni  Kiläb 
und  Numair  (zwei  von  diesen  Stämmen)  einmal  na(?h  dem 
andern  Male  verzieh ,  sowie  eine  Warnung  an  sie",  wie  es 
denn  auch  dem  Inhalte  des  Gedichtes  ganz  entspricht. 

"Gott  klage  ich",  sagt  der  Dichter,  "was  ich  von  den 
Stämmen  sehe  {=:  was  für  Stämme.  ...)". 

"Wann  wir  uns  nähern,  mehren  die  Dummen  unter 
ihnen  *)  die  Entfernung  (d.  h.  suchen  sie  das  Weite). 

Und  fürwahr,  unsere  Sanftmuth^^)  doppelt  (wiederholt) 


1)  Siehe  Freytag,  Selecta  ex  historia  Ilalebi  28,  30  u.  a. 

2)  Diwan  f ,  2  ff . 

3)  Cod.   Ber.  21a:    äyo    -^J   3    *-j^^    ^J^    qC    ^^äA3JI    ouaj    JIS^ 

4)  statt  5ÜL>    boK  1.  ^)^\.:>-   <:>\y 
B)  Statt  [x]j^  1.  UJL>. 
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das  Wohlwollen   gegen    sie,  wenn  ihre  Wege  noch  so  ') 
schlecht  sind. 

Und  es  kommt  uns  schwer  vor,  gegen  einen  Stamm 
Gewalt  zu  üben : 

sonst  wäre  für  uns  der  Weg  leicht  zu  finden  ^),  der 
zu  ihrem  Schaden  führt,  (z=.  wir  könnten  ihnen  viel 
leichter  schaden  als  sie  uns),  wenn  wir  ihnen  schaden 
wollten. 

Und  wenn  wir  einen  Stamm  entfernen  wollen,  wir 
machen  das  (bedienen  uns  des)  sie  zur  Eile  Spornen  vor 
seinen  Leuten  zur  Zurückweisung ')  (d.  h.  wir  begnügen 
uns  damit,  sie  in  Furcht  zu  setzen,  und  veranlassen  sie 
so,  sich  eiligst  davon  zu  machen). 

Wenn  diese  Stämme^)  es  verstünden,  den  rechten  Weg 
zu  beschreiten, 

dann  würden  sie  uns  ihre  Feinde  zurückweisen. 

Doch  ich  sehe  —  Gott  mache  ihre  Sache  wieder  gut 

und    mache   sie   für   die  richtige  Führung  geeignet  — , 

dass  ihnen  die  richtige  Leitung  fehlt  ^)". 

Im   Folgenden    fragt    nun   der    Dichter,    wie    lange    die 

Lanzen  von  ihnen  durstig  wiederkehren  und  die  von  Groll 

erfüllte    Brust   der    Reiter  von  ihnen  sich  abwenden  wird , 

und   drückt   die    Befürchtung    aus,  es  könnte  einmal  zum 

Ausbruche  des  Kampfes  kommen,  den  zu  bannen  Niemand 

im   Stande   sein   werde,    wo    die   Sanftmuth   zu  Ende  sein 

und    die    Gewalt    des    Unglückes    alle    gleich ,   Freie    wie 

Sklaven,    treffen    wird.    Dies  trat  denn  auch  wirklich  ein. 


1)  statt  lcX.=>  l.  tJL>.  2)  Statt  \j,S>  1.  ^uU>t. 

3)  Statt  Ijs^  (zur  Hilfe)  1.  Iv3j.  4)  Statt  ä-UijtJI  1.  jjU>.«JI. 

6)  DIwän  f.,  2—7. 
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Anfangs  lesen  wir  zwar  nur  von  einzelnen  Heldenthaten  rein 

persönlicher   Natur,    die  Abu  Firäs  mehr  oder  weniger  auf 

eigene  Faust  ausübte.  So  erzählt  Ihn  Hälawaihi  ^),  dass  Beni 

Kiläb   den  Hüter  der  Kamele  Isä  ben  "^Abbäd  ben  Humaid 

ben   Näfi*^   ben   'Ali   ben    Hakam   gefangen    nahmen.     Abu 

Firäs  trat  zu  ihm  heraus  (x^it  t- t-^^')  ^^^  entriss  ihn  ihnen 

mit    Gewalt.  Abu  Firäs  selbst  sagt  über  diese  seine  That: 

"Ich  stellte  den  Beni  Kais  durch  mein  Schwert  einen 

Gefangenen  ^)  zurück  ,  dessen  Rückkehr  gar  nicht  erwartet 

wurde. 

Durch  seine  Befreiung  erfreute  ich  sogar  (den  Stamm) 
Numair  und  betrübte  die  Beni  Eabia*^  und  die  Dabäb 
(den  Stamm  Dabäb  ^). 

Und  ich  verlange  keine  Belohnung  ausser  Dank; 
denn  Dank  gehört  mit  zu  der  besten  Belohnung. 

Gibt  es  denn  also  Jemanden  im  Stamme  Numair,  der 
mich  dafür  preist  *),  dass  ich  die  hohe  Statur  der  Beni 
Kiläb  von  ihnen  abgewandt?" 

Ebenso  berichtet  Abu  Firäs  selbst  in  einem  Gedichte 
im  Diwan  ^),  wie  er ,  ohne  eigene  Schuld ,  einem  thö- 
richten  Kiläbiten  Schlimmes  mit  Schlimmem  vergolten 
und  ihn  getödtet,  obwol  er  unter  seinen  Stammesge- 
nossen für  den  Freigebigsten  galt. 


1)  Cod.  Ber.  4a. 

2)  Im  Diwan  f1,  14  wird  Hassan,  der  Herr  der  Beni  Kutn,  genannt.  Statt 

^M'Jüi  im   Diwan   f%    16  ist  ^-»aahj  zu  lesen,  ebenso  im  Cod.  Ber.  statt 

3)  Statt  v^rfLuiill^    wt*>^    ^^i    OlX.a«5  im  Diwan  (fl,  17)  1.  mit  Cod. 

Oxf.    i^jLjCoII^    ^^*:^i    (C*^    ^~'^y^3' 

4)  Statt  ■••>U.J  "der  mir  Wohlthaten  erweist"  des  Diwans  ist  mit  Cod.  Ber. 

OJ 

^^JU  za  lesen:  5)    "il,  2 — 7.  S.  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit. 
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Hieher  gehört  wol  auch  die  im  Diwan  ')  geschilderte 
und  gepriesene  Heldenthat  des  Abu  Firäs,  die  nach  einer 
Notiz  im  Cod.  Ber.  die  erste  auf  seiner  ritterlichen  Lauf- 
bahn gewesen  sein  dürfte  und  deren  Schauplatz  Balis  war. 
Im  Cod.  Ber.  lesen  wir  folgenden  Bericht  darüber  '^) :  Es  ver- 
sammelten sich  gegen  Abu  Firas  einige  Araber  in  Bfilis, 
an  deren  Spitze  Gaihän  ben  "^Arfaga  al-'^Umairt  und  Ketir  ben 
Ausaga  al-Karmati  waren.  Da  begegnete  ihnen  (Abii  Firäs) 
im  Jahre  10  (3-ci.c  iJL«  j,  wohl  zehnjärig?j  und  Gott  ver- 
lieh ihm  den  Sieg  über  sie  und  er  tödtete  das  Haupt  der 
Beul  Karmat.  Da  schrieb  ihm  Abu  Zuhair  Muhalhil  ben 
Nasr  ben  Hamdän'):  JaA.MM>-Jt   ^^ 

E50  3I05  ^_C3_0- 

o 0,0-0--  - 

35 003  O-  -30„         --  O 

O  3  s-O-  —  —        0-0  —  -       O  — 

O-c  _'-  -  ,3oS3  O  _ 

»«ytJi     ^_^w^L5    Lg..>-.s     «i)y:J>f    oJ^    "bJ 

"0  bester  der  Auserwählten,  dessen  Rechte  das  Beste 
eines  Vaters  ist  (—was  ein  Vater  besitzen  kann)! 

Meine  Einbildungskraft  hat  hinsichtlich  deiner  nicht  ge- 


1)  Diwan  if'',    8 — 16,   hier   allerdings    nur   mit   Jlsj   eingeleitet;  Text  und 
Uebersetzung  s.  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit. 

2)  Cod.  Ber.  42a  (zu  Ende). 

3)  Im    Cod.    Ber.    wird    diese  Heldenthat  des  Abu  Firäs  erzählt  als  Anlass 
der  im  Folgenden  mitgetheilten  Verse  des  Abu  Zuhair. 

E     3 

4)  Cod.  Ber.,   bietet:  *_jl  yj,z>  *oLc«J,  was  gegen    Metrum  ist,  Cod.    Ber., 

3         IC3 

undeutlich:  »«jIjAS»    y,^»;    Die  Lesart  XxÄ4.J  ist  eine   Coujectur  des  Heraus- 
gebers. 
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logen ,  noch  ist  sie  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht  worden. 
Wenn   auch   die   Wangen    deines  Antlitzes  noch  nicht 

mit  dem  ersten  Wangenflaum  geziert  (wörtlich :  mit  Linien 

bezeichnet)  sind, 

so   bist  du  doch    alt   (in  reifem  Alter),  was  Klugheit, 

Trefflichkeit  und  Bildung  betrifft. 

Stand   hast   du   gehalten,    o  Sohn  des  Sa*^id,  in  einer 

Weise,    die   allgemein   bekannt  (berühmt)  geworden  ist, 
und  bei  welcher  ich  nicht  aufhöre,  dich  "den  Reiter  der 

Araber"  zu  nennen". 

Abu  Firäs  selbst  spielt  auf  diese  seine  Heldenthat  an  in 
einem  Gedichte  des  Cod.  Ber.  fol.  82^  ^),  welches  einen  ähn- 
lichen Fall  behandelt.  Ibn  Hälawaihi  erzählt  nämlich  daselbst, 
dass  Marh  ^)  ben  Gahs  (oder  Habs,  wie  es  im  Gedichte  heisst), 
al-Basrami  und  Mut'im  ben  *^Ali  ad-Dabäbi  mit  einer  An- 
zahl Reiter  des  Stammes  Numair  ^Ain  Käsir  überfielen; 
Abu  Firäs  ritt  ihnen  aus  Manbig  nach  und  verfolgte  sie  die 
ganze  Nacht  hindurch ,  bis  er  sie  am  Morgen  einholte  ''als 
die  untersten  (letzten)  der  Zurückkehrenden"  ((^j^aJIc  J.^-s«I), 
noch  mit  einigen  Männern. 

Erschreckt  flohen  sie  wie  Strausse ,  wobei  Marh  ben  Habs 
zur  Erde  niedergeworfen  wurde,  ohne  dass  Jemand  sich 
darum  kümmerte  oder  ihn  vertheidigte.  Da  trat  Muf^im, 
mit  einer  Lanze  bewaffnet ,  zum  Zweikampfe  mit  Abu  Firäs, 
der  ein  Schwert  führte,  hervor.  Doch  bald  wendete  er  den 
Rücken  und  floh.  Doch  Abu  Firäs  kam  ihm  am  Eufrät 
zuvor,  fing  den  Fliehenden  auf  und  hinderte  sein  Häuf- 
lein am  Übergange  nach  Rakka.  Im  dritten  Yerse  dieses 
Gedichtes  apostrophirt  nun  der  Dichter  die  Numair: 


i)  Fehlt  im  Diwan. 

2)  Marah ,  Marih  ?  Im  Cod.  Ber.  auch  Marg  oder  Mazh  genannt. 
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/y'  er 

j^Liüo  ^^_c  ^y>  ^^^  ^Jl 

J.ÜUJI     1 — ^— J    ö^-^    f^-    LT^^ 

"Haben  meine  Eeiter  dich  nicht  von  meinem  Standorte 
zu  Balis  benachrichtigt,  am  Tage,  wo  der  Ort  für  sie  eng  war?" 
i  Im  Diwan')  ist  davon  Rede,  wie  Abu  Firäs  die  Bern 
^iais  von  den  Beni  Kiläb  überfiel  und  ihre  Güter  zum  Ge- 
meingut machte,  nach  Cod.  Ber.  93^  auch  die  Frauen  für 
sich  allein  nahm  (,*j^=^  ^)'  Dagegen  heisst  es  im  letzten 
Halbverse  des  diesen  Angriff  verherrlichenden  Gedichtes '-), 
"dass  ihre  Weiber  mehr  unzugänglich  waren  als  ihre  Rei- 
ter". Daselbst  ^)  lesen  wir  von  einem  Angriffe  des  Abu  Firäs 
auf  Beni  Kiläb,  eigentlich  Beni  Zurära  dieses  Stammes. 

Der  eigentliche  Schuldtragende  war  hier  Mus%b  der 
Tajjite ,  ein  Yerbündeter  der  letzteren  *) ;  doch  sollten  auch 
sie  bestraft  werden ,  da ,  wie  es  im  Gedichte  heisst  ^) : 
„Wenn  ihr  nun  auch  frei  von  seiner  Schuld  seid  (so  gilt 
doch) :  Wer  den  Schuldigen  unterstützt  ^),  wird  selbst  schul- 
dig". Wir  erfahren  jedoch,  dass  die  Weiber  des  Stammes') 
zu  Abu  Firäs  ausgingen  und  für  den  Stamm  baten ,  worauf 
Firäs  von  ihren  Gütern  abliess  *). 


1)  Diwan  öl,  5  ff.  2)  a  a.  O.  V.   14.  3)  Diwan  !fo,  13. 

4)  Cod.  Ber.  93a.  Mus'ab  selbst  wurde  nach  dieser  Stelle  sowie  Cod.  Oxf. 
229v  gefangen  genommen. 

5)  Diwan  Ifo,  18.  6)  Statt  ^^   1.    lXSj. 

7)  Unter  ihnen  wird  Umm  Bassäm  (Cod.  Oxf.  u.  Berol.,  im  Texte  des 
Gedichtes  im  Cod.  Ber.  ^^^   J)  ausdrücklich-  hervorgehoben. 

8)  Diwan  tfo,  15;  Etwas  ähnliches  erfahren  wir  bei  einer  andern  Gele- 
genheit aus  Diwan  öV,  7  ff.  Saifuddaula  zieht  hier  gegen  Beni  Küäb  und  ihre 
Verbündete  los.  Nach  Cod.  Ber.  4b  erreicht  er  eine  Niederlassung  der  Beni 
Tamim,  deren  Häuptling  Mä'is  war,  und  schliesst  selbe  ein  (bemächtigt  sich 
derselben).  Da  geht  zu  ihm  die  Tochter  des  Mä'is  aus,  im  Unterkleide  und 
baarfuss,  der   aufgehenden  Sonne  gleich,    und  wirft  sich  vor  Saifuddaula  aufs 
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Neben  diesen  Streifzügen  rein  privater  Natur,  welche 
Abu  Firäs  auf  eigene  Faust  unternahm,  erfahren  wir  auch 
von  Saifuddaula's  Expeditionen  gegen  diese  Stämme,  an 
denen  Abu  Firäs  theilnahm,  sei  es  als  Begleiter  des  Saif- 
uddaula,  sei  es  von  ihm  zur  Cooperation  aufgefordert.  So 
erzählt  z.  B.  Hälawaiht  ^)  zu  einem  Verse  der  wiederholt 
erwährten  Kaside  des  Abu  Firäs  zur  Verherrlichung  seines 
Stammes  im  Islam,  der  lautet^): 

"Manchmal  wächst  (wird  gross)  die  leichte  (geringfügige) 
Angelegenheit  und  es  werden  die  Grossen  dessen  beschul- 
digt ^),  was  die  Kleinen  verbrochen",  wie  folgt:  "Die  Beni 
Kiläb  richteten  etwas  in  der  Gegend  von  Malis  an,  worauf 
sie  schnell  davon  flohen.  Saifuddaula  zog  gegen  sie  von 
Haleb  aus  und  befahl  Abu  Firäs ,  ihm  von  Manbig  aus  ent- 
gegenzuziehen. Abu.  Firäs  zog  ihm  also  von  Balis  aus  ent- 
gegen und  erreichte  ihn  bei  Gasr.  (Saifuddaula)  griff  sie 
nun  an  und  bemächtigte  sich  ihrer  Frauen  und  ihrer  Schätze. 
Der  Frauen  enthielt  er  sich  jedoch,  bekleidete  sie  und 
stellte  sie  ihren  Familien  auf  Kamelsänften  zurück.  Da 
kam  der  ländliche  Eegen.  (Abu  Firäs)  bat  (Saifuddaula), 
bleiben  zu  dürfen ,  und  dieser  willigte  ein". 

Ebenso  erfahren  wir  aus  Cod.  Ber.  *),  dass  die  Beni  Kiläb 
hinter  Saifuddaulas  Rücken  (der  gegen  die  Kurden  ausge- 
zogen war)  das  Gebiet  der  Kelb  feindlich  überfielen,  was 
Saifuddaula  veranlasste,  von  der  Meeresküste  zurückzukeh- 
ren.   Er  griff  die  Stämme  Dabäb  und  Beni  Ga'^far  an  und 


Gesiebt    nieder.     Saifuddaula   verzeiht    ihr    zu    Liebe   der    Niederlassung  und 
befiehlt  alles  zurückzugeben,  was  genommen  worden  war. 
1)  Cod.  Ber.  40b.  2)  Üiwän  Ir",  8. 

-■    ü      - 

3)  Statt  j-j^Uuo   1.  mit  Cod.  Ber.       XX:f\'J. 

4)  Cod.  Ber.  86a  (fehlt  im  üiwän). 
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unterwarf  Alle  seiner  Botmässigkeit.  Aus  dem  Gedichte, 
welches  Abu  Firäs  aus  diesem  Aulass  dichtete ,  müssen  wir 
schliesseii,  und  er  lässt  dies  selbst  durchblicken,  dass  er 
diesen  Feldzug  des  Saifuddaula  mitmachte. 

Auch  Cod.  Ber.  12^  erfahren  wir,  dass  Saifuddaula,  als 
er  die  Ben!  "^ükail  und  Numair  und  Kiläb  angriff,  zur  Zeit, 
da  sie  in  seiner  Provinz  Verderben  stifteten  und  wütheten, 
Abu  Firäs  mit  einigen  Truppen  gegen  sie  ausschickte,  der 
sie  auch  wirklich  besiegte,  w^orauf  er  das  auch  im  Diwan 
mitgetheilte  Gedicht  dichtete  und  an  Saifuddaula  schickte  '). 
Der  grösste  von  allen  diesen  Feldzügen  scheint  derjenige 
gewesen  zu  sein,  der  allen  diesen  Stämmen  galt  und  den 
Abu  Firäs  in  einer  langen  Kaside  verherrlicht*).  Eebia, 
Nazär,  Beni  Buzaig,  Beni  Kusair,  *^Ukail,  Beni-1-Muhannä , 
Beni  Bakr,  Dabäb,  Kelb,  Kiläb,  Tajj  und  Numair  mussten 
sich  damals  Saifuddaula's  Botmässigkeit  fügen,  der  sie 
sämmtlich  besiegte,  viele  von  ihnen  umbrachte  oder  ge- 
fangennahm, ihnen  zum  Theil  ihr  Land  zwangsweise  weg- 
nahm und  sie  auch  versetzte.  Abu  Firäs  schildert  diesen 
Feldzug  mit  all  seinen  Detaillen  mit  einer  Genauigkeit ,  die 
allen  Zweifel  an  seiner  persönlichen  Theilnahme  am  selben 
ausschliesst. 

Zeitlich  lassen  sich  wohl  nur  die  wenigsten  von  diesen 
Streifzügen  gegen  die  verschiedenen  arabischen  Stämme 
bestimmen.  So  z.  B.  ein  Feldzug,  den  der  von  seiner  Ex- 
pedition gegen  die  Byzantiner  im  J.  339  siegreich  zurück- 


1)  Diwan  II^'a,  10,  wo  es  freilich  ganz  anders  überschrieben  ist: 

2)  Diwan  \*f,  1— H,  18.  Einen  Theil  der  Kaside  s.  im  2,  Theile  der  vorl. 
Arbeit.  Es  scheint  derselbe  Feldziig  zu  sein,  dem  auch  Mutanabbi  eine  eigene 
Kaside  gewidmet  hat.  (Hammer,  Motenebbi  291). 
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kehrende,  jedoch  von  den  Byzantinern  auf  dem  Eückzuge 
in  den  Engpässen  Überfallene  Saifuddaula  gegen  die  über- 
müthigen  Ka'^b  unternahm  ,  ein  Zug ,  welcher  von  Abu  Firas , 
der  allen  Unternehmungen  des  Saifuddaula  das  gebührende 
Lob  zollt,  einem  Wunder  gleich  bezeichnet  (ä:^**Jiy)  wird. 
Abu  Firas  berichtet  darüber  nach  Cod.  Ber.  ')  wie  folgt: 
"Wir  zogen  mit  ihm  nach  Dijär  Mudar  (Ood.ya>i),  da  einige 
Stämme  der  Ka'^b  übermüthig  geworden  waren  und  ihre 
Sache  für  durchaus  mannhaft  (energisch)  galt  (L^^'  J^js^iiX^«!). 
Nachdem  wir  jedoch  den  Eufrät  überschritten  hatten ,  ergrif- 
fen sie  die  Flucht.  Saifuddaula  befahl  mir,  sie  einzuholen 
und  zum  Gehorsam  zurückzubringen.  Ich  that  dies  und 
nahm  ihre  Geissein.  Da  schrieb  mir  Abu  Muhammed,  Se- 
kretär am  Hofe  des  Saifuddaula : 


jj..4Ji    o^_=»    ^_5~^ 

v^> 

o  ^                                _      o   J         , 

)]--' 

i^j-Ji  Sl    i 

"In   Ordnung   hast    du    die    Angelegenheit    der  'Ukail 
gebracht  (auch  schön  hast  du  ausgeführt)  und 
die  Sache  der  Kusair  gut  geleitet. 
Und    du  bist  der  sicherste  (glücklichste)  Verschworene 
zum  Bunde  gegen  die  Wirksamkeit  der  Numair. 

Nazär    wird    nicht    aufhören,   gut  zu  sein,  solange  du 
unter  ihnen  bleibst". 

Wichtiger  als  diese  Streifzüge  gegen  die  rebellischen 
Stämme  der  Araber  scheint  des  Abu  Firas'  Theilnahme  an 
Saifuddaula's  Kämpfen  gegen  die  Byzantiner  (Rum).  Die- 
selbe beginnt  mit  dem  J.  339  (950)  und  dauert  fast  unun- 

1)  Cod.  Ber.  39b. 


terbrochen  ')  bis  zur  Gefangennahme  des  Abu  Firäs  durch 
die  Griechen.  Zwei  Jahre  vorher,  im  J.  337  (=  948  f.  Gh.), 
begleitete  Abu  Firäs  den  seinem  Bruder  Näsir-ud-daula  zu 
Hilfe  gegen  den  Büjiden  Mu'izz-ud-daula  ziehenden  Saifud- 
daula.  Wir  erfahren  dies  aus  Cod.  Ber.  20^  von  Hälawaiht, 
jedoch  als  eigene  Mittheilung  des  Abu  Firäs  ^).  "Ibn  Buja 
der  Dilemite  hatte  es  im  J.  337  auf  Emir  Näsir-ud-daula 
abgesehen.  Da  wandte  sich  dieser  nach  Nisibin  und  schrieb 
an  Emir  Saifuddaula,  herabzusteigen,  damit  sie  überein- 
kommen, was  hierin  zu  verfügen  sei.  Saifuddaula  zögerte 
einige  Tage ,  bevor  er  sich  in  Bereitschaft  setzte ,  das  Kriegs- 
zeug nahm  und  nach  Rakka  zog;  inzwischen  hatte  sich 
Näsiruddaula  mit  seinem  Sultan  versöhnt  und  haben  beide 
den  Frieden  geschlossen".  Wir  erfahren  nichtsdestoweniger, 
dass  Näsiruddaula  über  Saifuddaula' s  Aufschub  der  Eeise  böse 
war.  Da,  heisst  es  weiter,  schrieb  Abu  Firäs:  "Ich  wurde 
verhindert  zu  euch  zu  reisen ,  denn ,  wäre  es  in  meiner  Macht 
gewesen ,  ich  wäre  der  erste  von  denjenigen  gewesen ,  die 
gekommen  sind  (oder:  der  gekommen  wäre)"  ^). 

Auf  dasselbe    bezieht   sich  ein  anderes  Gedicht  des  Abu 


1)  Cod.  Ber. , ,    fol.  64a,  3  wird  ein  Distichon  des  Abu  Firäs  mitgetheilt ,  ge- 
schrieben  an    Saifuddaula  nach  dem  Lande  der  Byzantiner    ((»^.j'    (j^J    t>')> 

worin  Abu  Firäs  seine  Sehnsucht  nach  Saifuddaula  ausdrückt  und  ihm  Vor- 
würfe macht,  dass  er  so  lange  ausbleibt.  Doch  heisst  es  im  Cod.  Ber.j 
-U/iJ!    (jö.t    vi,t    statt    *jJi    fjo.\    ;i,i. 

2)  Vgl.  Abulfedae  Annales  muslemici  II ,  452. 

3)  Diwan  öf,  16.  Der  Anlass  der  Verse  wird  hier  jedoch  anders  angegeben. 
Es   heisst   hier:    "Zwischen    .Ibu    Firäs    und   einigen  (od    einem)  seiner  Vetter 

kam  es   zu   einem    Streite    (Jw_Ä i    Cod.    Oxf.    o^_i>),    da    er  noch  jung 

war.  Saifuddaula  fing  an,  ihn  deswegen  zu  tadeln,  da  recitirte  Abu  Firäs 
diese  Verse.  Dasselbe  lesen  wir  im  Cod.  Oxf.  179r,  als  Anlass  der  Verse 
wird  jedoch  angegeben,  dass  Saifuddaula  mit  Abu  Firäs  über  die  Angelegen- 
heit seines  Streites  scherzte    ....  f^^    ,'«(    ^    Ä.JjLXJi    v^;^*«    *.=>;Lc. 
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Firäs  im  Cod.  Ber.  83^,  worin  der  Dichter  "den  Saifuddaula 
lobt,  dem  Näsir-ud-daula  aber  in  versteckter  Weise  vor- 
hält, dass  er  vor  Mu'^izz-ud-daula  geflohen"  *).... 

Dem  J.  339  (950  n.  Chr.)  gehört  des  19jährigen  Abu 
Firäs  erste  Heldenthat  gegen  die  Byzantiner  an.  Wir  er- 
fahren dies  aus  Ibn-Hälawaihi's  Commentar  zur  bekannten 
Kaside  zur  Verherrlichung  der  Hamdäniden ").  "Wir  unter- 
nahmen mit  Saifuddaula  einen  feindlichen  Einfall  und  er- 
oberten Hisn  '^Ujün  im  Jahre  339,  und  mein  Alter  damals 
war  19  Jahre.  Und  wir  drangen  in's  Land  der  Byzantiner 
ein  und  eroberten  Hisn  Safsäf"  •*).  Darüber  sagte  Abu  Firäs' 
Vetter  Abu  Zuhair  ben  Muhalhil,  der  hier  den  Märty- 
rertod fand  (L^s  (A^-ciJLw'): 


jJS^JI   er 


^yL«Jl  (j*L5'  i*-^^-'«  'o'iA_io  L^^jJ^  (*  l-^^rr"'  0*><aÄAaiÜ^ 
^^Jl  w»._s  (■'  Lj^Ä  [*^!>^  «^j--^-^  ^-^S±^_  L-JL_=>5t>3 
...jJij'    )cbÄÄ^    ^_A.^t    i-^^Äs       ^.Js    J^^    K.^~^.^,    .../«    ^:^JLc 

"übelriechend  wurden  die  Quellen  Eüm's  fürwahr,  nach- 
dem wir  mit  Gewalt  die  Feste  TJjün  eingenommen. 

Und  bei  Safsäf  haben  wir  den  Barbaren ,  und  zwar  den 
heftigsten  unter  ihnen ,  den  Becher  des  Todes  zu  schlucken 
gegeben. 

Und  wir  eroberten  ihr  Land  mit  glatthaarigen  Bossen, 


1)  Fehlt  im  Diwan. 

2)  Diwan  ll*,   Vers  3;  Cod.  Ber.  39a  (zu  Ende). 

3)  Ueber    Safsäf  s.    Abulfeda   a.  a.  O.    II,    649    u.   77.  Mukaddasi  ed.    De 
Goeje    lo. . 

4)  Ber.,  Lic^.  5)  Ber.,  ^^i^) 


91 

die  {z=.  wörtlich :  im  Zustande)  schlank ,  mager  und  dünn- 
leibig  waren; 

auf  ihnen  sassen  aus  (dem  Stamme)  Eabi'a  lauter  Helden, 
jeder  ohne  seines  Gleichen  und  ohne  Nebenmann". 
"Und  auf  diesem  Feldzuge  wurde  die  Stadt  Harsana  sowie 
Säriha  ')  verbrannt ,  Domesticus  geschlagen  und  in  die  Flucht 
getrieben  und  seine  Patricier  ergriffen  (gefangen  genom- 
men)". Auf  die  Einäscherung  der  beiden  Städte  bezieht 
sich  nach  Ihn  Ilälawaihi  Diwan  IJ*  Vers  7.  Abu  Firäs 
selbst  spielt  auf  diese  Plünderung  von  Harsana  in  einem 
Gedichte  an,  welches  er  später  als  Gefangener  zu  Harsana 
dichtete  ^).  „Und  wir  zogen  und  eroberten  das  Land  der 
Rum",  setzt  Abu  Firäs  fort,  "und  er  (Saifuddaula)  hiess 
mich  vorangehen  und  ich  nahm  die  Feste  Gurfa  ein  ^). 
Und  wir  kehrten  zurück  zum  Darb  Müz  (-.yD  v— ij"-^)?  ^^  fanden 
wir  bei  ihm,  und  zwar  am  Ausgange  desselben,  Konstantin, 
Sohn  des  Domesticus ,  so  dass  kein  Ausgang  aus  ihm  mög- 
lich war  *).  Da  kehrten  wir  nach  dem  Lande  der  Byzanti- 
ner zurück  und  Saifuddaula  passte  ihnen  an  einem  andern 
Orte  auf  und  tödtete  viele  von  ihnen.  Ein  Dichter  sagte 
folgende  Verse  darüber: 


-o^       o?-         o 


I  r.  .-.      -  f;  -"  -  ''  r. 


1)  Ueber  Säriha  siehe  Ihn  Hautal  (ed.  de  Goeje)  pag.  \f'\. 

2)  Diwan  aI*,  7.  3)  Siehe  Abulfeda  a.  a.  O.  II,  457. 

4)  üass  Saifuddaula  hier  überfallen ,  viele  seiner  Leute  niedergehauen  und  viele 
gefangen  genommen  wurden ,  dass  die  Reute  und  die  Gefangenen ,  die  er  im  byz. 
Lande  gemacht  hatte,  ihm  wieder  genommen  wurden  und  er  mit  nur  wenigen 
sich  rettete,  erfahren  wir  aus  Abu  Firäs  freilich  nicht,  wiewol  die  geschicht- 
lichen Quellen  der  Araber  keinen  Grund  finden,  diese  erlittene  Niederlage  zu 
verheimlichen.  Abulfeda  a.  a.  O.  11,457;  Elmacini  Historia  saracenica,  277  u.  a). 
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"Es  stieg  ihnen  über  ihren  Panzern  eine  Wolke   auf, 
einen  doppelten  Kegenguss  ausgiessend ,  des  aufgewir- 
belten Staubes  und  der  Dunkelheit. 

Und  die  Muslimen  waren  weit  weg  von  ihnen,  mit 
Ausnahme  derjenigen ,  die  sie  für  sich  allein  ausgeschickt 
hatten ,  dem  Islam  zu  Hilfe  (zum  Siege). 

Und  Abu  Firäs  war  im  Kampfe  vor  ihnen  (=  ihr  Führer), 
gleich    der    Schwertschneide,    die    vor    dem    scharfen 
Schwerte  sich  zeigt  (erscheint)". 

"Darauf  zogen  wir  gegen  Eufrat  und  setzten  über  ihn '). 
In  Eäkibin  ^)  angekommen  erfuhren  wir  von  Domesticus  und 
seinem  Aufbruche  nach  Säm. 

Saifuddaula  rief  sofort  zur  Bereitschaft  ^) ,  und  wir  zogen 
(auf  Umwegen,  heimlich  ?  r=  i^^I^i),  bis  dass  wir  von  Samo- 
sate  {Jo\.M^4.*^  im  Cod.  Ber.j,  Isl*.^  im  Ber.gjWohl  (^J^L*»«.*^^ 
zu  lesen)  zurückkehrten.  Und  es  erreichte  ihn  Saifuddaula 
hinter  Marias  mit  600  Kämpfern.  Da  griff  er  sie  an ,  trieb 
ihn   in   die    Flucht,     nahm    Konstantin    gefangen,    tödtete 


1)  Wol  ßU^c  zu  lesen. 

2)  Diesen  Uebergang  schildert  Abu  Firäs  ii*,  9  mit  den  Worten:  "Wirpas- 
sirlen  auf  ihnen  (den  Reitthieren)  die  Mitte  des  EuMt  (statt  o'.xJ(  1.  ci>t^'), 
als  ob  gesattelte  Inseln  (st.   -j',>   1.    4'j^)   ™it  ""S  sich  bewegen  möchten". 

3)  Diwan  1^,  10  ,-ryäJ'  (Vgl.  Istahri  ed.  De  Goeje  vi),  jedenfalls  das 
Richtige.  j^ 

4)  Statt  ^_^^ljÜlj   1.    w^^UJL  5)  IstahrJ  (ed.   De  Goeje),  pag.  vt. 
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einen   Patricier  ')  und    solilug  den  Domesticus  ins  Gesicht. 
Und  wir  trugen  den  Sieg  über  sie  davon". 

Was    der   Commentar    hier    erzählt,    erfahren   wir   auch 
von  Abu  Firäs  selbst  '^) : 

"Sie  (die  Pferde)  hörten  nicht  auf",  heisst  es  im  Vers 
13,  "sich  in  das  Schlachtgetümniel  zu  stürzen,  bis  dass 
ihre  Fusshaare  blutgefärbt  waren. 

Und  sie  umgaben  Konstantin  von  allen  Seiten  und 
er  wurde  als  Gefangener  an  den  Füssen  gebunden,  da 
Patricier  und  Zirzare  ^)  um  ihn  herum  standen. 

Sofort  wandte  Domesticus  den  Rücken  zur  Flucht  — 
auf  seinem  Gesichte  eine  Narbe,  vom  Schwerthiebe  zurück- 
gelassen; — 

er   rettete    sich    (sein  Leben)  durch  Aufopferung  eines 
Sohnes ,  der  ihm  wie  sein  Leben  (seine  Seele)  theuer  war , 
—  für  die  harte  Noth  werden  ja  Schätze  (Vorräthe)  er- 
worben *).  — 

Es  kommt  schon  vor ,  dass  ein  wertvolles  Glied  wegen 
eines    andern   abgeschnitten  ^)    wird   und   ungeheuerliche 
Dinge  (Jl^)  mit  etwas  bedeutendem   abgehalten^)  wer- 
den". 
Auf  dasselbe  spielt  Abu  Firas  in  dem  Gedichte  an,  das 


1)  Im  Texte  heisst  es  hier  .._j  jLi)  .-J  /  ÄJjIiaJi  (3>.Ää5 ,  und  tödtete  den 
Patricier  Ibn-ul-Muläjin(P).  2)  Diwan  \f.  11—17. 

3)  Vgl.  Muhit  al-Muhit  I,  aII**,  Col.  1.  s.v.  »  ;«;,  wo  es  als  persisch 
(iCA^I)  bezeichnet  wird  (j\  J>j^  Anführer  von  Tausend?). 

4)  Statt  t\ji  i_5^J  ist  wohl  JLi-iÄi'  iJ^-^'-i  (Cod.  Ber.J  zu  lesen  und 
dann  zu  übersetzen:  Zur  Zeit  der  harten  Noth  werden  ja  die  Vorräthe  ver- 
braucht (wörtlich :  verschwinden  gemacht). 

5)  Statt  «.JLäj  (wird  abgenommen)  1.  Jtlaiü. 

6)  Statt  ^JwJ  1.  5-5«^"- 
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er  auf  Abul-^Asäir's  (iefangennahme  dichtete.  Im  selben  lässt 
er  dem  Domesticus  Folgendes  sagen'): 

"So  sage  denn  dem  Sohne  des  Fokas:  Lass  den  Krieg 
bei  Seite , 

denn   du    bist   ein  Byzantiner,  indess  dein  Gegner  ein 
Muslim  ist  2). 

Infolge    dessen    trägt    dein  Gesicht   die   Spuren   eines 
Schwerthiebes ,  hat  deine  Mutter  ihren  Sohn  verloren  ^), 
sind   deine    Stammesgenossen   in  Gefangenschaft  gera- 
then  und  ist  deine  Braut  ^)  ohne  Gemahl. 

Und  von  dir  selbst  sind  die  glänzenden  Schwerter  nicht 
abgesprungen ,  wo  immer  gekämpft  wurde , 

sondern   (der   Grund    dafür,    dass    du  bis  jetzt  immer 

unversehrt   geblieben   bist ,  liegt  nur  darin) ,  dass  es  bei 

uns  für  verboten  gilt,  einen  Alten  zu  tödten". 

Dies  ereignete  sich  im  J.  342  H.  (=  953)  ^)  und  bildet 

den  glänzendsten   Sieg   Saifuddaula's   über  den  Domesticus 

der  Leibwache ,  Bardes  Phocas ,  und  dessen  drei  Söhne  Nike- 

foros,  Leo  und  Konstantinos. 

Im  Diwane ")  wird  als  der  nächstfolgende  Sieg  Saifud- 
daula's der  Tag  von  Uhaidab  erwähnt  und  als  ein  Tag 
bezeichnet,    "an   dem   man   sich,    was  Ruhm  anlangt,  ein 


1)  Diwäa  t.f ,  i.  2)  Der  zweite  Halbvers  hat  zu  lauten: 

3)  Statt  iiU«jC   1.  lilxil. 

4)  L.  *jl  ii)s.-w.Cfc.  Nach  Angabe  der  Byzantiner  wurde  nämlich  Konstantin, 

da  er  sich  nicht  zum  Islam  bekehren  wollte ,  in  der  arab.  Gefangenschaft  ver- 
giftet (Cedrenus  II,  331).   Siehe  auch   Uiwäu  1a,  3. 

5)  Vgl.  Hammer's  Mutanabbi  S.  260;  Cedrenus  II,  330  (ed.  Bonnensis). 

6)  Diwan  \X ,  18  ff. 
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Beispiel  nimmt"  ^).  Nach  Ibn  Halawaihi  ^)  ist  Uliaidab  ein 
Berg  der  auf  Hadat  '')  herabschaut.  Hier  trafen ,  wie  wir 
erfahren ,  die  beiden  Heere ,  des  Domesticus  und  des  Sai- 
fuddaula,  unerwartet  auf  einenander,  so  zwar  das  Saifud- 
daula  erst  dann  des  byzantinischen  Heeres  gewahr  wurde, 
als  er  Uhaidab  erstieg  und  herabschaute.  Ibn  Halawaihi 
erzählt,  dass  "der  Anblick  (dasjenige,  was  sie  sahen)  den 
Muslimen  derart  Entsetzen  einjagte,  dass  sie  sich  unver- 
merkt von  Saifuddaula  davon  machten  und  er  nur  eine 
geringe  Anzahl  derjenigen  hatte,  die  mit  ihm  geblieben 
waren.  Saifuddaula  griff  nichtsdestoweniger  die  Byzantiner 
mit  denjenigen  au ,  die  bei  ihm  ausharrten ,  denn  er  hatte 
Scharfblick ,  sagt  Halawaihi ;  und  Gott  gab  ihnen  Ausdauer 
und  Sieg.  Damals  wandte  Domesticus  den  Kücken  zur  Flucht 
und  es  wurden  gefangen  genommen  sein  Schwäher,  und 
der  Sohn  seiner  Tochter  und  seine  Verwandten.  Die  zwei 
erstereu  liess  Saifuddaula  am  Leben,  indesser  die  übrigen 
umbrachte  *).  343  H.  =  954  n.  Chr." 

Ibn  Halawaihi  fügt  hinzu :  "Und  es  hörten  Gesandte  nicht 


1)  yoLxjS^t  ^  ^t  ^  L^JLvC  J.£ ;  ^AöUj^il  ^ij'  brückt  hier 
wol  dasselbe  aus ,  was  sonst  -AäLÄ3>  l\Ä«j  im  Sinne  von  \j  JäÄÄ^,^  ri^ri  ^« 
Vgl.  Muhit  al  Muhit  I,  1.!,    8.   v.    .^ajjs^y  2)  Cod.  Ber.  fol.  40a. 

3)  Hadat  (cyJsJi.)  war  eine  Festung  an  Syriens  Gränze.  Vgl.  Istahri  ed. 
de  Goeje  03,  ^ ;  nach  1v,  13  war  sie  2  Tage  von  Manbig  entfernt.  S.  Abul- 
feda,  Annales  II,  773.  Nota  362. 

4)  Diwan  if",  3.  Vgl.  Abulfeda  II,  461,  wo  jedoch  nur  ganz  allgemein  von 
einem  grossen  Treffen  die  Rede  ist,  worin  von  beiden  Seiten  viele  getödtet 
wurden,  Saifuddaula  aber  dennoch  als  Sieger  hervorging.  Siehe  auch  Wicker- 
hauser,  Deutsch-türkische  Chrestomathie  (Bend  Hamdän  in  Haleb  und  Kio- 
nesrin)  ^"^,  Zeile  9.  In  Zeile  10  heisst  es,  dass  die  Dichter  der  Zeit  zum 
Preise  dieses  grossen  Sieges  viele  Kasiden  gedichtet  haben. 
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auf,  aus-  und  einzugehen,  bis  dass  Abu  Firäs  im  J.  351 
gefangen  genommen  wurde".  Einer  solcben  Gesandschaft 
gedenkt  Abu  Firäs  im  Diwan  ').  Das  hier  mitgetheilte  Ge- 
dicht bezieht  sich  jedoch  wohl  auf  die  Friedensverhandlun- 
gen, welche  der  byzantinische  Kaiser  durch  den  Magister 
Paulos  im  J=  342  {=z  953)  anknüpfte  und  welche  den  Zweck 
hatten,  die  Auslösung  griechischer  Gefangenen,  in  erster 
Reihe  des  Konstantiuos ,  zu  erwirken.  Wir  erfahren,  dass 
Saifuddaula  bei  dieser  Gelegenheit  1000  seiner  Mamlüken 
auf  geharnischten  Pferden  ausrücken  Hess ,  um  dem  Gesand- 
ten einen  Begriff  von  seiner  Macht  beizubringen,  wie  denn 
auch  Mutanabbt  die  dem  Gesandten  so  eingeflösste  Furcht 
schildert  ^). 

Abu  Firäs'  Antheil  an  Saifuddaula's  Siege  von  Hadat 
lernen  wir  aus  Ihn  Hälawaihi's  Oommentar  ^)  zu  Diwan  1. , 
18  ff.  kennen.  Hier  lesen  wir:  'Saifuddaula  forderte  Abu 
Firäs  auf^)  Ragbän  ^)  aufzubauen,  welches  wiederholtes  Erd- 
beben zerstört  hatte.  Abu  Firäs  baute  es  in  37  Tagen  auf. 
Und  es  kam  Konstantin ,  Sohn  des  Domesticus ,  ihn  aus  dem- 
selben zu  verdrängen.  Doch  AUäh  wies  ihn  mit  seinem 
Zornausbruch  zurück".  Ein  arabischer  Dichter  feierte  diese 
Heldeuthat  des  Abu  Firäs,  "die  derselbe  mit  der  Lanze 
zu   Saifuddaula's   Zufriedenheit   ausgeführt  und  dabei,  wie 


1)  nlwän  oV,  5  ff,  S.  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.  Vgl.  Hammer,  Mote- 
nebbi  251. 

2)  Hammer,  Motenebbi  274.  3)  Cod.   Ber.  38b. 

4)  AI3  Datum  wird  hier  ^fo  j4-a_w  angegeben,  jedenfalls  unrichtig,  da 
Konstantin  bereits  im  J.  343  in  die  arabische  Gefangenschaft  gerieth.  Mit 
Rücksicht  darauf,  sowie  auf  Ibn  Hälawaihi's  Fortsetzung  der  Erzählung,  wo 
in  der  Folge  das  J.  t**ft*'    erwähnt  wird,    haben  wir  wol  l^'fV  iJjw  zu   lesen. 

5)  Ragbän  (nach  De  Goeje  Ra'bäu  ,.,L_x_£.)  war  nach  Ibn  Khordädhbeh 
(ed.  De  Goeje,  pag.  föf)  eine  von  den  j^Ü^I  vö>S>  «.oi^c  neben  Dolük  und 
Manbig. 
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immer,  sein  Leben  auf's  Spiel  gesetzt  und  einen  Ruhm 
aufgebaut ,  der  das  Gestirne  des  Bären  (,jä~*-j  oLo),  an 
Grösse  mit  ihm  gemessen ,  überragen  würde :  "Ragbän  hast 
du  zurückgelassen  mit  dem,  womit  du  ihm  wühlgethan 
hast,  in  einem  (solchen)  Zustande,  dass  seine  Ebenen  wie  seine 
Berge  dir  dafür  Lob  zollen",  heisst  es  im  Verse  5  '). 

Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  im  Diwan 
nicht  vorkommenden  Gedichte ,  welches  Abu  Firäs  an  Ah- 
med ben  '^Abdallah  schrieb,  ihn  missbilligend,  dass  er  feig 
zu  Hause  zurückgeblieben,  indess  er  (Abu  Firäs)  gegen 
Ragbäu  zieht ,  "förmlich  sich  sehnend ,  als  ob  er  zum  Gastmal 
geladen  wäre". 

"Nach  der  Vollendung  des  Baues  von  Ragbun",  sagt  Ihn 
Hälawaihi,  "blieb  Abu  Firäs  in  Marias.  Und  es  kam  Do- 
mesticus  zu  ihm ,  doch  Saifuddaula  trieb  ihn  in  die  Flucht , 
worauf  er  im  J.  343  Hadat  aufbaute.  Abermals  erschien 
Domesticus  mit  grossem  Heere,  doch  Saifuddaula  trieb  ihn 
auch  diesmal  in  die  Flucht ,  nahm  seinen  Schwäher  und  den 
Sohn  seiner  Tochter  gefangen  und  warf  sie  in's  Gefängniss". 

In  folgenden  Jahren  wiederholen  sich  einerseits  Saifud- 
daula's  Züge  gegen  die  Griechen  (345  H.  =:  956  n.  Ch. ; 
349  H.  rr  960  n.  Chr.),  andererseits  griechische  Streifzüge 
in's  Gebiet  des  Islam.  In  den  letzteren  fiel  dem  Abu  Firäs 
die  Aufgabe  zu,  Manbig  als  Vorhut  von  Haleb  zu  verthei- 
digen ,  wohl  der  Grund  dafür ,  warum  wir  von  seiner  Theil- 
nahme  an  den  letzteren  Zügen  des  Saifuddaula  (wenigstens 
ausdrücklich)  nichts  erfahren. 

Wohl  erfahren  wir  aus  Ibn  Hallikän ,  dass  Abu  Firäs  bei 
Magäret-ul-Kuhl  im  J.  348  H.  =  959  n.  Chr.  von  den  Grie- 
chen gefangen  genommen  und  nach  der  Festung  Harsaua  am 


1)  Cod.  Ber.  a.  a.  O. 
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Eufrät  gebracht  wurde.  Hier  soll  er  zu  Pferde  von  der 
Festungsmauer  herab  in  den  Strom  gesprungen  und  so  den 
Griechen  entkommen  sein  ^).  Aber  weder  Ibn  Hälawaihi 
noch  arabische  Greschichtsschreiber  (Elmacin,  Abulfeda,  Ibnul 
Atir)  wissen  etwas  von  dieser  Gefangennahme  und  auch  in 
Abu  Firäs'  Poesie  geschieht  derselben  keine  Erwähnung. 
Elmacin  2)  berichtet  zwar,  dass  im  J.  348  die  Griechenden 
Harit  Abu  Firas  b.  Sa^id  ben  Hamdän,  einen  Onkelssohn 
des  Saifaddaula,  gefangen  nahmen;  doch  die  Umstände, 
unter  welchen  nach  ihm  diese  Gefangennahme  vor  sich 
gegangen  sein  soll ,  stimmen  mit  denen  der  Gefangennahme 
vom  J.  351  so  wörtlich  übereiu,  dass  wir  kein  Bedenken 
tragen ,  auch  die  von  Elmacin  erzählte  Gefangennahme  diesem 
Jahre  zuzuweisen.  Überhaupt  liegt  kein  Grund  vor ,  eine  dop- 
pelte Geßmgennahme  des  Abu  Firäs  anzunehmen  ^). 

Von  der  Gefangenschaft  im  J.  351  H.  =  962  n.  Chr. 
berichtet  Ibn  Hälawaihi  im  Cod.  Ber.  *),  als  Einleitung  zu 
einer  Kaside ,  die  im  Diwan  ^)  als  das  erste  Gedicht  nach 
der  Gefangennahme  bezeichnet  wird ,  wie  folgt : 

"Als  Theodoros  der  Strategos  ((« ^j^^-i-AJa^Ja^^l  y«,^), 

l)  Ibn-Hallikän  I,  367.  Auch  Kemäl-ud-din  in  Freytag's  Selecta  etc.  134 
erzählt,  dass  der  von  dem  Streifzuge  ins  byzantinische  Gebiet  (im  J.  348  oder 
349)  zurückkehrende  Saifuddaula  im  Engpasse  von  Magäret-ul-Kuhl  dem  Leo, 
einem  Sohne  des  Domesticus  Phokas,  im  Kampfe  begegnete,  jedoch  geschlagen 
wurde.  Viele  von  den  Seinigen  wurden  umgebracht,  Abu  Firäs  als  Gefangener 
nach  Harsana  und  von  hier  nach  Constantinopel  gebracht. 

2;  Elmacin,  historia  Saracenica  278. 

3;  Eine  solche  wird  von  Ibn-Hallikän  a.  a.  O.  I.  867  angenommen.  Siehe 
auch  Freytag,  Excerpta  134.  Kremer,  Culturg.  des  Chalif.  IL  381  spricht 
davon,  dass  Abu  Firäs   /. mehrmals  in  griechische  Gefangenschaft  fiel». 

4)  Cod.  Ber.  21b  (zu  Anfang).  Vgl.  Abulfeda,  Annales  11.  479,  der  im  10 
Monate  des  J.  351  den  Abu  Firäs  aus  Manbig  in  die  Gefangenschaft  fortge- 
schleppt wissen  will.  S.  auch  Ibnul  Atir  VIII,  404.  5)  Diwan  >'v,  10. 

6)  So  deute  ich  das  (j^w^JLxJjl^Iiw^!  der  Hss.  Ueber  die  Bedeutung  von 
o-TfÄTsfyo?    vgl.    Fürst,  Glossarium  Graeco-IIebraeuBa,  63   s.  v.  {<J''iD1t3Dti > 
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Sohn  des  Patriciers  Merdis  (Cod.  Ber.j  Merdüs)  —  und  er 
war  der  Schwestersohn  des  Herrschers  von  Ilüm  —  mit 
1000  Reitern  einen  Streifzug  aus  Rum  in  die  Umgebung 
von  Manbig  unternahm  ,  begegnete  er  dem  Emir  Abu  Firäs , 
der  mit  70  Reitern  jagte.  Seine  Gefährten  riethen  ihm  zur 
Flucht.  Doch  er  lehnte  es  ab  und  hielt  Stand ,  bis  er,  schwer 
verwundet,  gefangen  genommen  wurde'). 

Und  im  Collegium  des  Emir  Saifuddaula  befand  sich  der 
Bruder  des  Theodoros ,  der,  eben  so  wie  sein  Vater,  am  Tage 
gefangen  genommen  worden  war,  als  sein  Grossvater  Do- 
mesticus  bei  Hadat  in  die  Flucht  geschlagen  wurde.  Als  nun 
Abu  Firas  in  die  Hände  des  Theodoros  fiel ,  erklärte  dieser, 
ihn  gegen  Freigebung  seines  Bruders  loslassen  zu  wollen 
oder  aber  gegen  ein  Lösegeld.  Da  schrieb  Abu  Firäs  an 
Saifuddaula  das  erwähnte  erste  Gedicht  aus  der  Gefangen- 
schaft" 2). 

Aus  Cod.  Ber. ')  erfahren  wir  jedoch,  dass  "Saifuddaula 
nichts  davon  wissen  wollte,  den  Schwestersohn  des  Königs 
freizulassen ,  ausser  gegen  vollkommenen  (allgemeinen)  Los- 
kauf, und  so  wurde  denn  Emir  Abu  Firäs  nach  Constan- 
tinopel  gebracht"  "). 

Unterwegs   passirte   er   Harsana,    wie   er   dies  in  einem 


1)  Abu  Firäs  selbst  schildert  seine  Gefangennahme  im  Diwan  a1,  15  flf.  (statt 

OjSt  ist  das  erste  Wort  im  V.  15  0.a«I  zu  lesen  ;  statt  Jju  1.  JjäJ;  statt  jJC«'^ 

1.  Äj.  u.  s.  w.),  n,  7  ff.   Vor  7  fehlt  hier  [der  Vers:  "Dir  zu  Liebe  begegnete 
ich  1000  Blauäugigen  mit  70  (S.  im^  2  Theile). 

2)  Diwan  fv,  llff.— H,  13.  Text  und  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorl. 
Arbeit.  3)  Cod.  Ber.  5b. 

4)  Abu  Firäs,  dem  die  Nachricht  davon  zukam,  dichtete  bei  dieser  Gele- 
genheit die  Kaside  im  Diwilu  Tf" ,  11 — 1*^1,  1.  Text  und  Uebersetzung  im 
2  Theile  der  vorl.  Arbeit. 
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kurzen  Gedichte  er  wähnt  ^),  worin  der  Dichter  seinen  Auf- 
enthalt daselbst  einst,  wo  er  als  Eroberer  auftrat,  und  jetzt, 
wo  er  die  Stadt  als  Gefangener  besuchte,  vergleicht.  Sein 
Aufenthalt  daselbst  dürfte  einige  Zeit  gedauert  haben,  da 
man  sich  von  griechischer  Seite  noch  immer  der  Hoffnung 
hingab,  gegen  Abu  Firäs  den  Loskauf  griechischer  Gefan- 
gener zu  erlangen.  Erst  als  die  byzantinischen  Patricier  in 
Haleb  in  Bande  geschlagen  wurden,  wurde  auch  Abu  Firäs 
gefesselt.  Um  diese  Zeit  begab  sich  auch  die  Mutter  des 
Abu  Firas  von  Manbig  nach  Haleb ,  Saifuddaula  für  den 
Loskauf  ihres  Sohnes  zu  gewinnen  —  umsonst  ^).  Dieser 
Aufenthalt  in  Harsana  ist  es  wahrscheinlich ,  der  später 
von  den  auf  S.  98  angeführten  Quellen  für  die  erste  Ge- 
fangenschaft des  Abu  Firas  erklärt  wurde. 

In  Constantinopel  wurde  Abu  Firäs  mit  Ehrenbezeugungen 
aufgenommen,  wie  sie  wohl  nie  einem  muslimischen  Gefan- 
genen zuteil  wurden.  Ibn  Hälawaihi  erzählt  darüber,  und 
zwar  mit  Abu  Firäs'  eigenen  Worten ,  wie  folgt  ^) :  ''Es  sprach 
Abu  Firäs:  "Als  ich  in  Constantinopel  ankam,  erwies  mir 
der  Herrscher  der  Byzantiner  Ehrenerweisungen,  wie  er 
sie  vor  mir  keinem  Gefangenen  erwiesen  hat  und  zwar: 
Es  gehört  zu  ihren  Gewohnheiten,  dass  in  der  Stadt  ihres 
Herrschers  kein  Gefangener  auf  einem  Thiere  reitet,  bevor 
er  dem  Herrscher  begegnet,  sondern  zu  Fuss  und  mit  ent- 
blösstem  Haupte  auf  einen  Platz  kommt  *) ,  hier  dreimal 
oder  so  etwas  niederknieet  und  der  König  ihm  in  einer 
Versammlung  ^)    auf  den  Nacken  tritt  ^).  Mir  Hess  er  dies 


1)  Diwan,  A^,    7  ff. ;    Text   und   üebersetzung  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit. 

2)  Cod.   Ber.  75b  statt  wJL:^'  1.  u-«.JL^U.  Das  bei  dieser  Gelegenheit  an 
Saifuddaula  gerichtete  Gedicht  wurde  bereits  auf  S.  14  erwähnt. 

3)  Cod.  Ber.  fol.  74a.      •       4)  j.^l3jlj    Li_.*J.  5)  (^,^äJIj  OytJ. 
6)  Hierzu  vgl.  Cedrenus,  11.  331,   wo  erzählt  wird,  dass  Konstantinos  dem 

gefangenen   Abul-'Asäir   ny.u.Tx  rov  rpocx^^ov  xät^jo-«?". 
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Alles  nach  und  überführte  mich  sofort  in  ein  Haus ,  wo  er 
mir  einen  Partisan^)  zur  Bedienung  gab  und  befahl,  mir 
Ehrenbezeugungen  zu  erweisen  und  Jedermann  von  den 
muslimischen  Gefangenen  zu  mir  zu  holen,  den  ich  wün- 
schen würde  *).  Auch  schenkte  er  mir  den  Loskauf,  und 
zwar  für  mich  allein,  doch  ich  schlug  es  aus,  mich  den 
übrigen  Muslimen  vorzuziehen  nach  dem,  was  Allah  mir 
gegeben  von  Ehre  und  Lebensmitteln ,  von  Gesundheit  ^) 
und  Würde". 

Wiederholt  erfahren  wir  von  Unterredungen,  deren  Do- 
mesticus  selbst  den  Abu  Firas  würdigte  und  welche  trotz 
der  Beleidigungen,  die  sie  für  die  Muslimen  enthielten ,  als 
eine  Auszeichnung  für  Abu  Firäs  angesehen  werden  müssen  *). 

So  eine  Kaside  im  Diwan  ^),  worin  "Abu  Firäs  seine  Ge- 
fangenschaft und  eine  Unterredung  erwähnt ,  die  zwischen  ihm 
und  Domesticus  über  den  Glauben  vorgekommen",  und  eine 
andere  ^) ,    worin    er  auf  die  spöttische  Bemerkung  des  Do- 


1)  ^-j^M^hji. 

2)  Vgl.  auch  Cod.  Ber.  53a,  wo  wir  erfahren,  dass  Abu  Firäs  nicht  mit 
den  übrigen  Gefangenen  im  ^aJ!  ,Ii3  untergebracht  wurde.  Im  selben  Gedichte 
fordert  er  seinen  mitgefangenen  Bruder  auf,  ihn  zu  besuchen  (S.  auf  S.  24  f. 
der  vorl.  Arbeit).  Cod.  Ber.  51a  wird  das  im  Diwan  aö,  4  flf.  mitgetheilte 
Gedicht  (vgl.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit)  mit  den  Worten  eingeleitet:  «Er 
sprach  es  als  Selbstlob,  nachdem  er  erfahren,  dass  die  Byzantiner  gesagt 
hatten :  Nicht  haben  wir  je  Einen  gefangen  genommen,  ohne  ihm  seine  Kleider 
zu  nehmen,  ausser  Abu  Firäs.  Abu  Firäs  selbst  sagt  darüber  in  dem  eben  er- 
wähnten Gedichte  (Diwan  Av,  2):  "Sie  wünschen,  mir  die  Kleider  auszuziehen, 
doch  ich  habe  auf  mir  nur  rothe  Kleider  von  ihrem  Blute". 

3)  XasL*]'  ..^a.  Dazu  vergleiche,  was  über  den  Anlass  dieses  Gedichtes  in 
der  Jetiraet  (auch  Cod.  Oxf.)  berichtet  wird  (S.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit). 

4)  Vielfach  erfahren  wir  freilich  auch  von  Plackereien ,  denen  Abu  Firäs 
von  Seite  der  Byzantiner  ausgesetzt  wurde,  ja  einmal  lässt  Abu  Firäs  sogar  einen 
Schmerzensschrei  vernehmen ,  aus  dem  hervorzugehen  scheint ,  dass  sein  Leben 
ernst  gefährdet  wurde.  Beispiele  in  der  folgenden  Auswahl  des  Ta'älibi. 

5)  Diwan  if ,  3  ff.   (S.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit). 

6)  Diwan  "^v,  17  ff.  (S.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit). 
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mesticus    antwortet,    die   letzterer   im    Laufe    einer   andern 
Unterredung  fallen  Hess: 

"Was   habt   ihr  mit  dem  Kriege  zu  schaffen,  ihr  seid 
ja  nur  Schreiber". 

Doch  alle  Ehrenbezeugungen  und  sonstige  Annehmlich- 
keiten von  Seiten  der  Byzantiner  vermochten  dem  Abu. 
Firäs  nicht  dasjenige  zu  ersetzen,  was  er  verloren,  die 
persönliche  Freiheit  und  die  Anwesenheit  der  Seinigen.  Die- 
ser doppelte  Verlust  ist  auch  der  ständige  Gegenstand  der 
zahlreichen,  Niedergeschlagenheit  und  Traurigkeit  athmen- 
den  Gedichte,  welche  der  in  der  Gefangenschaft  schmach- 
tende Dichter  an  die  Seinen  in  Haleb  (vorzugsweise  Saif- 
uddaula  und  seine  Söhne)  und  Manbi^  (seine  Familie,  in 
erster  Eeihe  die  Mutter)  richtete  und  worin  er  seiner 
Sehnsucht  nach  Syrien  in  den  rührendsten  Worten  Aus- 
druck gibt  und  die  Bitte  um  Auslösung  immer  und  immer 
nachdrücklicher  wiederholt : 

"Siehe    in    der   Haft    einen   von   zärtlicher  Liebe    Er- 
füllten , 

dessen  Thränen  auf  die  Wangen  herabströmen; 
er  sitzt  als  Gefangener  in  Eüm,  doch  sein  Herz  weilt 
in  Syrien. 

Immer  von  neuem  suchend  begegnet  er  keinem  Ersatz 
für  dasjenige,  was  er  liebt"  ^) 

sagt  er  in  einem  Gedichte  aus  der  Gefangenschaft;  und 
seinem  Bruder  schrieb  er  aus  Constantinopel :  '^) 


1)  Diwan  fl,  11—13.  Statt  <^^^m3  .  .  .  ^_^t  im  V.  11.  1.  L_x*aJ  .  .  .  qI; 

im  V.  12  st.  j»-Ji<   1.  j-t^-vl;  im  V.  13  st.  ^^»-♦— «  1-   L.4-«.  S.  auch  Diwan 
Ia  ,  18  ff,  namentlich  V.  3,  wo  derselbe  Gedanke  wiederkehrt. 
2j  Diw&n  \\f,  11.  12. 
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Ich  beklagte  micli  dann  und  wann  über  Entfernung 
von  dir,  da  zwischen  uns  Länder  waren,  die,  wann  im- 
mer ich  wollte, 

das  weit  und  schnell  ausschreitende  Pferd  annäherte 
(annähern  konnte). 

Wie  nun,  da  zwischen  uns  das  Keich  des  Kaisers  ist 
und  weder  Hoffnung  die  Seelen  belebt  noch  Verspre- 
chen". 

In  einem  rührenden  Gredichte ,  gerichtet  an  eine  Taube , 
welche  der  Dichter  auf  einem  hohen  Baume  in  der  Nähe 
seines  Gefängnisses  klagen  hörte,  fragt  der  Dichter  nach 
der  Ursache  des  klagenden  Girrens  der  Taube,  die  doch 
weder  Trennung  von  den  ihrigen  gekostet  noch  ihre  Frei- 
heit verloren,  und  erklärt,  selbst  weit  mehr  Grund  dazu  zu 
haben  *).  Ebenso  rührend  apostrophirt  der  Dichter  anderswo 
das  Bairämsfest,  welches  ihn  im  Gefängnisse  gefunden, 
und,  anstatt  ihn,  wie  sonst,  in  freudenvolle  Stimmung  zu 
versetzen ,  nur  seine  Betrübniss  vermehrt  hat '-). 

In  einem  Gedichte  des  Cod.  Ber.  ^),  welches  im  Diwan 
fehlt ,  beneidet  er  förmlich  die  Juden  deswegen ,  dass  sie 
an  jedem  Sabbat  zusammenkommen ,  indess  bei  ihm  ein 
Besuch  geradezu  ein  Festtag  geworden  ist  (wegen  seiner 
Seltenheit);  wünscht  darin  ein  Genosse  der  Juden  zu  sein, 
ja  ist  nahe  daran ,  den  Wunsch  zu  erklären ,  ein  Jude  zu 
werden.  Die  Juden  erwarten  an  ihm  (am  Sabbat)  den  Mes- 
sias —  er  erwartet  einen  ehrwürdigen,  liebenden  Bruder, 
wo  nicht  in  Wirklichkeit,  so  wenigstens  im  Schlafe  als 
Traumgesicht". 


1)  Diwan  H,  6  ff.  (Text  und  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorl.    Arbeit). 

2)  Diwan  ,\\",  18  ff.   (Text  u.  Uebersetzung  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit). 

3)  Cod.  Ber.  27a,   12—15. 
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Das  Gefühl  der  Einsamkeit  und  Verlassenheit,  welches 
diese  und  ähnliche  Gedichte  des  Abu  Firas  verrathen, 
steigerte,  wie  wir  aus  anderen  Gedichten  erfahren,  die  Ent- 
fremdung, die  bald  nach  seiner  Gefangennahme  zwischen 
ihm  und  den  meisten  der  Seinigen,  nicht  einmal  Saifud- 
daula  ausgenommen,  eintrat. 

Schon  während  seiner  ritterlichen  Laufbahn  konnte  Abu 
Firäs  über  die  grosse  Anzahl  Hasser  und  Neider  klagen ,  die 
ihm  Saifuddaula's  Gunst  sowie  seine  von  Glück  begünstigten 
Heldenthaten  erregt  haben.  Nach  seiner  Gefangennahme  tra- 
ten Schadenfreude  sowie  verschiedenartige  Verläumdungen  bei 
Saifuddaula  hinzu ,  die  schliesslich ,  wie  es  wenigstens  scheint , 
bei  Saifuddaula  Gehör  fanden  und  zeitweilige  Entziehung 
seiner  Gunst  dem  Abu  Firas  zur  Folge  hatten.  —  Zur  Zeit 
seiner  Grösse  setzte  sich  Abu  Firäs  über  Anfeindungen  aller 
Art  leicht  hinweg.  Mit  Nachdruck  betont  er  ^) ,  dass  er 
auf  Hälsen  seiner  Neider  durch  Saifuddaula's  Gunst  zu 
Würden  aller  Art  emporgestiegen  ist,  ja  wiederholt  erklärt 
er  mit  Stolz  die  Menge  seiner  Feinde  als  Beweis  für  seine 
Grösse.    So  heisst  es  z.  B.  in  einem  Gedichte  ^) ; 

"Und  zu  meinem  Adel  gehört  es,  dass  man  nicht 
aufhört,  mich  deswegen  zu  tadeln ,  worum  man  mich  be- 
neidet. 

Es  treffen  die  An  gen  der  Menschen  mich  (neidisch)  mit 
Blicken,  dass  ich  glaube: 

es  werden  in  der  Zukunft  (einmal)  auch  die  Sterne 
in  der  Anzahl  der  Neider  mich  beneiden. 

Und  ich  sehe  nichts  als  Feinde ,  die  mich  bekämpfen  — 


1)  Diwan  ri,  B. 

2)  Diwan  aa,  8  fif.  Statt  ^J^*.JJt.^  n.  w*jLc  im  V.  8.  1.  (^Uaxj  u-  ^jlx. 


105 

und  ihr  letztes  Gute  besteht  bei  mir  (luicli  meiner 
Meinung)  darin,  dass  sie  mich  (offen)  bekämpfen  •). 

Und  sie  löschen  den  Ruhm  aus  (suchen  meinem  Ruhme 
ein  Ende  zu  machen), 

doch  Allah  zündet  ihn  wieder  an  (auch :  indess  Allah 
ihn  anzündet,  so  dass  er  nicht  auszulöschen  ist), 

und  sie  vermindern  die  Trefflichkeit,  indess  Allah  sie 
giebt. 

Und  sie  hoffen  selbst  Höhe  zu  erreichen  und  wissen 
nicht,  dass  grosse  Leistungen  (Gottes)  Gaben  sind.  u. s.w." 
Ähnlich  .heisst  es  in  einem  Distichon  ^),  wohl  ganz  allge- 
mein, aber  gewiss  auch  mit  Rücksicht  aut  Abu  Firäs: 

"Mögen  deine  Feinde  nicht  zu  Grunde  gehen ,  vielmehr 
mögen  sie  ewig  sein; 

und   du   mögest   nie    frei  von  Neidern  sein,  denn  nur 

derjenige  ist  Herr,  der  beneidet  wird".  Nicht  so  später. 

In   einer   Kaside    im  Dtwän  ^)  schildert  Abu  Firäs    seine 

Haft   und   erwähnt  einige  seiner  Neider.    Die  Anfangsverse 

derselben  lauten: 

"Demjenigen,  der  mit  Neidern  zu  kämpfen  hat,  gebührt 
der  Lohn  eines  Mugahid  (eines  Glaubenskriegers) ; 

denn  das  hoffnungsloseste  von  all  dem,  was  mir  be- 
gegnet, ist  die  Zufriedenstelluug  des  Neiders. 

Und  ich  sehe,  dass  keiner,  der  wie  ich  ist,  heute 
mehr  Neider^)  hat  als  ich, 


1)  Hierzu  vgl.  Diwän  IH,  4. 

2)  Fehlt  im  Diwan;  Cod.  Ber.  27a,  9  u.  10:  ;tJ.^'    CT* 

3)  Diwan  1ö,  11  ff.  4)  St.    tjs..<L>    1.    IA^L5>. 
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BO  dass  es  scheint,  als  ob  die  Herzen  der  Leute  für 
mich  ein  einziges  Herz  wären. 

Hat  denn  diese  Zeit  vor  mir  keinen  Trefflichen  gesehen , 
und    haben    die    Neider  vor   mir    über   keinen  Ruhm- 
vollen den  Sieg  erlangt? 

Ich  sehe  geheimen  Hass  von  unten  der  Heuchelei  ^) 
und  ziehe  (sammle)  das  Gift  schwarzer  Schlangen  *)  aus 
dem  reinsten  Honig"  ^). 

Doch  es  hat  wenig  sich  zu  entschuldigen  derjenige,  dessen 
ganze  Schuld  darin  besteht ,  dass  er  hohen  Leistungen  nach- 
geht und  löbliche  Handlungen  (Ruhm)  zu  erwerben  sucht  ^)' 
Am   meisten   kränkte    jedoch  Abu  Firas  die  Theilnahm- 
losigkeit  seiner  Leute,   die  allmählich  in  Vernachlässigung 
überging  und  schliesslich  geradezu  in  Feindschaft  sich  um- 
wandelte 5), 

"Könnte  ich  durch  die  Nähe  meiner  Nächsten  (Verwand- 
ten) erfreut  sein,  wenn  ihre  Herzen  mir  entfremdet  sind"  ? , 
ruft  er  in  einem  Verse  der  eben  erwähnten  Kaside  ®).  Und 
anderswo '')  lässt  er  sogar  die  Worte  vernehmen : 


1)  statt  ^LäJlJf  (Reinheit,  Unschuld)  1.  ^^Läii! ;  st.  -Ä^-l.j  (und  mein 
Wein)  1.  j_^JLÄ>tj.  2)  St    OjUi'^t   1.   jjL*«":ii. 

3)  St.  j^vLI'    1.    i^öLI';  das  folg.  ^  ist  zu  streichen. 

4)  Dieser  Vers  fehlt  im  Diwan : 

tXxiL^Uil  1-jLw.Ä^i^  ii,l**i!  (»j^Lj       *-JvJ^    >i>^:VH    rr*   j^«-^^^'    |}»>J^ 

5)  Diwan  t^A,  7  sagt  Abu  Firäs  ausdrücklich  "Ich  verweilte  zwei  Jahre  in 
Rum,  ohne  Einen  von  den  Menschen  zu  sehen,  der  betrübt  gewesen  wäre 
oder  auch  nur  sich  betrübt  gestellt  hätte." 

6)  Diwan  1ö,  17,  wo  jedoch  die  zum  Ilalbverse  ,  ^^Ij  J^^  gehörige  zweite 
Hälfte  fehlt,  eben  so  wie  die  erste  Hälfte  des  folgenden  Halbverses.  Letztere  lautet : 

-£o^  05        G50,      _£      O'- 

7)  Diwan  Ifl,  411. 
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"der  ärgste  von  deinen  Feinden  ist  derjenige,  der 
dich  nicht  (offen)  bekämpft, 

und  der  beste  von  deinen  Freunden  derjenige,  der 
nicht  in  eine  Familie  mit  dir  hineingehört  ^). 

Ich  habe  fürwahr  meine  Kenntniss  der  Tage  \md  der 
Menschen  vermehrt  und  habe  Erfahrungen  gemacht,  bis 
dass  die  Erfahrungen  mich  auspolirt  haben. 

Infolge  dessen  (nach  diesen  Erfahrungen)  sind  die  Ent- 
ferntesten unter  ihnen  am  meisten  entfernt,  gegen  mich 
schlecht  zu  handeln, 

indess  die  Nächsten  unter  ihnen  demjenigen  am  näch- 
sten sind,  was  ich  verabscheue. 

Was  für  einen  Wert  hat  aber  das  gesellige  Leben  in 
einem  Hause,  wo  es  keinen  Vertrauten  gibt, 

und  die  Nähe  von  Leuten,  unter  denen  es  (trotz  ihrer 
nahen  Verwandtschaft)  keinen  gibt ,  der  es  verdiente,  wirk- 
lich als  naher  Verwandter  bezeichnet  zu   werden  '^f.. 

Fremd  bin  ich  (in  einem  solchen  Hause) ,  wenn  auch 
meine  Leute  überall  sind,  wo  mein  Blick  sich  hinwendet, 

und  vereinsamt,    wenn  auch  rings  um  mich  Schaaren 
von  meinen  Männern  sich  befinden", 
sagt  in  der  Fortsetzung  dieses  Gedichtes  im  Cod.  Ber. ') 
der    Dichter,    welcher    anderswo    denselben    Gedanken    auf 
sein  ganzes  Zeitalter  ausdehnt  *) : 

"Fremd  bin  ich  in  dieser  Zeit  und  bei  ihren  Leuten, 
ebenso  wie  mein  Handeln  ihnen  fremdartig  erscheint". 
Im  Cod.  Ber.  16»  (zu  Ende)  ruft  er  sogar: 


1)  L.    i_.a.amLo  . 

2)  St.  V)^-*   1-   S-^^-  ^)  ^°^-  ^^"^^  ^^■>  Versl. 
4)  Fehlt  im  DJwän;  Cod.   Ber.   10a,  12: 

L-AjijC    ü^J'OJt    ^i.L*5l^   "-r^.f-  *J^'    5    o^^'    '"^   ^   (^^i 
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"Die  Söhne  des  Hamdän  sind  sämmtlich  meine  Neider 

Ibn  Hälawaihi  ist  geneigt  '),  diese  und  ähnliche  Aus- 
sprüche des  Abu  Firäs  seinem  krankhaften  Zustande  zuzu- 
schreiben, in  dem  er  sich  in  der  ersten  Zeit  seiner  Haft 
befand.  Wir  lesen  hier  nämlich  die  Worte,  die  wahrschein- 
lich Abu  Firäs  selbst  (der  hier  freilich  nicht  genannt  wird) 
später  zu  seiner  Entschuldigung  geäussert  hat :  "Ich  bin 
nicht  zufrieden  mit  Allem,  was  ich  gesagt  habe.  Denn  ich 
war  sehr  krank,  und  die  Poesie  des  Kranken  ist  krank"*). 

Wir  erfahren  nämlich  aus  Cod.  Ber.  8^  ^),  dass  Abu  Firäs' 
Gefangennahme  in  Folge  einer  Wunde  erfolgte,  die  der- 
selbe im  Kampfe  mit  den  Griechen  erlitten  hatte  und 
an  deren  Folgen  er  dritthalb  Jahre  im  Gefängnisse  krank 
daniederlag.  Eine  Pfeilspitze  war  nämlich  in  seinem  Körper 
(nach  der  Jatima  *)  im  Schenkel)  stecken  geblieben  und 
konnte  nicht  eher  entfernt  werden,  bis  dass  man  die  Haut 
aufschnitt.  Aber  selbst  dies  musste  nach  Cod.  Oxf.  ^)  sechs- 
mal wiederholt  werden.  Abu  Firäs  selbst  sagt  darüber  ^) : 
"Meine  Seele  hat  schon  das  Einlassen  von  Sonden  ')  kennen 
gelernt,  und  meine  Haut  ist  aufgeschnitten  und  so  von 
bläulichen  Pfeilspitzen  *)  befreit  worden".  Anderswo  schil- 
dert Abu  Firäs  seine  Wunden  als  solche ,  vor  welchen  selbst 


1)  Nach  Cod.  Ber.  5b. 

J^aJic    J.Jl*ii  3)  Zu  Diwan  s1 ,  3  ff. 

4)  Auch  Ibn  Hallikän  a.  a.  O.,  367. 

5)  Cod.  Oxf.  16Br:        •>    j^s»   oL.«    ic>».*«    kAc   olvlj. 

6)  Diwan  v^,  4.  7)  Statt  ^ajLm».!)    ^y^   1.    -yc'w^t    ^iu,. 
8)  Statt  JlLsJI    1.  i3jf;*aJÜL 
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Ärzte  zurückschaudern  ').  Wiederholt  erfahren  wir  auch,  dass 
sich  sein  Zustand  derart  verschlimmerte ,  dass  er  selbst  alle 
Hoffnung  auf  Genesung  aufgab  "). 

So  wenig  es  einem  Zweifel  unterliegt,  dass  Ahü  Firus' 
Krankheit,  verbunden  mit  seiner  Haft,  nicht  ohne  Einfluss 
auf  sein  Gemüth  bleiben  konnte  und  auch  geblieben  ist, 
so  sind  wir  doch  geneigt ,  seine  pessimistische  Beurtheilung 
der  Seinigen  in  erster  Reihe  der  veränderten  Gesinnung 
zuzuschreiben ,  wie  sie  ihm  die  Seinigen  nach  seiner  Ge- 
fangennahme durch  ihr  Benehmen  an  den  Tag  legten.  Von 
seinen  frühereu  Bekannten  und  Freunden  sagt  Abu  Firus 
ausdrücklich  *),  dass  ihn  einer  nach  dem  Andern  vergisst , 
mit  Ausnahme  einer  kleinen  Schaar,  die  vielleicht  auch 
morgen  der  andern  sich  anschliesst  und  ihre  Gesinnung  ihm 
gegenüber  verändert.  Ja  selbst  Saifuddaula  wirft  er  vor, 
dass  er  über  ihn  Reden  angenommen  und  dass  Lügen  bei 
ihm  dauernden  Anklang  gefunden*),  die  ihn  veranlassten, 
anders  über  Abu  Firas  zu  reden  als  sonst  ^),  so  dass  er 
(Abu  Firäs)  jeden  zweiten  Tag  eine  neue  Verläumdung  des 
Saifuddaula  zu  hören  bekam.  Dies  Alles  waren  nur  Lügen , 
wie  es  Abu  Firäs  anderswo  ausdrücklich  erklärt ,  ersonnen 
von  seinen  Neidern ,  dem  Abu  Firäs  zu  schaden  ^) ,  wiewol 


1)  Dfwän  VI,  16a  (S.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit).  Vgl.  auchlf,  5,  wo  der 
Dichter  erklärt,  dass  sein  Körper  Wunde  an  Wunde  ist  und  immer  neue  Wunden 
sich  bilden. 

2)  So  Cod.  Ber.  73b  zu  Diwan  H,  5  ff..  Cod.  Ber.  72b  (Diwan  Vi,  14). 

3)  Diwän  l*', ,  1.),  4)  Diwan  f  S*' ,   12. 

5)  Diwan  ff,  3;  st.  J^i^    1.    JtyÜ.  Vgl.  auch  Diwan  1ö,  1  ff . 

6)  Cod.  Ber.  68b:  J.^'JÜt    ^y» 
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sie  den  Schein  von  Besorgniss  ')  um  ihn  hatten.  Doch  sie 
erreichten  ihr  Ziel  und  Abu  Firäs  klagt  ^j  über  Beleidi- 
gungen (&.^.U>)  eines  Wohlthäters  (^x.äa)  ,  "dem  Zorn  des 
Feindes  und  Verletzung  des  Neiders  innewohnt"  und  von 
welchem  er,  gegen  alle  Erwartungen,  verworfen  wurde, 
wiewohl  er  ihn  früher  immer,  und  mit  Eecht,  als  seine 
Zurüstung  angesehen.  Wir  erfahren  ausdrücklich  von  einer 
Verläumdung ,  die  ganz  besonders  geeignet  war ,  Saifud- 
daula's  beleidigte  Eitelkeit  gegen  Abu  Firäs  zu  stimmen. 
Einer  von  Abu  Firäs'  Mitgefangenen  soll  sich  nämlich  im 
Namen  des  Abu  Firäs  an  den  Herrscher  von  Huräsän 
mit  der  Bitte  um  Loskauf  gewendet  haben.  Saifuddaula , 
dem  dies  hinterbracht  wurde,  hatte  wirklich  Abu  Firäs 
in  Verdacht ,  dass  er  der  Urheber  davon  war  ^),  und  äus- 
serte bei  dieser  Gelegenheit  die  für  Abu  Firäs,  der  als 
Held  weit  und  breit  bekannt  war,  gewiss  beleidigenden 
Worte:  "Woher  kennen  ihn  denn  die  Huräsäner?"  Im  Cod. 
Ber.  '')  lesen  wir,  dass  in  Folge  dessen  Saifuddaula's  Briefe 
ausblieben ;  daselbst  ^)  erfahren  wir  auch ,  dass  Abu  Firäs 
die  Nachricht  davon  zukam,  dass  man  nicht  willig  sei, 
ihn  aus   der  Haft    zu  befreien.    Wohl   damit  hängt  zusam- 


1)  Aas  einigen  Stellen  des  Diwan  erfahren  wir,  dass  man  Abö  Firäs  den 
Vorwurf  machte,  dass  er  seine  Gefangennahme  selbst  verschuldet  hat,  da  er 
sich  leichtsinnig  in  den  Kampf  mit  dem  überlegenen  Feinde  einlieas,  obwohl 
man  es  ihm  abrieth,  z.    B.  Diwan  H,  8;   lö,  6. 

2)  Diwan  öf ,  17  ff. 

3)  Diwan  f\ ,  14  ff.  Die  Antwort  des  Abu  Firäs  auf  diese  Verdächtigung 
siehe  im  2.  Theile  der  vorl.  Arbeit.  4)  Cod.  Ber.  7a. 

5)  Cod.   Ber.  24a.  Vgl.  Diwan  \U,  3  ff.  (S.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit.) 
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meu,  was  wir  anderswo^)  lesen,  dass  Abu  Firäs  Saifuddaula 
mittheilte ,  was  er  hinsichtlich  des  Loskaufes  mit  dem 
König  der  Byzantiner  abgemacht  hatte ,  die  Antwort  des 
Saifuddaula  jedoch  ausblieb.  Da  schrieb  ihm  Abu  Firäs 
einen  Brief,  worin  er  seinem  Zorne  darüber  Ausdruck  gab 
und  den  Verzug  seiner  Angelegenheit  betonte.  Darüber  war 
wiederum  Saifuddaula  böse  und  schalt  Abu  Firäs  deswegen 
in  seinen  Briefen  an  ihn  und  Andere  ^). 

Abu  Firäs  kränkte  dies  Alles  um  so  mehr,  je  inniger 
sein  Wunsch  war,  möglichst  bald  aus  der  griechischen 
Gefangenschaft  befreit  zu  werden.  In  einem  Halbverse  des 
God.  Ber.  ')  erklärt  er  zwar  das  Gefängniss  für  seiner  Väter 
und  sein  Absteigequartier,  und  im  Diwan  *) ,  dass  einer  wie 
er  entweder  als  Fürst  oder  als  Gefangener  stirbt;  auch  vor 
dem  Zugrundegehen  hat  er  keine  Furcht ,  da  er  nicht  hofft, 
seinen  Tag  (wenn  er  gekommen  sein  sollte)  auf  Morgen 
zu  verschieben  ^),  und  auch  mit  dem  Leben  geizt  er  nicht , 
bereit,  dasselbe  jeden  Augenblick  aufzuopfern^).  Doch  er 
zieht  es  vor ,  den  Tod  der  Söhne  seines  Vaters  zu  sterben , 
nämlich  auf  dem  Rücken  der  Pferde ,  ungepolstert '),  und 
nicht  verloren  in  den  Händen  der  Christen  *) ,  der  griechi- 
schen Hunde  («^  Jl  w«.K) ,  wie  er  sie  anderswo  nennt  ^),  ähn- 
lich einem  siechenden  Leberkranken"  u.  s.  w. 

Dieser  Wunsch  ging  lauge  nicht  in  Erfüllung,  trotzdem 


1)  Cod.  Ber.  58b  (zu  üiwun  t"v,  8  ff). 

1)  Des  Abii  Firäs  Antwort  darauf  s.  im  2  Theile  der  vorl.  Arbeit. 

2)  Cod.  Ber.  23a,  6b: 

3)  Diwan  aX ,  15;  statt  des  letzten  \.^\    1.    'jj^-w'. 

4)  Diwan  1'a,  1.  5)  Diwän  l'v.  12.  6)   Diwan  l*v,   U 
7)  Cod.   Ber.  2Ib.                 8)  Diwän  ^'a;  9 
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Abu  Firäs  keine  Gelegenheit  unbenutzt  Hess  und  wir  aus 
seinen  Gedichten  wiederholt  von  Verhandlungen  lesen ,  auf 
die  er  sich  in  Frage  seines  und  der  Gefangenen  Loskaufes 
mit  den  Byzantinern  einliess  ').  In  dieser  Lage  suchte  er, 
wie  es  bei  Freytag  ^)  heisst ,  in  der  Keligion  Trost  zu  finden. 
In  der  That  begegnen  wir  in  seinem  Diwan  einer  Anzahl 
von  Gedichten ,  deren  Proben  in  der  Jetima  unter  der  Über- 
schrift idäc^il^  'lU^  vorkommen,  deren  einige  jedoch  mit 
gleichem  Rechte  zu  den  oLaP;  gezählt  werden  könnten '). 
Einzelne  Verse  ähnlichen  Inhaltes  finden  wir  übrigens  fast 
in  jedem  Gedichte  des  Abu  Firäs;  besonders  häufig  sind 
sie,  wie  es  aus  dem  Gesagten  leicht  zu  erklären  ist,  in 
den  Rumijjät.  Ist  es  das  rührend  zarte  Gefühl,  das  uns  in 
den  meisten  Rumijjät  entgegentritt,  so  ist  es  frommer  Geist 
und  ergebungsvolles  und  unerschütterliches  Vertrauen  auf 
Gott ,  der ,  wie  er  schon  öfters  geholfen ,  auch  diesmal  helfen 
wird,  was  diese  Gedichte  und  Verse  ganz  besonders  aus- 
zeichnet. 

Nach  Ihn  Kallikän*)  blieb  Abu  Firäs  vier  Jahre  in  der 
griechischen  Gefangenschaft  zu  Constantinopel.  Erst  im 
J.  355  H.  (=  966)  wurde  nämlich  die  Frage  des  Loskaufes, 
die  Abu  Firäs  während  seiner  ganzen  Haft  beschäftigte, 
zwischen  Saifuddaula  und  den  Byzantinern  zum  Abschlüsse 
gebracht  und  Abu  Firäs  sowie  Abul-Haitam ,  Sohn  des  Kadi 
Abu  Husain  nebst  vielen  anderen  Gefangenen  freigegeben  s). 


1)  Cod.  Ber.  40a;  58b;  74a. 

2)  Selecta  ex  historia  Halebi  pag.  134. 

3)  So  z.  B.  namentlich  das  schöne  Gedicht  im  Diwan  !f  1 ,  18,  im  Cod.  Ber. 
als  '->L>U  (A^;^i  i3  »3^*5  überschrieben,  das  man  fast  für  ein  Gedicht  des 
Abul-'Atähijja  halten  möchte,  freilich  auch  andere. 

4)  Ihn  Hallikän  a.  a  O.  .367.  Nach  Elmacin  280  dauerte  die  Haft  des 
Abu  Firäs  7  Jahre  und  einige  Monate.  Doch  vergl.  das  auf  S.  98  gesagte. 

5)  Ibnul  Atir  VIII.  424  zum  J.  355;  Elmakln ,  280;  Abulfidä  ,  Annales  II.  487. 
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Abu  Firas  selbst  berichtet  über  diesen  Loskauf,  verbunden  mit 
der  Auswechslung  der  Gefangenen,  wie  folgt  ^).  "Ich  verhan- 
delte mit  dem  König  der  Byzantiner  über  den  Loskauf.  Da 
nämlich  Saifuddaula  die  byzantinischen  Gefangenen  nicht  zu 
schonen  pflegte  (nicht  am  Leben  Hess),  befand  sich  in  ihren 
(der  Byzantiner)  Händen  ein  Mehr  von  3000  Gefangenen ,  die 
in  den  Provinzen  oder  aber  aus  den  Heeren  gefangen  genom- 
men worden  waren.  Und  ich  erlangte  von  ihnen ,  dass  um 
200000  byz.  Dinare  der  Loskauf  stattfände  und  dieses  Mehr 
losgekauft  würde.  Und  ich  leistete  Bürgschaft  für  das  Geld 
und  die  Muslimen  und  verliess  mit  ihnen  Constantinopel. 
Und  ich  ging  mit  ihren  Vornehmen  nach  Harsana  voraus. 
Und  es  ist  nie  ein  Loskauf  abgemacht  oder  ein  Waffenstill- 
stand mit  einem  Gefangenen  geschlossen  worden.  Und  darü- 
ber sagte  ich:  ^)  „Es  sind  mir  Bande  gelöst  worden,  die  zu 
lösen  die  Menschen  ausser  Stande  waren  u.  s.  w.". 

Doch  nicht  für  lange  war  es  Abu  Firäs  vergönnt,  sich 
der  so  schwierig  wiedergewonnenen  Freiheit  zu  erfreuen.  Im 
J.  356  (=:  967)  starb ')  nämlich  Saifuddaula  an  einer  Harn- 
krankheit und  mit  seinem  Tode  erlosch  der  Glanz  seines 
Reiches,  das  unter  seines  Sohnes  Sa'^duddaula  Herrschaft 
allmählich  seinem  Untergange  nahte.  Das  folgende  Jahr  357 
ist  auch  das  Sterbejahr  des  Abu  Firäs  *).  Über  seinen  Tod  be- 
richtet Ihn  Hälawaihi  bei  Ibn  IJallikän ,  dass  sich  Abu  Firäs 
nach  dem  Tode  des  Saifuddaula  entschlossen  hat,  mit  Gewalt 


1)  Cod.  Ber.  fl.  74a. 

3)  Folgt  das  im  Diwan  t*^v ,  2  flf  mitgetheilte  Gedicht ,  ein  Ausdruck  des 
Dankes  für  all  diese  ihm  erwiesenen  Wohlthaten.  Siehe  im  2.  Theile  der 
vorl.  Arbeit. 

3)  Abulfeda,  Annales  11.  493;  Elmacinus,  280. 

4)  Ibn  Hallikan  a.  a    O.  368;  Ibnul  Atir  VIII.  434.  zum  Jahre  357. 
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von  Emessa  Besitz  zu  nehmen  ^).  Saifuddaula's  Sohn  Abul- 
Ma'äli ,  der  von  dieser  Absicht  erfahren  hatte ,  schickte 
gegen  ihn  seine  Truppen  aus,  die  den  von  vielen  Säbel- 
hieben bedeckten  und  zum  Kampfe  unfähig  gemachten  Abu 
Firäs  gefangen  nahmen.  Unterwegs  soll  er  infolge  seiner 
Wunden  gestorben  sein,  bei  einer  Meierei  Namens  Sadad, 
Freitag  am  8  des  Monates  Eabi*^  ul-ähiri  des  J.  357  (=  im 
März  968). 

Nach  dem  Berichte  des  Täbit  Ihn  Sinän  as-Sabi,  den 
Ihn  HaUikän  *)  ebenfalls  anführt ,  soll  das  entscheidende 
Treffen  zwischen  Abu  Firäs ,  der  damals  in  Emessa  residierte , 
und  seinem  Neffen  mütterlicher  Seits  ^)  Abul-Ma'^äli  am  Sonn- 
tage, dem  2.  Tage  des  Gumädä  I.  im  J.  357  stattgefunden 
haben.  Abul-Ma'^äli ,  der  den  Sieg  davontrug,  tödtete  Abu 
Firäs  im  Kampfe  und  nahm  das  vom  Rumpfe  getrennte  Haupt 
mit  sich,  indess  der  Körper  unter  freiem  Himmel  blieb, 
bis  ein  Wüstenaraber  kam,  ihn  in  ein  Tuch  einhüUte  und 
begrub.  Einige  (vielleicht  diejenigen,  denen  es  unglaublich 
vorkam ,  dass  Abul-Ma%li  seinen  Onkel  mütterlicher  Seits 
eigenhändig  getödtet  haben  sollte,  der  all  sein  Dichten  und 
Thun  dem  Dienste  seines  Vaters  gewidmet  und  dessen 
einige  Gedichte,  an  Abul  Ma'^äli  und  seinen  Bruder  Abul- 
Makärim  gerichtet  *) ,  untrügliches  Zeugniss  von  der  zärlw 
liehen  Liebe  abgeben,  mit  welcher  Abu  Firäs  selbst  an 
diesen  seinen  Neffen  hing)  wollen  wissen,  dass  nicht  Abul- 
Ma'^äli,  sondern  sein  Kämmerer  Kargüja,  und  zwar  ohne 
Wissen  des  Abul-Ma^äli,  des  Abu  Firäs  Tod  herbeigeführt 


1)  Vgl.  Diwan  iö.,  9  ff .  2)  Ibn  Hallikän  a.  a.  O. 

3)  Siehe  S.  16  der  vorl.  Arbeit. 

4)  S    33  der  vorl.  Arbeit. 
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hat.  Abul-Ma'äli  soll  im  Gegentheil  die  Nachricht  von  Abu 
Firäs'  Tode  sehr  unangeuehm  berührt  haben  '). 

Ibnul  Attr  ^) ,  der  ganz  allgemein  von  einer  Feindschaft 
(ii;i.>5)  zwischen  dem  in  Him§  residierenden  Abu  Firäs  und 
Abul-MaMli  spricht,  erzählt,  dass  AbulMa'^ält  den  Abu  Firiis 
verfolgte ,  der  sich  nach  Sadad ,  einem  Dorfe  bei  Hims,  der 
Wüste  zu ,  zurückzog.  Abul-Ma'ali  versammelte  die  Araber 
des  Stammes  Beni  Kiläb  u.  a.  und  schickte  sie  mit  Kargüja 
aus ,  den  Abu  Firäs  zu  suchen.  Bei  Sadad  trafen  sie  Abu  Firäs 
und  schlössen  ihn  ein.  Seine  Gefährten  baten  um  Gnade ; 
auch  er  (Abii  Firäs)  mischte  sich  unter  diejenigen  von  ihnen  , 
die  um  Gnade  baten.  Da  sprach  Karguja  zu  einem  seiner 
Diener:  "Tödte  ihn"  und  er  tödtete  ihn.  Und  er  nahm  sein 
Haupt,  sein  Leichnam  aber  wurde  in  der  Wüste  zurückge- 
lassen, bis  ein  Wüstenaraber  ihn  begrub".  Ihn  Atir  fügt  hinzu: 
"Es  hat  Wahrheit  gesprochen  derjenige ,  der  gesagt  hat : 
Fürwahr,  die  Herrschaft  ist  etwas  unheilvolles"^). 

Diese  ziemlich  gleichlautenden  Berichte  lassen  wohl  kei- 
nen Zweifel  darüber  übrig,  was  der  Anlass  von  Abu  Firäs' 
Tode  gewesen  und  wie  derselbe  erfolgte.  Ein  Kampf  mit 
einem  seiner  Verwandten  *)  (Abul-Ma'^äli) ,  in  welchem  Abu 
Firäs  unterlag,  war  sein  mittelbarer  Grund.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  dagegen ,  dass  Abu  Firäs  auf  dem  Schlachtfelde 
oder  nach  der  Schlacht  unterwegs  gestorben  sein  soll.  Auch 
für  die  Nachricht  davon,  dass  sein  Haupt  vom  Kumpfe 
getrennt  und  von  Abul-Ma'^äli  mitgenommen  wurde,  be- 
sitzen wir  keine  hinreichende  Gewähr. 


1)  Ibn  Hallikän  a.  a.  O.  2)  Chronikon,  VIII.  434. 

3)  Fast  wörtlich  dasselbe  lesen  wir  in  Ketnäl-ud-dins  Geschichte  von  Haleb 
fol.  41.  (Freytag,  Excerpta  etc.  139.)  Darnach  lebten  beide  Sa'duddaiila  (  = 
Abul  Ma'äli)  und  Abu  Firäs  in  Emessa. 

4)  So  ist  wohl  bei  Ibn  Hallikän  zu  übersetzen  statt  «a  combat  with  some 
slaves  belonging  to  his  own  family",  wie  Slane  übersetzt. 
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Aus  Tbn  Hallikän  erfahren  wir  unter  Anderem ,  dass  Abu. 
Firäs  nicht  getödtet  oder  sonst  wie  umgebracht  wurde, 
sondern  dass  er  einige  Zeit  an  Folgen  seiner  Wunden  schmach- 
tete ,  bevor  er  den  Geist  aufgab  *).  Diese  Notiz  des  Ibn 
Hallikän  wird  durch  ein  Gedicht  des  Diwan  bestätigt  ^) , 
das  von  Ibn  Hälawaihi  als  das  letzte  Gedicht  bezeichnet 
wird,  das  Abu  Firäs  gesprochen  hat.  Ibn  Hälawaihi  sagt 
ausdrücklich  ^) ,  dass  Abu  Firäs  es  bei  seinem  Tode  ge- 
sprochen. Das  Gedicht  ist  an  die  Tochter  des  Abu  Firäs 
gerichtet,  die,  wie  gesagt  wurde,  an  Abul-'^Asäir  verheirathet 
war,  nach  dessen  Tode  in  der  byzantinischen  Haft  jedoch 
bei  ihrem  Vater  sich  aufhielt  *).  Das  Gedicht  ist  so  gehal- 
ten, dass  wir  es  als  Anrede  einer  anwesenden  Person  an- 
sehen müssen,  woraus  folgen  würde,  dass  Abu  Firäs  zu 
Hause ,  in  den  Armen  seiner  Tochter  starb  ^). 

Sein  Tod  erfolgte  im  37  (36)  Lebensjahre,  ein  Alter, 
das  Abu  Firäs'  Klage  berechtigt ,  dass  es  ihm  nicht  gewährt 
worden,  die  Jugend  zu  gemessen  8).  Sagt  ja  Abu  Firäs 
selbst ') : 

^\i  ^_^U  ^j  ^  j^^'i 


1)  Ibn  Hallikän  a.  a.  O.  367. 

2)  Diwan  v!,  18,  hier  freilich  bloss  mit  Jlj^  eingeleitet.  Auch  im  Cod. 
O.  f.   162^   wird   sie    unrichtig   auf  die    Krankheit  des  Abu  Firäs  in  Constan- 

tinopel  bezogen  (j^aa^LaLumÄj    JsJCct    lAd^    \i^). 

3)  Siehe  im  2  Theile  dieser  Arbeit. 

4)  Siehe  S.  32  dieser  Arbeit. 

5)  Abweichend  davon  heisst  es  in  den  Berliner  Cod.  (Cod.  Ber. ,,  fol.  13b, 
Ber.j  fol.  12a),  dass  Abu  Firäs  dieses  Gedicht  sprach,  im  Begriffe  in  den 
Kampf  zu  ziehen,  und  dass  er  im  «selben  ahnungsvoll  seinen  Tod  ankündete, 
ohne  das  zu  beabsichtigen",  wie  wir  glauben,  weniger  wahrscheinlich.  Den 
Text  siehe  im  2  Theile  dieser  Arbeit,  wo  auch  das  Gedicht  mitgetheilt  ist. 

6)  Diwan  vY,  4. 

7)  Cod.  Bcr.,,  fol.  65a,  Vers  4b. 


I 


117 

"Das  Schicksal  lässt  den  Trefflichen  nicht  lange  leben"  und 
anderswo  ') : 

"Doch  so  ist  die  Welt!  sie  vergilt  nach  ihrem  Belieben 
(wörtlich :  belohnt ,  womit  sie  belohnt),  so  zwar ,  dass  ihre 
Höheren  (Edleren)  niedrig  sind,  indess  ihre  Unteren  hoch 
sind" ,  und  dasselbe  anderswo  *)  ausgedrückt : 

J^-aJiAJI    v!^-^"'     (»y^'    j^j"^        5"**^^:?    j^i^^^     O'.j'j    l5"*-^^5 

"Doch  ich  sah,  dass  das  Schicksal  die  Kuhmvollen  mit 
den  Kleidern  der  Verächtlichen   bekleidet". 

Zur  Charakteristik  von  Abu  Firäs'  Poesie  ist  zu  dem 
bereits  Gesagten  nicht  viel  hinzuzufügen.  Durch  die  im 
Verlaufe  der  Arbeit  mitgetheilten  und  in  der  Folge  noch 
mitzutheilenden  Gedichte  des  Abu  Firäs  nach  der  in  jeder 
Hinsicht  gelungen  zu  nennenden  Auswahl  des  Ta^ilibi  er- 
scheint sie  nach  allen  Seiten  hinlänglich  charakterisirt. 

Ta*^älibi  theilt  seine  Poesie  ihrem  Stoffe  nach  in  9  Kate- 
gorien: Gedichte,  welche  Saifuddaula  und  Abu  Firäs'  Be- 
ziehungen zu  ihm  gelten  und  die  wir  einfach  Saifijjät 
(Saifische  Gedichte)  nennen  könnten;  Gedichte,  welche  Abu 
Firäs  dem  Selbstlobe  sowie  dem  Ruhme  der  Seineu  ge- 
widmet hat  (Fahrijjät);  Gedichte,  die  Abu  Firäs  an  seine 
Brüder  und  Freunde  gerichtet  (I  h  w  ä  n  i  j  j  ä  t)  und  die  ihnen 
nahestehende  Klage  und  Tadel;  Liebeslieder  (gazal  wa 
n  e  8 1  b) ;  Beschreibungen  und  Vergleiche ,  zu  denen  auch  die 
auf  S.  78  erwähnten  Jagdgedichte  (tardijjät)  gehören; 
Spruchpoesie  (hikma  wa  mau*^ida);  schliesslich  die  aus 
der   byzantinischen    Haft   des   Abu   Firäs  stammenden    Ge- 


1)   Cod.    Ber.,    68b   2.    Diwan    't\^ ,  5,  wo  der  erste  Halbvere  lautet :   "Doch 
die  Tage  bringen,  was  sie  bringen". 
3)  Cod.   Ber.,  71b,   l?. 
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dichte  (ßümij ja t).  Inhaltlich  enthalten  die  Rümijjät  eigent- 
lich mehr  oder  weniger  Gedichte  aller  vorhergehenden  Kate- 
gorien, welche,  zusammengenommen  und  den  Kümijjät  gegen- 
über gestellt,  mit  dem  Namen  S am ij ja t  (die  Syrischen)  be- 
zeichnet werden  könnten.  Seine  Poesie,  die  Ta^älibi  als  be- 
rühmt charakterisirt,  verbindet  nach  ihm  Schönheit  und  Güte, 
Leichtigkeit  und  Fülle,  Süsse  und  Würde,  Anmuth  und 
Solidität  ') ;  am  selben  Orte  bezeichnet  er  sie  nach  des  ge- 
lehrten Wezirs  Ihn  ""Abbäd  (Sähib)  Worten  als  Schlussstein 
der  arabischen  Poesie  überhaupt.  Ta'^alibi's  Urtheile  stimmt 
Hägi  Halifa  ^)  bei ,  indem  er  die  zwei  eben  angeführten 
Sätze  desselben  wörtlich  ausschreibt.  Ihn  Hallikän  erklärt, 
dass  des  Abu  Firäs'  Poesie  reich  an  Schönheiten  aller  Art 
ist  ^).  Sonst  finden  wir  seine  Poesie  wiederholt  ganz  all- 
gemein als  ''gut"  («Aas»)  bezeichnet  *). 

Von  europäischen  Kunstrichtern  möge  es  genügen,  das 
Urtheil  des  A.  Freiherrn  von  Kremer  ^)  anzuführen  :  "Dieser 
ritterliche  Mann  ist  zugleich  einer  der  bedeutendsten  Dich- 
ter der  späteren  Zeit  und  arabische  Kunstkenner  ....  be- 
zeichnen ihn  als  einen  der  grössten,  ja  als  den  letzten 
Dichter".  "Er^)  ist  das  Bild  der  bewegten  Zeit,  in  der  er 
lebte,  in  ihm  verkörpert  sich  noch  einmal  der  alte,  stolze, 
kriegerische  Geist  des  Altherthums  und  nur  die  feineren 
Gefühle  sind  eine  Zuthat  der  späteren  Kultur.  Die  innere 
Geschichte  der  arabischen  Poesie  müsste  auch  wirklich  mit 


1)  Ta'älibi,  Jetima  Cap.  III.  Anfang  S.   123  dieser  Arbeit. 

2)  Esämii-Kütüb  III.  2B7  (N°  5254). 

3)  Ibn  Hallikän  a.  a.  0.  367-  (Slane:  bis  poetry  abounds  with  beauties). 

4)  Z.  B.   Ibn  Atir,  VIII.  404:  lXL>'  jfJ^    q'^"^    ^!>' 
5)  Kulturgeschichte  II.  382. 

G^  Kremer  a.  a.  ü.  II.  385. 


ihm  schliessen ,  wenn  nicht  noch  ein  grosser,  hoher  Geist 
aufgetreten  wäre,  der  die  philosophische  und  beschauliche 
Richtung,  die  Abul  '^Atähijja  zuerst  angeschlagen  hatte,  in 
der  neuen  und  grossartigen  Weise  selbständig  ausbildete 
—  Abul  'Alä  MaVri". 
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n. 

taIlibi's  JETIMET-UD-DAHR 

Cap.  ui. 

über  abu  firas  und  die  glanzpunkte  seiner  lebens- 
geschichte sowie  seiner  poesie. 

Text  und  Uebersetzung. 
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ij^:J^^  (*  bLjj  U/^     ixii^    bSi     »ylc    jl-».<ii^    s^^i    (^  ^/    qI^ 
iC-^Li^lj    iC-jjtXjtJ'j    äJIjj^Ij    üJ_^^**Jt3    äJ^^^it,    ^^.:^'    ^^ 


1)  Als  Grundlage  dieser  Ausgabe  dienten:  Zwei  Handschriften  des  «Diwänes 
des  Abu  Firäs"  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin:  Ms.  or.  oet.  306.  (bezeich- 
net als  B,)  u.  Ms.  or.  Pet.  II  409  (B,);  eine  Oxforder  (Cod.  Poe.  174, 
bez.  O)  und  eine  Tübinger  (Cod.  Tub.  142 ,  bez.  T)  desselben ,  deren  Varian- 
ten einer  CoUation  aus  Thorbeckes  Nachlasse  entnommen  sind,  schliesslich  die 
sehr  unvollständige  und  äusserst  mangelhafte  Beiruter  Ausgabe  v.  J.  1873 
(bez.  B);  zwei  Handschriften  von  Ta'älibi's  Jetimet-ud-dahr  der  k.  k.  Hofbi- 
hliothek  zu  Wien:  Cod.  Mixt.  f.  117  (VJ  und  104  (V»),  eine  der  Münchener 
Hofbibliothek  (Cod.  Mon.  503,  bez.  M),  letztere  ebenfalls  aus  Thorbeckes 
Nachlasse,  und  die  Daraascener  Ausgabe  der  Jetima  (bez.  D).  Einzelne  Vari- 
anten boten  die  von  Ahlwardt  (bez.  A)  und  Freytag  (F)  herausgegebenen  Ge- 
dichte. Tj  u  G  beziehen  sich  auf  Varianten  zu  einigen  Gedichten,  die  Thor- 
bccke  in  anderen  Tübinger  und  Göttinger)  Handschriften  vorgefunden  hat. 

2)  M  fehlt  8.1*^1^.  3)  M  JS.JJ.  4)  M  V,  fehlt  '^  u.  lcVs>. 
5)  iJc>5  f.  in  D.               6)  V,  ^Ä^. 


o-       ,0  >o  oS. 
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qI^^    j»'!iXJi    sl\..äJ^    (^  wiÄAoJI    J^Jl    (AÄ£    iUx   yt^'    (^  i-X.*J     (j«!j 

*j^Lj      (£■>»— *J       liU^       (*^'^^        ti)JUj       jX/iJi        ^_f<A_J        l3^       (*    ^Ä»L-Uij! 

-      -3  C      _o        _  ,      ,3  ,0- 

3^  *w .  ^.O-  *^0  3^3  0_  ,.    -^  30        -O,         O-  -S 

^OE  33&-0,  ^33  0_0--  <J—- 

3-' ,  _>  „  w  3i  _3  ,  SSi  3^ 

*.xs   ».Lä^Ij   xJ^lXJI   v_^xjw   5./1   »,U.>'   ^v»   ü*iaä 

-yi  330-  5-  _0_  _0_  --.- 

jL-is)     3^^     »,i-V>ö     LjLäJ'     ^sxÄ4J     iÜlÄ/«     ^i,l      iÜ".*nÄ>-     Q<     ;ja^V*« 

— Ow:  w-O-33  330--  O  ^O^         ,  ö  -         -»^ —  3  V,  ** 


1)  MV,  Jou.  2)  O  ä^LLaoJ!.  3)  O  ^L^    ^j    w>^5>UaJt. 

4)  U  (j^f^  Ll^  (j«-^'  y '.        5)  M  «ui^LUI ,  O  XJpL^         6)  Fehlt  in  O. 
7)  M  fehlt  ^bli»!^.  8)  Fehlt  in  O.  9)  O  xJuwLsUj.  10)   Fehlt 

in  V.,  ,.  11)   U  Xx^UaAOJ^.  12)  «J^J'lXo. 


-o  ?  ü    5 
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Ä-i^  äJj^JI   olx*«  ^As*..^u:*«ii  L<^^  (~  Ljj  ^^^^'3  C  er^^' 

&J..C    »JlÜLii'^   ^J*^i^5l    (j*JL:^\-*.J    Ja*v.Äj    L*.i.5    äJjlXJ'    Vw9^*«    i')^J 
(i>M_s!^s    \^^,^k\\    &,_*w.L_4^5    v_j^la^\J!    ikMO^wOj    (ji^^Aj^i     .aJlXäj 


1)  V,  ^^jJlJI.  2)  DM   y^.        3)  MV,  ^^  yf.         4)  ü  ^^1^. 

5)  B.,  ,  lXx^xi.  6)  Vers  2  fehlt  in  B.,  ,;  B  c^-i^^',    T  vü^A^    3L 

7)  O  yit.       8)  B,.  ,  ö^^\.       9)  B  ^  JväJ!  er» ;  T  5  JxJt,        10)  B.,  , 

iAaSÄa«!.  11)  B  V}.        12)  M  oUx«.:^UO*^Jt.        13)  V,  dafür  jtÄ. 

14)  BB.„  J.J.       15)  B  cLxJAil.        16)B,  B.„  J.j.TnBu.  OstehtV3vor2. 
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wuLc    ci^-J'^    v_jL/i.it    >--ir^       V*-^  (^^  (^   C^v'?"^^  j*i3>-     f 


1)  B  ii)s«JlÄ5.  2)  B  ^yt]\    .'iXi   ^.;   M  8.O.  In  B,,  ,  lautet  der  erste 

Halbvers  von  3:  «lAÄc    Jo    ^i^ÄJI    c  jä    c>JUJ 

3)  D  fehlt  ejvilyii'^.       4)  D  L^giaÄjS?.       5)  ÜV,  f    x^.       6)  B„  ,  ^^jt. 

7)  Der  zweite  Halbvers  lautet  in  B,,  ^i 

i_x>Lw    0^:$u}\    (B,  dujJ)    JoJAj    ^_^^v/tot 

8)  ß.  iwÄ^ÄJi,    Bj    afc^ÄJt.        9)  D  ^^c;  B,  jyc;  B,  ^£.  10)  M 
ÖK5    ci^y.  Bi>  I  lautet  der  ganze  Halbvers: 

0      3 

11)  A  viUL^  B„^  ^|C5r*.         12)  B,  vli>,  B,  vl/i?         13)  B,    v_^Ui^. 
14)  B,  ^_jL^Üt.  15)  V,,  B,,  ,   ^5. 
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(J<*LS     yt     ÄüJt     ^-»JOO      (^  '^yi^lj      ÄjjlAJt      S_JlAA«     iA'      (J^LÜI      c_5"-'^^5 

—      OfC  3  ^      O»*  —    G3  ^w  O—  30—  oE 

J^JL^I    ^Jt  J.>.l:S^t   ,^J^^        L_^l     L?-^*^-^-J    OUlX— *!      f 

Jti  *  gJL-j   ^Mf^^l\    (**  K-Iaö      ^_5iA-j    c>«-^J^   L>«   oJiJts-^    f" 


'^ 


-  >oE  I.*^  S7  _oJ  o« 


1)   B,,,    ^^wcaälj.  2)    BB.,,    V,  y:^i>Uj.  3)  B,   US'.  4)    B 

(?)  »jis  Q*.  6)  D  tj  JÜ'!^,  B  hat  statt  dieses  und  des  folgenden :  (Coäj   ^t 

aul:>l5  (j«Uüf  iu  ^_5A^  (^lÄJ'  ^^  U«U  LI  .LiXÄA^lJ  UiA^  oLlc"^?.     6)  B 
s:>s.AÄJ    (Aä    ii)i^!,A5.  7)  B,  B„  B,,  V^  S'M^  (^^^^  i"  V,   als  Var.). 

8)  B  ^.^A_II    ,^^^.  9)  D,  MV,  fehlt  jjLÄ.  10)  B  A.Ä^I    ö', 

11)  V,   (^<;lXxLw)    ^oL-w.. 
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5  5     _ 


\_äJLo'    L_/e     (}  j-AJr..i    ii>5^-Ä_^    ^i^».jy0_2  1* 

Ä_J    Oj'ö    (^"r-'»^    {_5-^^^*^    *-^-^    '■^^  '^ 


1)  O  G  J<.*aJ.  2)    Vj    ^5    mit   der   als    richtig  bez.  Var.  ^ji'j.    Der 

ganze  üoppelvers  2b  fehlt  in  B,.  3)  B  J"^l\JL  4)  B  O-^j-Oj. 

5)  B,  _^iAK  6)  B.,  ,  8^.  7)  B  ^^-Aia-c^,  B,  ,_^-*ia*->  ^^ 

^_^*n*j  (sie).  8)  B  v/^^j  B"  >  f*-)^^-  9)  B^x^  l^ls.         10)  B 

^J^Üj  ,Li*^l.         11)  MO  |,lXÜ.         12)  O  Ojfo  L/(i,  B,  Ojj"ö  y. 

13)  B  ifcj.  14)  BDMOV,,  ,  ^^^Uxij  ■^.  15)  B  iuj,^:^'  ^.IxiJt  (jr>^l5. 

16)  O  Ij^^j^\  BDMV,.  ,  ».M^^. 
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}      .  o-a  c5  _E       o  55      '      > 

3._05  w«o  50_  _-^0_ 


-E  O--  50     --0-0  — . 

3,_  -_  O-  5oS_ol 


cr^5  ^i;^-" — ***  CT"' 


1)  D  (.U-CiJt.  2)  B^U,    BB,,,  ^Ü.  3)  O  iOjL^.  4)  V, 

Jmuu^.         5)  BD  ^^jA^!  Üu-w   J^a-Oj^'  ^  (B  ohne  Voc.)         6)  B„  , 
iüüj^'.  7)  B  ^   st.   ^i;  B„  ,    ^5.  8)  D  »Lil.  9)  DM0 

Lc^',    B,    j^^jf-".  10)   DOV,   ^^\.  11)    V,    o-wAOjÄcl. 

12)  D  dafür     ^3Loj    &J    jb'^  (die  folgenden  zwei  üisticha),  worauf  erst  u^aJCI^ 
»jjÄj    &-iJl  und  iAj"^  folgt.  M  fehlt  _Jt_w  .  V^  i»-Jj*J    *-^J(    V*^J    *^5' 

13)  B  ^^l^    öl .  U)  D  ^^Ij    ^j^. 
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v..ÄXi.s    (^"aj-ilÄiS)    ÖU.^    (^^j    iCiÜ    *-J    u^*»    xjLfts^J    auj.^    i^*»*, 
o_      — s 


1)  Das  ganze  Gedicht  fehlt  in  BB^.  2)  M    "^t    ^XL-flj;  O  fehlt  ^. 

3)  M  j^-^^i^.  4)  Das  Gedicht  fehlt  in  B,  B^ ;  DV^  nur  \Jt    i»aXS'j. 

5)  M   y^1>.  6)  M   ^^M.  7)  M  L^   K^\.  8)  D  Ai-t,. 

a 

9)  M  jÄÄ   i^iÜ  (?).  10  V,  »5.b;ÄJ.  11)  D  *.Ä^X5.  12)  M 

»äLi*Ääw.j  ohne  y*'jj  yi*- 
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(^  J^    üLöLä    (-  f>~Cj^       '^^i    ^^M^'j   c^J:  (^  L^  I 

J  3  O  ,    O   _ 


1)  B,,B,    X  2)  B,  tiUcy.  3)  D  ^^-i\    ciUoLÄ   V,,  , 

^^^\  vikÄjL-w.  4)  M  f.  i^Jf,  ß  dafür  XJjjJi     ^«äx*«.J ;    O    ._,*Jk5^, 

U«l^  _^i    i^i;   B.,,    Jljj.  B)  O  tsJ^jl^c    ^.  6)  ß,  ^jjl. 

S    3  ^  £ 

7)  B,  (jaäj    ^^',  Bj   UxS   (ji2ÄJ    ^1.  8)  Das  ganze  Gedicht  fehlt  in  ß 

9)  B„  ,   L>4^t.         10)  MB.,  ,  ^s.ia!ß.  11)  ß„  ,  ^'I^y  12)  M 

^^^LiJi.         13)  M  o^<s.         14)  ß,  M.O   .xx'ät  ^. 
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O   ■£        }  J_03  O 


S  J  5         -  -      >  So^ 


(Mjj. <?  :i s  ^— ji— ^^t  ^1 A«  13! 


'J  ^  O    »_       S-0 


,-  3>_0--0w.*  >0 


^  _)3  3  OS         3  0'w^_ 

o       _      _  _     }  So-0       -  -        - 

,_j. Ä   ^ A /o"ii    ^_^ — ä — i    tot 


I.— 13— Äjtj      t^L A— Ä >|      »I A— JlA 9 


^W j^, 


(i2l_>L_I-^  LJ-jL_^f  ,-U   l_lJ 


O  3       3     O 


L^ixj 


L^j 


1)  B,,  ,  M  V,  JjtJ.  8)  B,  ^vXiJ»;    MV,,,  5"t>^.  3)  D  ^J,JiX}. 

4)  O  ^^t.       5)  B,  ^Jf(?).        6)  B,.DMO   ^^^  J'lXX;./.  ,  B,   ^^^JkXm,. 
7)  B,  L>t.  8)  DM  O^^  9)  B,  (_^jL>^  ,  B,  ^^L>,.  10)  DM 

,^NxJt    ,c>>.ftSO,    B,    c>*^5^,    Bj  V,    c;a.«l>  ,  O  lü^^.    In  B,,  ,    steht  5 
vor  3,  6,  7  fehlt.        11)  0  "^a^.         12)  Das  ganze  Distichon  fehlt  in_M. 

in  B,,  j  steht  es  als  letzter  Vers.  13)  V,   LuL>L5»  ,  B,,  ,  L^h^yA  j5, 

o  Ui^VC?) 
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k^i 


•5 


—         o>«       ^ 


UoU^I    ii)JLjl    üJjfAJI    Oi;V^3       l5^"^    ^W"^    /^'^-^    rr*    '^' 


O^  >03^  O^  Ö-  0-0 


(8  L^Ü'    Ljy,    (7  ^JÜ^S\^    vi>Jiä^        ^Av^ÄJ    0^1   J>^^5   J.C  Ci^*>  ö 

UliüJt  Jak^t    ^J   j^j    tj!      ^^r,  ^.Jjt  v^A^3  (9^Ju=  jJ?,  1 


1)  Das   ganze   Gedicht    fehlt   in   B.  In   DM  folgt  als    zweiter  Halbvers  von 
V.  1.  der  zweite  Halbvers  des  folgenden  Distichon,  an  dessen  Stelle  wieder  der 

zweite  Halbvers  von  V.  1.  tritt.        2)  B,  qLXJ.         3)  G  ^y5^*i>,       4)  D 
^^Lo.  5)  In  G  (Cod.  Goth.  26  f.  205)  steht  hier  der  2  Halbvers  de« 

Distichon  5.  6)  B^,  ,  J^.  7)  B^  j^JLxj>a.xJ.  8)  In   G 

e 
steht  hier  der  2.  Halbvers  des  Distichon  3.  9)  G   .l\_c.  10)  G 

1^'^  B,,  j  «^t^.  11)  B,.  ,    »Xxi.  12)  B,,  ,    W3O   IlXjJ. 
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Ciüjji  ^jjl   ^'c   ^J.illS'^      ^JUjT  Iaa^^X^I   Jil/  j_^jy  1 

5o_o  ^     o  i 

w  _  3  3 

.         >s:  _      3     _ 


/'^ 


03,_oE_         03__oS,  <         _  5rf~-fi  O-S 


(le^Lir-  (15VJ-  j^^l  J^J^^      C^l^*  '^;  C'^Li5T  C-uL^äjV 

3      5.0-.        3  p;  ^  s£  O^        O    -       3 


(i^^b^Jt  L^UJl^  ij^yi  (18  LiL       (I7yj3   J.;  KixjJ    o^*Jlc   Jyjj  f 


1)  G  !s^\  L^vOCJLx  c>^-^'  «Aä^.        2)  G   ^^t    ^_^a=>-_5.    "  3)  M  .^Uöt^,; 

in   G   folgt  OL\*^^5.  4)  B,,,  »Jlxä.       5)  G  äJÜ.        6)  B„,DMGV, 

».Ä*ÄJ   St.   iwÄj^O.  7)  M  \dUj:^.  8)  V»  L^ijt  ^«9^1  j; 

B  Vf,  7—17.  9)  B   Lj^j*.  10)  B,„  V,  ^y*^^    |2l-*-Ä-^S- 

n)B,  D   5..l2_»Jl.  12)  B,,,    UJl^aaftj.  13)BDV,    J^_S\^Jt. 

14)    In   D  folgt   hier   der   2.    Halbvers   des    Verses   4.  15)  M    ^_i. 

16)  B,   IjLst.  17)   In    D   folgt   hier   der  2.  Halbvers  des  Verses  3. 

18)  B,  ^L.  19)  B  |jLL3üt. 
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-^  0,0  ._o«  ^o_,  o^        — » ,>        ö_,       oE  S_ 

(^  LL  L-).j>\Ü  Lä^j  Ljl.^a3      -^^  i^^siMi  u>*b  qI  L-^-Jj  0 

LJl-Aiic    IjLavI    o»-:^^    Liy       (^  Ü^"  qJvAÜ    wäAAv  ('^  .Li  L4J5  v 


*>  >  -.-  -  *JO.-  o 


L-jLas    &_*w.Lis  v_jLb    u^jCj       oOiLäs    (^  L^xjLö  (^  (^li  «jLuo  1 
L_jL*fll    L_^.jycLi  (''  L-,g_A.*'y*      c^oLxat    tj!   ^L_g.^JL.J'    Ljls'j  !♦ 

jjLam^    xXxaJLo*,    siAaC  (^jJ    U  ('^^x.tJly^    ^'j-*-^9    «.-«JtjC    ^jLäj    ^ 


1)  Der  ganze  Vers  fehlt  in  B,,  ^.  2)  B,,  ^  wv-jU-It.        3)  B  ^Lw,  li  *«. 

4)  Im    Folg.    hat   BB,,  ^  D    folgende  Reihenfolge    der   Verse:    11,  9,  10. 

5)  B  jls.           6)  B,,  ^  L^5>L<o.  7)  B,   L^yo.           8)  Fehlt  in  D  u.  V^ 
bis  zu  t\ä^,        welches  in  V,  fehlt.  9)  J^Sj  f.  in  M.        10)  M  f.  ^aaüII- 

II)  n  ^^r>LAaJlJ.  12)  M  LI;>  ohne  3  V,  ^^^5)5.  13)  V,    ^UJI. 

14)  V,   iwo^lyo.  15)  D  »-ioy.-        16)  DV,  ,   t^Sj.  17)  V^   .„äi^ 
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* 


L5 


—         o  y      —  Ö-*         ^       _        o     ^  — 


er» 


1)  V,  L^j.  2)  V.   Jc^I!    ^.  3)  V 

Am  Rande  von  Vj   ist  die  Note  zu  lesen:  *L^m*11    —lX../«    iCJtJiiJ.    ,3    »-^ 
L^A/iJjJ    _u\^  _^3.  4)  Fehlt  in  B  V,  D.  5)  M  V„  ,  J^. 

6)  B,  (_53t^_«.iL  7)  D  ,_^L.Ä_it   B,    ^^LuÜt;  TO    j^Lä-äJI. 

8)  B,   ,_50LAÖ5lä;  TO  (^•iJÜI    ^}}    Ü^'>i5    ^"2    (/^{j'-    Die  folg.   Verse  in 
B  Iv,  1,  2.  3;  12.  9)  B,,  ,  f^.  10)  O  c>^.äJLji;  ß.  vi^sJÜs. 

11)  B,  c>^.       12)  B  «Ajf^"^!.       13)  Vor  5  in  D  L^Ä/ij.        14)  ß„  <^\j>. 
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-l— "»-IjL-j  sG  3«-^    Ci — ^3 

(^  Ui5;l    J".-^    »1l\»*JI    uX_JLc    ^_^3 


1)  V,,  j  c:aJc\.c.  2)  ß,,  j  ki5^A5.  3)  V,  JLi»  (darunter  j>.i>); 

Bi>2  t^^*  4)M_^*«M5  Vi,j_j.^i^        5)  In  Bi,j  steht  hier  ein  dem  Wort- 

laute  nach  stark  abweichender  Vers.         6)  B  1^,  17;  B,,  j  i^aJa-!  im^^    *«*-<  Läj 

^ULä  (B,  o^y).  7)  B  pag.  II,  8—11   ^\    ^1     (j/.lyS  _^jl    ^^5'^ 

15.5   ^1   lX^I    |JI   (J^jJj    xÄjo   L*^>  \ljt:>»i  IS.^  qj'   ;-^*>  lA*^ 
8)  B,  yui^.  9)  B,,  j    viA^I.  10)0  Lu^j    ^J^.J.  11)  B, 

J.I/I5.  12)  B„,    tjiU. 
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G  o  J 


JwcL.^    (ö  (.yjt    ^^   JaÄ   x-«.JjJ    j_^5 
UfiJ»5    |.^l^t     (^ü^:^J    (^^i^iLkj 

(1^  j^L^  !.s>3j  |.L_I?  (i^l^U^ 


1)  O   ^Aj;  B.  ^Ojj;  B,  ^Oy.  3)  B,,  ,   L/«c>.  3)  B„  , 

v^J,  4)  B  öv,  4,  15,   16,  17.  öA,  2,  öv,  18.  In  Beri,  ^  findet  sich 

der  hier  als  Anfangsvers  bezeichnete  Vers  als  6.   Vers.  5)  Berj  ^..xLsl. 

6)  O  (»-^1    iy>  Ber,   ^y.\i\    ^y„  7)  A  (ja_A_xJi    ^^.-jL^JLiaj. 

8)  Ber,,  j,  D  V,   ^ji3-x.jl.  9)  B  M  *-^.  10)   Ber,  JoL^Jt. 


11)  B  V,,  ,  ^1/  ^JÜtj;  Ber,,;^LXJ(    tÄ^   ^^_5.  12)   Das  ganze  folg. 

Distichon  fehlt  in  B.  13)  D    ^xiliu;  O    ^_^xs!l\j;  Ber^  ^^OLbU-J. 

14)  Ber,,  ^  O*""*;'    »lj[^;  D  qL^j'   >^"j-*;   M  (Vj  am  Rande)  oLjI^ 
^^Ujh  O   ^Lo^l    o(c(j^.  15)  Ber,  Jj'Ljsa   ^^;   Ber,  J^Lf'' ^Jy?,; 


}Cl-,0>S,  mi  >_0   5- 
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'  3   i  5      _        >        5£o.*  J  -        5 

C  8tX->^l     L4.-C     |.Lj^!     ^J.Jtjtj^-J 


5     o-  - 


LpX; 


1)  B  Jl — flt   c\-se'>'«;  O    cl-j'    <A-^£|y>;  Ber,,  ,    ^^^LjI    o^i>^5. 

2)  Bi,  ,  L^y:^!    U    ^_50o.  3)  D  oLxKj    c:A^Jb>5  ^er,,  j  ^>i> 

5  -  3  3    i 

oLjJLj.  4)  Berj  J.stj,>.  In  Ber,,  ^  steht  Vers  5  vor  4.  B)  A  wL^' 

Ux;  DO  iw»,';  O  A.C  für  Ux;  B,,  j  lautet  der  erste  Halbv.  (der  ganze  Vers 

steht  vor  B)  XjJaZJ-  ^^vJtsb  L^J>    qJÖ^.  6)  Ber,   ^j^;  Ber,  ^5^5 

In  V,  folgt  Vers  6  nach  7.         7)  B  L^ÄxÜj    U    ^^Ic.  8)  B  JwoL=>. 

3  __5  3  5       3 

In  Ber,,  ,  laatet  der  zweite  Halbvers  JJsLuCji    j_>LjsJt    L^-*-«    Ji:tJ>'\6u 

9)  B  ^o(c"lH.  10)  B  L4,    ijj.  11)  O  Lgt^-  12)  Verse 

9—11  fehlen  in  B;   Ber.,,  L^i.  13)  O   <X^    ^1. 
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0<«         ^  o  7 


^-w.äi  J^js:^    vi*.-c>   "^51   i^ii    Uj  tl 

J^cL>  ^^UmJI  ^^  L_^  ^_^l5 

-    O   i 


.L..X_Ä>WM_4<— Jl      '.-jl— A-AV— Ji     O.     ■»«       At) 


1)  D  JaJI    *:^Uj;  O^il  p^^Ux;  Ber,  j^t  ^1.  2)  Ber„  , 

D  O  LstJv«;  M  Lijvi.  3)  Ber.  ,,  »   DO  (A^    v^L>.  4)  B 

öA  9,  10.  5)  Ber,  \jf>^*,l  6)  Ber,,  ,  Uy.  7)  Ber,,  , 

Uj.  8)  Ber,  ^i^l-fi»    ^-  9)  Fehlt  in   V,.  10)  Fehlt  in  M. 

B  1ö  7-9.  Fehlt  in  B..  ,.  11)  M  V,     t^:^t. 
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>       O  »O-O  . 


(7  LL^t  ^  J^^  ^-^  e  ^^" 


^L_^-*_i'    ijia-^    1 — g — h 


^j^    ^    Q-0    (8ü^*.Ä_L:    l_x.3 


_5   (io^L>l--j   (^c>«.-J;r^    5^1 


1)  D  ^.^^s^\    ^^.  2)  Fehlt  in  B.  3)  M  ^^  st.   ^  ^. 

4)  B  1o,  10;  11,  4,  5,  7,  1v,  4.  5.  5)  B  o^*_*^L  6)  V„  , 

V^^.  5   folg-  ^  feblt  in  O  7)  B  LLLH^    „y.c.  8)  B  s^^^is^, 

9)  B   c>oJJ;  M  o^y^si.  10)  O  ^UcL 


O^JOS  5^  5  O^  O 
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-f-        —         >       —So-*  ^         > 

(6  (.U  vL^^'^'^  v^tj^  J^     L-j^T  Oiii  ^U  viJJ  Lü  t 
«LöL>    C~^*J'   J-.:^3I   UJ      Üt   (iij^Ji    ä!;*-  oJIä  J^J  t 


1)  V,   j_5UJ^.  2)  DV,   (Jjslä.  3)  B  ^^:i\.  4)  BDM 

j_^^AC.  5)  B  öO,  9.  10.  6)  BB.,  ,  ü  V,  ^\^.  7)  B, 

^j^.!yüi.  8)  B  iu"^JI.  9)  B,  Jluah.  10)  B  11.  4,  B;  M 

L*ajj    üJ^,.  11)  B  L-^il    oiy«;   V.   l\.;^uJI    öLw  ;  in  O  lautet  der 

erste  Halbvers:  Li!    fitXi^i     «JIax    ^    "^5!.  12)  O  ^^  13)  O 

Lläj';   Vj     ^ÄJ.  14)  Vj  al.i3  dabei  LÜ.ö    als    die    richtige    Lesart   be- 

zeichnet; B,,  j  bietet  »LJL-S  ,  was  eher  eine  Glosse  zu  »i.ö  ist;    in  O  lautet 

der  erste  Halbvers:    «'.3    ^i,!    Qy>»PUl    L^-Li^;    »t.j  findet  sich    auch 
in  V,  B,,  j,    in  V^  im  Text,  jedoch  mit    der  Bezeichnug  des  »L«-^-  als  der 

richtigen  Lesart  am  Rande. 
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_L^Ji    .j^ULmäx    (.X^jLc    c>y^'^       »L-Ä^    iA-ämI — ;    L.>Lvw^:>    LJ^Lc  t 

-  O  5    0-     w,0-0      _0-_.  S-  _0>0^  _  0_ 

-««^_0,-  05^5  _  0_  -03  _0  <J3_ 

^Läj^oJ!    ^^xjL/o    -i-xäAaJt    J-aJüJ       *-iS    x-j.tX-JJ   (A_JLc    _  fc_a_o  0 

_Lii4j  Li-L-L^  *^i4^5     Q^   (1*^1^  Lkli  (^■^QLf3l 


1)  Fehlt  in  B.  2)  D  ;j*^_;5^    A  B,,  ,  J^;S\J.  3)  B^,  , 

y.».«,.>A*,^^.  4)  B,,  ,  M  V,  olL^".  5)  B„  ,  ^>li^.  G)  B 

0^,  9—14.  7)  B,,,  QWWjäJt    ^3.  8)  O^j-^SUj    XaJLc    c>^ib. 

9)  T  _X*JL.,  darüber  ^^.  10)  M  0TB,,  ,      UjJt.  11)   B,    c^jl,. 

12)  B  V,  -Lx_;o    Q^.  13)  BMOT  ^^U  ohne  vorherg.  5;  B,,  ,  V, 

qUo.  14)  B,   ^yJLÄJI    ^i.  15)  B  U  4,  6.   D  sAxA^ii    ^    Ij^. 

16)  B.   ^^.  17)  B  J.^c   ^t    ^^;   D  ^>^    ^t    5^;   B.,  ,  ^^ 
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,E        30  — 


E  w  s  -  CE 


.Üm-P'j   ^-:^  iüJ!   ^'^i>   c^-^iASj   x-^U   SUsäit  '^5>j^  («-i"   jH^j^' 

03  -o£ 


_oS  03_  - 

(iMl^^i'  J^-AT  iü,^:«   (^°q1^ 

Ljl^    8L_:$U    (18^1   CiU^^JI    C^i^^ 


1)  B,  .:p*.  2)  B  D  V,  xXJüji.  3)  D  lS)OyX.  4)  M  V, 

^JLc    qI^j.  5)  B  \fl  8—13;  15,  16.  6)  O  ^^.  7)  D  O 

LIc.  8)  B  jljw    ^Aj    sUo.  9)  O  ^'  Bt.  j^xc.  10)  T, 

^v|^.  11)  B,   J,S^t.  12)  D  i^,  13)  OB.,,  ^»j1. 

14)  BB,  !>Ji';  B,  \^.  15)  B  ^yt^jjl    ^U^;  OT,  ^*WI   ^Lij. 

16)  B,  ^l^\.  17)  B.,  ,  O  ^jj.  18)  B  »L^j  ^!. 
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C  JL-Jo  Z^\l  iULxJi-i  3^1 


05         50_  J         _-w^9,  „03- 

(^ML-iU-Ji   (Mio  ^j  Jj^l   ^Ij 


OJ  -O-  -  -  __30__ 

—    5*0  —         O—       —  —  _o„f 


1)  B  JU    ^^/^   5'   SCJLäc    j^i.  2)  M    O.  J.J.  3)  B  ^Ut , 

O    tÜ^^o.  4)  B,,  ,    Q^.  5)  BMOT,  D  iaj^.  6)  B  T, 

^\    ^LwOjl    X-».JLa^-J5.  7)  BT,  ^JLäJ;  B„,M  J.jij-.  8)  B, 

^.  9)  B  Qjii\)    Jj   ^;   T,   (JU;!)    Jo    i.  10)  B,   ^Läil. 

11)  B„  ,  j.^.  12)  Fehlt  in  B.  13)  V„  ,  Lo    Ji.  14)  B 

y.,  11,  17,  16;  rl,  1,  2.  12,  13—17;  \l  1.  15)  B,.  ,  V,  ^L-jjUb 


10 
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(*^L«JI  j^yb  J^ii  oi>'       f  ^iUJ^b    ^^Jy^    L^    ,;j*Ä,v^r 


}    ,    w     -C        O 03  O--.-  S-  OS^JO-  S,         oE 

}          -         0^,            3       5                  -      0-£,                     0_-                              0_3__                                S                               O-S 
3_  c_-_o-  _0  'JO-^  G-  3  _  0-^0  Oo 


1)  B    u;a*ä>;  T,     c>-vL>.  2)BB,„T,  L^j.  3)B.,,BT, 

...     ^^yS.  Lg.J    c>^Ä^£;   V,,,   ^LJJl     c5;|^c;   O  ^L-JJ'    (^ol^-Ä;  M 
vi,LA_iLj    t^gOl^c.  4)  V,,  ,  OTj  B,  ^Li-il.   Der  ganze   Vers  steht 

in  B  vor  ^ *,  (Vers  2).  5)  B,  ^O,  6)  BOT,  vi>w)LJ>^. 

7)  B  D  ^/ol  (?).  8)  "^  fehlt  in  0.  9)  B,  j-Iät.  10)  B,    .1^. 

11)  B,  K_4.^.  12)  B  L5>^3L_<_J"  V,,  ,  O  L^jLj^j;  B,   L^j^L:^'. 

13)  B.,,  yyi.  14)  OB,  ^^.  15)  B,,,  *;JI.  16)  B, 


147 


L-gX^>\A/«      JkAlS^J       l.AilA.ii      u>J^^J      ^-J)  i 

J^Lw^t    C"3r^»J5   l-^^-c'    (i*J.>ä^AJ 

=       03  5-0-  -O,  0-S-0-_ 

3  .       30-0  S      —      oS  s-  -o£- 

^A^Uö    ic>5    ^i    ^«^-^y'   (H^^V   c^'^J^  1^ 


1)  B  j^Uää;*.;  O  ^^'L>Li>w(l).  2)  BV,,,  y^ilt    »jjUx    t^ß^, 

D^LäII    8jiUL.4    Xj:j.  3)  B^,,   LPjjLLo.  4)  BMT,^Liil. 

5)  M  ^Aö  &5^  L1:>-5.  6)  BOT,   L^j.  7)  O  i^L>.  8)  B 

Vt**  4— 7a, 8b.  9)  Fehlt  in  V..  10)  D  ^f>\  q^  i^y  11)  B^ 

L^^^'  12)  B,,  ,   L_^i^Jt  und  (^j^.  13)  B,,  ,  Oj^. 

14)  DV,  J^ä..^.  15)  B  J0U5;   ^1  ^Jj.  16)  BB,,,,  OT, 

^  ^  17)  BOT,  blJüJ   ^_^.i^U.  18)  OT,  J.ÄJ.  19)  O 

Jo^äil.  20)  BB„  ,  y^.  21)  BB„„  DO  T,  V,  ^^  Lo ;  4b  ge- 

hört in  B,,,  zu  einem  andern  Verse. 
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■>  __  3^3  ü£  »03  30_     OS^ 


s        -  _     3  3      O -  -       --  O     ^ 

j         -_G  -         Go      —      Go) 

^_^:'L_«-Jt    (lOoLo^U  Uöyü      (9  öl^-iaJI   K-Ä-äJUil   ot/jU  t 


1)  B  ir.,  13,14.  2)  B,   Jwx^ü.  3)  B,,,  ciJLötj.  4)  B 

LL>,  B,,  ,  [La.  5)  B,,  ,  ^J.JL£5.  6)  B  jw^.  7)  B 

ljUi>.j.  8)   Fehlt  in  B.  9)  DOMV,  ^\ycll  10)  B.,,DV, 

i^l^^t.  11)  V,  ^\  12)  B,  ^'wr^.  13)  V,   L^i;*?.. 

14)  B  Ify,  5.  6.  15)  B,  Up;!^'.  16)  T,  J,  ^li.  17)  B. 

^15.  BB,  ^15.  18)  B  ^u>u>5  ^U,   MV.,,  j^^lj    (V,  ^xij)^. 

19)  B  i3Lo.  20)  B  vi,   9-15;  18,  16,  vv,  1,  DV,,,  *Jj.  21)  O 

8-Ju,  V,  8^-?  22)  B,,  ,  JL*5. 


-    "      -     .■'. 


^iU> .  MO  ^l>.  5)  Fehlt  in  B..  6)  B  o-.«i;3l    tolä  , 

M    cl^-xJ^-i'    iolj.  7)  D  ^>.^^  .  8)  BMOV,  oL-T. 

9)BüV_ol«5.  ^«)«^^-  li)BMO^.      12)BB_0 

J^l.  13)  BD  ^^jXj.  14)  B„  ,  ^yi,.  15)  B,  olfti=5. 

16)  B,, ,  /ri.  17)    BB„  ,  OlA.  18)  B  J.5!y  ,  V,  jJtj.. 
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L-  g— T.-9-i      -xi.^^      ViiA_i._5     ..jij         -.JLij.>  A 

oLc^Jt  L_->L_Ä_J!^  rjl>-^'  o-!^^ 
o'w-;^-^"^t  jj_>i_^5  rl;^=-^'   (^(^^l— ^ 

3^0.^         _^       „^  03     oS^  «o-       _o5o-o  _o--oE3_o,£ 


3    üE       _    ö-  3    O , 


1)  B^J^c,  O  pj.^,  D  j.l/to   j.;|>*ai5   Ol\c.  2)  B  ^^LaäÜ  .  V, 

ol_*i3if.  Dieser  Vers  steht  in  BMO  nach  10.  3)  B  *^y^^^    O-*^  • 

4)  BÜ  Mjy^o.             5)  BB.D  Ijt  jui ,  B,  Ijl  Js.xi ,  O  liMöL  6)  Fehlt 

in  B.             7)  M  ojCJl.«.            8)  V^   Läj'oL*^.  9)  DM  v'j*^' '  ^» 

*_jIääJI,  B,,,  v_jLäJ|.             10)  B.,,  IJL>JL-W3.  11)  V,  lil^Jj.  V, 

<i)jXJ5.          12)  V.B,  LiJlq>-y.           13)   ß.  icXo!,  ß,  &xxj  (?).         14)3, „ 
V,  ^i,tylJt.             15)  B.   «.XL«. 
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J  O  -0«o  0  3     O  -       **-— -    O      «.    0«fl  •-      —     -  O    -  - 


(i^^iijT  j.SLXJü^M.i'  L^    (i3slilib  (i3Lii>i.t  o^^s'r 


1)    B,  M  y^,  B,  yaJLs.  2)  B,   |.^l\j.  3)  B,  vjLxi . 

4)  B  AV,  6—7;  DV.  nur  *JL.  5)  B  L?lX.ac    Ja-wy  ^.  6)  V, 

^^..  7)  M  ^.jJÜd.  8)  BB,„V,  L^JLjtj.  (am  Rande  &Uj). 

9)  MV,  nur  *-.xi»t    ^^    v^>^,    D  fehlt  5    JlS ,    MO  fehlt  JtS  und   L-^ . 

10)  O  ^L^Co    ^_^Aaäi.  11)  "^  fehlt  in  B,  12)  B  LJ^5>Ij  li^Aw.5', 

0V,„  LAJy>t  ljy^5'.  13)  O  oLftAcJL,  B,  4=>'Jilj,    D  (i)lÄAaJ\, 

B,  |,L5>"^'ü.  14)  D  ^IxJI    J.>    p^Xit    ^^^r    L*^'    i . 
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1)  B  nur  ijlSj ,  D  ^^y*^*^  *J  /ÄJv>.Aai  JlSj,  V,,j  /äjiAAai  JlS  (V,  *J)^. 
2)  B  ii)cX>y   1*3,  B,  Ä-^'jJ    ^.  3)  O  c^^:v^^   q1.  4)  B 

^   ^5,  B,  ^öSi.  5)  D  O'O^Ü.  T,OB,,,  s.\.^^\i.  6)  DMV, 

^^xoJI.  7)  V,  i3l55-  8)  D  ^.l>^JÜLj.  9)  B,„  ,.^-^it . 

10)  B.„  ^U.  11)  D  Li^3,  B„,  ^Tj^.  12)  BDV,  JLj^  ; 

fehlt  in  B„j.  13)  B  ci*-««^'.  1*)  B  v.i>>.iä5 ,    MV,  (am  Rande) 

vi>-lL**i.  15)  B  o*.i^3i,  V,  ,i:^Ä/to^.  16)  B  vs;^ü^   U. 

17)  B  ^J^-4t.  18)  DV,„  aw.x.>|  ^i,!  (V,.,  *^j)    't^    ^;:r^    JLä 

(V,  J55.   V,  aJ,  ohne  Jls).  19)  B  o^jt ,  O  Jy!. 
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Lk\^\     Cijaäl    ^-äj   J^'»-'^-^^'    L^ 


(_ 


>  5       5       >    o; 


L^_. 


^    O    —      5    0-c 


G       O     >  O    -  - 


■^ß\   ^^-^^^5    e^^  C'^^^  O^ 


3  i       -       5    0. 


_      O-*      w  > 


(15  ^_Ii_i.^i   ^^L_XJl  y 


1)  B  D.  B,    ^'.  2)  O  ^^.  3)  M  ^l^,  4)  O  i^xJ^^. 

5)B.„^.  6)  B  ^O^^j.  B.„   g3yL*MJ    ^^.  7)  V,  D 

Cij^l  ^joji-.  B  t.l.  n  ff.  8)  B.  y>^-  9)  ß  ^^'  1^>  °  ^^"'• 
11)  UM  Jd^,  O  LTi/  «tatt  j;^äj.  12)  B.„  ^li  ^.  O  ^  statt^. 
13)   v/^'^,y.  5.>.. .  14)  BO  ji^x.   4  .  15)  B  ^^ . 
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1»^  trn  X-j    ^^^>»iX.^JI    Q~t^J    (C**''^'    ;^~~b 


*_l_*_j    &_JL_J|5    aLft-Jl    L^    *__Ä_^=»l5 


1)  B,  ^^t   uXjI.             2)  B,  U^".  3)  BB.  t^lAai'.          4)  D  V, 

fehlt  j;  D  tfw-i  ^,             5)  D  v V^.  •  6)   I^B..»  D  tiM-         '^)  ß» 

O/O^^t.             8)  B  L^lj,  B,,,DV,  L^Ji^.  9)  ß    L^J^^    ^«J. 

10)   B  Jy.äj".           11)  B  ^JOJ'  B,,j  *LlLJ".  12)  V,  LÜ. 
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>      J     _        o  _ 


("J^x^^  yi  (lo^^t  (9  Ö^Äc?  JväJ  ^^ 


o     } 


_     -  o-o     s£     o    .-       -      o  -     oE 


|,lX-ä_j     *_,^L_X_X.i'    ^'    k-J    c;A-Xi-X-i|5 


)t 


o,        -o,.    o.    ^,j  1^ 


r 


£  — 


1)    Dy:JcJi,  V,  ^lNJ)"',  B.,,  ^iXiy           2)BB.„  ^J,Ju}\  t3^. 

3)  BB,,jOV,   iw-Ilt.             4)  Der  ganze  Doppelvers  f.  in  BO.  5)  V, 

^Xi-.            6)  B,  ^.            l)V,^^l                8)  V,  j.j>!.  9)  BM 

O.iAci.             10)  HMO  V,,,  ^Tjt  J.         11)   BMDO  icXjiAw^.  12)  B, 
ti)o(c.             13)  BD  MO  -Aäx.            14)  Die  beiden  Doppelverse  15  und  16 

fehlen  hier  in  B  0.  Der  erste  Doppelvers  findet  sich  in  B  t^. ,  17  mit  der  Var. 
(^(3Jf   für  L_ÄJÜi ,  die  auch   in  B,,j  vorkommt. 
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-.£)  0-       - 


53-0        303  3         _  0_» 


SLli   C^ülo^i   (i3ii>  1^1  (12JL5 

^L^'  «;a14.jüT  öJL=>]f  (17.,;;^  p 


1)  B,  i^S   LaäÜ(?).  2)  B,  ti5^Jl^t    "i,  3)  MDV„,  äJI. 

4)  B.„  M  ^_^.         5)B  II ,  8  ff.  M  gj^^^-j  ^  ^Jt  „^xTj.  6)  Fehlt 

£  .,  c 

in  V,.         7)  B,,,  Lb.         8)  B,  j  UÜ  (!).         9)  B  D  ^^«55^,  10)  M 

i     3 

•yt^^üJi    *.r>.             11)  B  ^4>i!    (i>^,  O   ^LXjiit    ^^c.  12)  Dieser 

und  der  folgende  Halbvers  fehlen  in   B.             13)  Bj    i-^—S».  14)  Bj 

vSJ.^.              15)  V.   8L\^i,  B,  bj_^J.                16)  0^_^t.  17)  V, 
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93*.^^  030        .         O 


-03  _&  30_-oS- 


1)  B..,  iS^AJi.  2)  B,,,  ä^Ä_c.  3)  B  ^.^^j',    B,  V^y,  O 

c>cij,  V,  w^x:S\j,  B,  i,^U:p".  4)  B  liA_^  für   JsJ:.  5)  Bj 

i^LäJ"  (oder  j?).  6)  B  ljyi3    J-Ai-lJ,  B.,,'  [IxXi    ^^Mj.  7)  B 

LäW^,  B,,,  l>^^_^.  8)  B  in,  12  ff.  B„,  ol.  9)  V,  ^^]y=>l 

3    ,    .^,         O       0  3 

10)0  iJsLwl  -aXj    ^  (MD   .iiCj  ^).  Der  ganze  Doppelvers  fehlt  in  BB,,,. 


3    C  E-         S 
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30-  -  1"^.  '  -ö".      -0  303- 


-ö          o-                -ofo-  -O- 

-    o  o     -        3  _     o 


1)  0_^ä^..  2)  D  _jJL>i5,  B_^A>15,  3)  BD  MOV,  LjS^Lö. 

4)  BB,D  ^^L>    Q^;  in  Folg.  B.  D  J,L>    JLc»  5)  Der  ganze  Dop- 

pelvers f  fehlt  in  MD.  6)  B  ^^J>a_J^..  7)  BB.,,0  ^«x_j1^. 

O  3 

8)  BB,,j  i3!_äJLj    LjLftfi.  9)  In  einigen  Handschriften  (auch  V,  als 

Vers  2)  kommt  noch  der  Doppelvers  vor: 

3-.,-  0-u£-3  _0-fi  O- 

(V,  ^Lw^O  J^L^Sj  i^^Ic  Ji  (B  i33t,  o  3^J.  V,  J^l)  joi  ^_^ 

Die  Reihenfolge  der  Verse  ist  in  einzelnen  Hss.  folgende:  B  1,  5,  4,  3;  DB,,j 
1,  5,  2,  3;  M  1,  2,  3;  O  1,  B,  4,  2,  3.  10)  O  [3.  11)  B^  s^^. 

O    3 

12)  B,  J^l.  13)  M  ä^M*.c    J,,  B„,    8^M*c   ^5. 


15<J 

^      ;^      -0^        o      o^  —      o      -      ?  ?     >      > 

,J  50  53    — ^-  05J 

-0^_  S5Ü-330,        —    -    C.C  ^ 


1)  M  fehlt  aJlc.       2)  Vi  fehlt  *J-  In  Blautet  die  Überschrift  (va,  1—4) 
Lijj    Uiij    \Lw.^    (»jL_ä_5'    j^_£    ^Jjl    ^_it    iA4^    v'^'ü)  ^  J'^i 

M    Lxiöl   'O.yj,  OV,  Uüt  i^.^.  Ver3  1  fehlt  in  BB,,j.  4)  In  B  B,,,, 

O  lautet  der  erste  Halbvers  Lj^-ü-^o  üX_jL- ä_^3  (Bi.j  ,  ^-^Ij)  /  r-'i ) 
(^JC,  B,  ^jj,  B  8jJ  O)  j».>*«j5  ^SL  ((^^k/i  O);  D  x>*.jl<i^  st.  iü"2L^. 
5)  BD  ,«»»MÄj.  6)  In  BB,,,  u    O  lautet  der  erste  Halbvers  j,LxJI  Jj> 

(B,,,  wüyo)    iCäJyo    JiäUI    Ü^^s^.  7)  B.,j    ji.  8)  O  L^.^jp , 
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0;_X_cl    ciX-^Le    J._AiaÄ_J5       o_X.£l      (^  liLatÜ    _^^j    ,^      i 

>  o        —  _  s,eJ_o^i3      o<*^ 

3     3       o  S  -        -0-0  -  o    -        2 


.3-0-         .     -0  3 


1)  O  OjÜ.        2)  BB,„  Ü^ZJ  (i)Ü*j.  3)  B,i,  Ly*.           4)  B,„  X 

5)  B  Lo^*.  Die  Reihenfolge  der  Verse  B  2,  3,  B ;  O  2,  3, 1,  4,  5 ;  B,  B,  2,  3,  5,  4. 

6)  B  fA,  8-11.  7)  V,  ^jVjAO^.  8)  B.,,  (^^.Ic.  9)  B, 
v-JiäÄ.  10)  O  61  11)  O  y^aä.  12)  M  stiX«.  13)  DV, 
LaIs-j!    JÜJj.              14)  B  (pag.  fA,  16,  17)  u.  O  lautet  der  erste  Halbvers : 

(^j(c  ,^jA^  {jax^  er»  ^S^^  (O  j'^^  ä*-  L5r^')-  1^)  ß^j**^HS' 
16)  Vj  IJ^.             17)  V,  äJ^. 


IGl 


s 

o  So-0  ^    -  -    -  -     -     o 


)  _£o.c  3       0-  w  O        5        3-       oE 


1)  M  Lä-w  3t.  L_*v.  2)  V,   uj'uJI.  3)  M  iA«^    ^La«.j    ^jt 

V,  lA-^J    cL_A^_J"    ^1.  4)  M  ^._^.  5)  MV,  ^_Ä_j. 

6)  B    lo.,  16  ff.  7)  BB,T,  u^a^Lx-Ü,  V,,,  v_^_-wULii.  8)  B 

J^L-Ä./)  B,„  ^^sL-wt.  9)  Bj  ^y!^.  10)  B  ^^    V-A    ^^ 

^^Lj.  11)  B,  ^Ju:?-^   er-  12  ß  V^^  ^-^^^  ß»  ^jUo«. 

11 
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j^ÄäJi    N>iy.  j^^'    "^'  i-*-iÄJl    I «3 

3  _    _ü<  3  0--  _  o  330-  -- 

Ja*,***.}  (^  JISj 


.j  J^I^.  ^:^!  ^  ü  ("Jo-lif  (10^ 


y      O     m  <^ 


1)  B  aüJus  _^ofl.  2)  T,  u«>.J    (.ii^xsLAö.  3)  V,  ^jLä_XI, 

B,    ^LaJÜ  otne  1  4)  T,   ^^^J'lJ.  5)  V,  Ov^L^it    "^  ß,., 

v_j  L^'    ^yt.    Die    Disticha   6  und  7  fehlen  in  B,  6  auch  in  B,,  V,,  DMT,. 

6)T,  »Ac  U^.      7)T^  &jJ>^L>  ^1,  O  iw.j^L>  q!(?)  8)  T,  J)j  JJi  (sie!) 

9)  B  vi,  2  ff.  10)  B  ^_^iLo'  für   ^\.  11)  B,„  ^Lil.        _  12)  M 

^jj  i.    ^c-*-j'-  13)  B.  fL5"^(?).  14)  BV,  i.j.  IB)  V. 

.Aoxjlj  (am  Rande  ^lXJLi). 
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-       -      o'G     w  o-o  >  o-       üE?      Jos  — 


(i^^üt   O^^jT  ^li-    !,;>>   (^^^J,t,'  f 


}<i~a         >    o  >  5-_  c 


lu>.-i.Jt5  lX-L^J(  .^yjS   O^l^yis   ^;^l5 


iLjL^  C^^^^\  5!  -^Li>   vl^ 


0 


C  ^         0    5.  J      O  . 


—    ^   O    -         -    O    -     O-C  5  O  ?  ^  — -  o*         -£ 


1)  MV,   v^^^5   ^y^^    i  3^3-  2)  B  it.,  4  u.  ff.  3) 


BM 


Uj^5.  4)  B,,,    Lx.  5)  T  Q^cXjtj.  V.,,  q5l)uu.  6)   ß.„ 

iUnJ.  7)  B„,  ^_^„yoi.  8)  V,  ^j^>^_3.  9)  Fehlt  in  B,. 


.0  _O-0 


10)  B„,,V.  ^.  11)  MO  J^äii    ^.  12)  V,  ^^15.  13)  B, 

".:5\ii.  14)  V,  ^Ü.  15)  B.,„  D  t^J^Lto.  16)   T  ^J. 

17)  B  ^  L^,  T  i^fti'  ^.  18)  B,   Ijaj.  19)  B  If.  12—14, 

fr 

20)  B  \y^J,  O  V ,  ]^>i.ÄJ. 


0«C  ^     ^C'C  ^    _     O' 
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(^  fS-^A*,    L_j;_/>  1*-^.^'  (^J^'^  ci^:^-5  Lx5 

S        _  _    -  vt  _S  ^O    5  O J  3_     _  _ 

L-Jö"ii5    »jtV^'    (-p*-*-^'    ^'■^    c>*-JL.^ 


}       50-        3i-5 


(12&_«_Ä_i    ^y-^J    ^    ^J^Aias    ^Li'    löl 


3     _  o£- 


J^li  ^  (i^^^y  ^^t   (i^xJL^  (i3j.^Li 


1)  B  I^Läj.  2)  MOB  j*-_X_ix_J3    (_^wA_j.  3)  B  ii.>L-»ia» 

4)  DB  MOV,    s^X\    tj-c.  5)  B  S^t^,  15  ff.  6)  B,  ^^\JaxJ^^ 

7)  V,,B.  ci*.A»y.  8)  MO  x_x_A_C'  V,,B.  iuLyJi!,  B,  iwx_*_r: 

9)BDM0V.„  ^L_A_i»^!    ^^.  10)  M  ^!,ji.  11)  Fehlt  in  B 

12)  DV,,„B.,,  sSAJi  (V,  ^y-^^)    ^y-'   "^-  13)   ß.,,  glols, 

14;  B.,,  ^^^kc.  IB)  M  ^^    ^^t. 
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» Co-ö  -    o  t      o 


JwJsL-c    iC:S\^    ^L.A^'IiJI    «.-x->;;d!   ^^^ 


zr  o--^  r 


x^. 


o      _      _     _     o  E      - 


^_E  _j_ft_^i  er^*'  ^-Ä~^'5 


C-T--      (^ 


__30  -  0_0  30- 


3        5      3 


,JLjI — »._j   ^_^-^fi   (^V"^**   (•y-^'--^   u«— *5 


>.-.  " 


i^%A«  Jkj   (16    a_X-^o  o^.^J(   (^^Uj 


1)  MB,    y^.,  B,j^:f'".  2)  V^  L^jJlx^>,  B,  L^jLj^^.  3)  Fehlt 

in  B.  4)  V„B,,,  ,^.=>ls'.  5)  TO  (j/,L^-J.  6)  B,  O^^  ^ 

TO   y^ir^.  7)  V^  L=>.  8)  TO  0^5,  B,  ^gAi>.  9)  B, 

sSUl.  ]0)  TO  ikX>L>5.  11)  B,  -LaIsa^!.  12)  Fehlt  in  B. 

13)  M  is^'A^.  U)  M  Q^.  15)  O  Lxi^.  16)  O  (öJC5>^t. 
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■  ^  ^0-c         5      3 


o G    -       o  S 


.♦>5    C^'^ji    0^-5    Ja-äl-w-j    (IoLjCma./» 


O    £  O  -  -  O 


1)B,,,0  (3!.X5>J.  2)  B„0  cIlX./öL  3)  B,  JU.  4)  B^.^ 

^ß^Li.  5)  B,  L-4.J.  6)  B  tl^r.   3  fif.  M    Li2jj    Jljj.  7)  B 

lX.11    ^3.  8)  Bü^iA.^./LI!,  B,,„  MV.^JL^TuÄit.  9)  B„j 

U^bl^.  10)  B,„  (iL.*^.  11)  Bj  jo.  12)  B  ^,    11    ff; 

B,  B,,j   u.  0  bietet  statt  des  ersten  Doppelverses: 

In  O  lautet  die  erste  Hälfte  unseres  1.  Doppel verses,  der  hier  als  2  vorkommt: 
L^>5  l3^fJ'  L^^  ;j^^3  j  in  M  La-ma.>  ^L*.^'  j'-^<-^  Q^' 
13)  B.,,  ^Uxii.  14)  O  \j\j^    iJ^=>    ti»^'/- 
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'S.. 

'S 


•^i    (^^r    ^'■'^    F^"^    ui*Jl— i>5 


J        J        »         O      _  ü  -C-i 


-3J5.-  ,3.0  03  O 


1)   In    BB,,,   O  lautet  der  erste  Halbvers    von  3   (Bj  ^s)  äU!    tik.JÄJ' 
(*^.  O)  c;/s,ä5    J.i'.  2)  FehltinBB,,,  DOV,.  3)  V,  L^oLo. 

4)  Vj  ^^^.t-Ji^.  5)  V,  ^A_jl.  6)  V,   *^^\.  7)   M 

Liijt    Jlä^,  B  ni,  18  fif.  8)  ^  fehlt  in  B,.  9)  B  iw^   ^U^  j^, 

B,  xJjS  o|^5  ^i.  10)  B  o*.*Av^>^t,  Bi  ^j^ä;:^',  Bj^^^^j^.^vjci't. 

11)  B  ^^^c.    B,  ^.A-tJl.  12)  OB.,,  L_^^y05,    B  L-^^y^. 

13)  BB.,,0  U^^^S^i^  (Bi,,  L^'pLJ)     L^l.J.  14)  O  1-5^,^X3, 
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U^UwjT  j^lNJI  (°  ^^lXJIj   j^^.*,'*>j>  o'.jtAO^ 

)  3_30_«  -O-c  „     vtE  ^- 


1)  MB,  ^ÖLä.  3)  Fehlt  in  B,,,,  dafür  ^    U.  3)  B,  U. 

4)  Vj  ,_^-äA«f.  5)  M    ,^^*-^0    /«-^.  6)  B,  UJÜL*mI(!). 

7)  B  r.  ,  15  ff.;  B  &i'j>^,  V,  iübl^^  .  8)  B  B,  »jjii*.  9)  O 

^^yjLxJL  10)  BMO  ^1.  11)  B  Jc'^j^Ij    "^f^T^i    L5^^ 

12)  B,,,  t2X.LL*>ü.  13)  O  J,Lil,  Bj  ^_5^-^l.  In  B^  statt  üj  u  ff. 
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)     ,     O    -  O  iO-c 


(S  j_^4.Aw.>  L^<:UI  yi^^S^J  5j Ä-J    (^l\J'    c^Lü'     C  L^J'      ' 

O  ^  -  O       -  3  0  So-O        3         >     -. 

--  -,,-  -  -s 


i 


1)  B  ikijt   ^^Cj.  2)  0  v-J^iJI   vj.  3)  O  vV^iJ!  iX^c  tf)yj^, 

B  OjJ  "^  Q^^,  Bi,j  ^i_j    "^    Q^j.  4)  Bj  i_>-^J'.  5)  V,  ^_^Aij. 

Die  beiden  üisticha  3  u.  4  fehlen  in  D.  6)  ß  li*'^,  6  ff.  7)  Fehlt 

in  B„,.  8)  B  ^^L,'  9)  B    tikJlXä    ^.  10)  B  ^^^\j,  V. 

P3J!.  11)  BM  j*.jij.  12)  B  V  2,  3.  13)  V.  t3^.  14)  B 

ä^t^_A«    j^s.  15)  BB,,,  j^aJIs-  16)  B  vi,  14— 16.  17)  B, 

Iji^'.  18)  V,,,,B,„  j^ljj.  19)  B,„  Ür.  20)  V,   Uj    Ut. 

21)  MO,  B,,,  5I. 


170 
(  j_^i-J*i    »l-.JL_>  L-*^-3  ^_5.J  w-AJtXJJ  l** 

oLaJj»JL_j    (iH_^Lxä.c    (i5^JL>L_s 


1)  B,,y  ^Ij.  2)  B  vf,  10,13.  3)  BB,„Tj«.<J^bj.  4)  OT 

E 

_L«_jJt  ji>5.  5)  B  v^^s-äId!  _^j    ^i^v^s^'  O  i-^Äiat  y   U*J5\.  B,/T 

ciA.xLt   _jJ5    o^sL  6)  Bj  ^ys.  7)  B,,,  liL^JI.  8)  M 

L«i3jt    Jöj.   B  ti*'^,  8—10.  9)  Doppelvers  1  lautet  in  BO  ^iö^to    ^ 

-ÄxS.    *— »^-^^    ^    '-^'ji    (c^J.'-^*ö    0^'*i^'    ^**  ■'^^^  ^^^  zweite 

Doppelvers  fehlt  iu  DV^Bi,,.  11)  BMO  y  12)  B,,iMOV, 

L-yil  (V.   am  Rande  ^jJ\).  13)  B,   ^^.xij^.i.  14)   BDOB,,j 

(ßS.i.  15)  ßi   J.>!^,  Bj  ;js>'^.  16)  B  b^^c. 
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L4_A_j  (*^L>  ^,_^A«  Jk-£_*  ^^. 


("v-j^jOT  jäxi^  ^f  ^^ii     (^°^^Lij  ^\\  ^xJLiif  (j^L,  r 


1)  B  V,  17  fi.,  fehlt  in  B,,,.  2)  D  J^  .  3)  DV^  J^  3sSa 

^lXjo    J.iyfl.  4)  B,   t^b>.  5)  Bi,j  ^\.  6)  D  (_^,^JUAXi 

V,  (_^vjJi,w.j.  7)  Bi,j  Lg.Ä/«liAvo    (J-»    Lfc-^s»    c>'-<*-J    r\^,  O  qL/ 

L^^'lX/i    L^<j    JolsUä    Oy^.  8)  B,,j  liyo.  9)  B  1.,  14,  16. 

10)  B  glü   ^'^.  11)  O  ujyA^J    ^jjäaw. 
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(9  juit  vlwxLj'  iüiL  i^jp  ^    j_yoL*jT  (y^r^  (^xxAöüSr 

3S-  _         "llT.'  "^  6^0)  0_-0^0^-S3w<         3o-£o- 

3  1  3  -  m  O-  S..C_-C>^ 

1)  B  \^\,  16  ff.  2)  B  ^AAiaij.  B^  ^-A.JLi'  (?).  3)  Der  ganze 

Doppelvers  2  fehlt  in  B.         4)  B,   c.O'^^^,  B^  iA-ao^.  5)  Bj  ,•*.♦.» 

Bj  ^y^  ohne  iU*^ .  6)  V,  Jl^t,  B^  i:U*i2Jt .  7)  B,  *.xlacl, 

8)  B  j.lyc:>t   ^.  9)  Bj^LxJi    vv^.'  ^^  j^-^'  V^t^^-  10)  »a 

Oj_Ai2_i>.  11)  D  _jl«A_ä':ii.  12)  B  1.,    3   ff.,    fehlt  in  OB.,,. 

13)  BM  ».j^JlJiJt    ^.  14)  B  ._jj.JI_ä:I    J.J.  15)  BM  ,1JI. 

3  3 

16)  B  *.Ä:^UJ",  DV,  iJLi^U^j,  I7j  Fehlt  in  B.  18)  B,,,  *i^>ü"l. 
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"^i.^  j^JLJLJT  ^*^>i    yJ^^i  oj^  ^l^t  üi      r 


Ja*«    i».AJ    Jai>    (jisLxj    —j^       . 


,o      ,^^t  i^^JLc  iL4.Jt   Uiiy 


)  o  _c  -o  £ 


1)  M  gj£,  B,  ä^.  2)  O  (Ä_^.  3)  DB,  ^^.  4)  B 

vV,  9  ff.,  fehlt  in  B.„.  5)  B  ^^Xd.  6)  V,  ^^^^^.  7)  V, 

"I^U-S».  8)  In  B  steht  der  Doppelvers  3  vor  2 ,  Doppelvers  3  fehlt  in  D. 

9)   B  tff,  16  ff.,  fehlt  in  B.,,  ,    B  tLt?    Ouaj    Jlsj  ,   V.    -vwc^l    v^äaöj. 
10  V,  ^A«.>.  11)  B  u^Xi^-wi  UJ.  12)  B  V,  (B  /i-w)    ^Ä    lll. 

13)  V,  „^tXJÜ.  14)  V,  Ujt^. 
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J^ii-  C3|^  ^   (i^b-^s-     (ii»^Li_.  ^l_iJ1  A-^    r 
V^J^3  (1614x5  (i5^_j<?v4i^^ L^J!    ^-♦■r^   (i^UJUo    r 


1)  V,  »,\.  2)  DV,  ^J  &£^5^^<j.  3)  B  l^ö,  11  ff.  ^juoj  JlS^ 

»d^it^    All  4)  B.   ^3.  5)  B      Uyi.  6)  B  Oyo.  7)  B, 

UxiJ.  8)  B,   vJ»Jl>.  9)  B  \^ö,  1  ff.  «i^L>   UbLc  ^.Juoj   vJISj 

B  Uj  In  V.   fehlt  j».^VäJ|5,  V,  JÖ^  für  ^Jj.  10)   V,  W.  11)  B 

b^Uj.  B,  ^ULj.  12)  B  t\^.  13)  B   _*^    ^.  14)  O 

L^ILO  Vers  3  fehlt  in  B.,,.  15)  M  ^^-=s\.*J.  16)  BMOD 

liXA,  V' L^.  17)  BB,,,,MOV,  L^Ks  (B,  (iiJilajt)   (-aäLjI   ^• 

(B  UiKs).  J8)  Bi  LaJLj  U.  19)  BD  wx-iijw,  B.    ^ii/i,    B, 

(^.iioiJuc.  20)  Fehlt  in  B.  21)  B.,,  tlo,    Ll«^, 


v*-t^^  J>^=  o-:^-^  L-.^_c  o_.-Lj>;5 

-  J-  '      '  -  - 


O      >  _  =      5 


1)  ß,,j  J_J.  2)  Doppelvers  3  fehlt  in  M.  3)  B,   *-a^ 

4)  B  W,  1  flf.  5)  B  8^'j    »j.äao!;  B,,,  Sytss^\.  6)  B  ü*:as   ^y,. 

7)  O  ^j5j5»,  Bj  icy>.  8)  B  tro,  6  ff.  ä3u^>   j,  ijli^,  O  v^äaoj  t^lS^ 

^A*Jt.  9)  V,  o*.***«.  10)  ßO  L^y.  11)  In  B  lautet 

der  2.  Halbvers  von  1:  ^J^    ^    ^^t^^*   ;'^V^    (5^*3 

B.„    p^Xj"    ^    UUi>    Ojyli    ^t^ 
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O^O  _  5       ^       _ 


^•Lx.  ^  L^Pl^  (6^J^i  ^Ä.^ 


Cl  0-3 


t^^^l^S     1*^— Ä     lX^a-£     1*%-^     v_^.jL 


o    _     _  E        _  o 


C._  33-3  o=- 


1)  MB,,,  Cd/.         2)  5  fehlt  in  V..  3)  B,,,  ^äi\    ^.  4)  O 

v-A.>U,  B,    -^'L  ,  B,  ,-AiL  5)  M  L-toL>    u^jÄ-J.  6)  M 

«J^l    j^/toy.  7)  V,  ^^LL-aJI.  8)  M  tcX.j.  9)  Fehlt  in 

B,  vergl.  jedoch   v.,  11  ff.  In  B,,,  weicht  das  Gedicht  gänzlich  ab.      lO)0  i^i^MO. 


-0         ?     o     > 
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>      _     o  _o.*_       )     _  o         o_ 


1)  O  bietet  als  3  (auch  B)  und  4. 

j*<^j^i!    *_;fci    *.*j  \>5  J»j^4.:^J       LääJ'  J>.*5  L.<  «^■^ßJ  ^Lxiit    .-,-w.s* 

2)  V,     h    r|^»-I'3    j.-JC_^.  3)  Fehlt  in  B,B,,,.  4)    I)  J._Ü. 

6)  B  I^A.  2,  3.  6)  V,,,MOD  ^^-  7)  B  s.\^\j    iS^J^Jt    ^yij. 

8)  V,,Bi,,  idJ'l  (am  Rande  von  V,   »,*£). 

12 
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O^  O  Oo3  SO-  -O-O- 

o^  -  _o^o:^^ 


5        ,         üE  >  0  J  O^    _ 


5        -     o  -  ,      ::«£  -  o   >        of       —       «,     --^ 


s/ 

(^J^5 

&_. 

i     1^^ ; 

u  ,^_,. 

__iü 

^;js 

J   o_      _ 

o_- 

^iji 

:             >    0  ~ 

^ 

(^Vi 

J^:^^^ 

CM^i 

U-L 

L— 0  ^.^ 

>Ij 

3  -__  O30  03_0_- 

^_jL_Aaj        ^^J.AA*_JÜ         (-^"^.X-J        *«J        'l3S 


1)  B  öl,  9,  8.             2)  B,   Ijäj.  3)  B  \\\  18  ff.            4)  B„,   ^^^. 

5)  O    c;^>.j.              C)  O  J^c  j.  7)  B.,,BOM  ^lXJLs,  DV,  _ypL\Jlj. 

8)  B,   Mi.          9)  Fehlt  in  B.  10)   ü  ^♦i-              11)  Fehlt  in  B,  B,,,. 
12)  DMVj  (^JCj. 
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)      _     o     ^. 


C 
^tj  j-b--i'5    c\.*.:^Jl  jl~^^.    <J>^^^i 

55  5  _  5-^_0  50__ 

(^  »uX..j^j  L-*-A_9  Uit  tiLJL*_j  j»-J  tot  t 

J—aJo    «£)! «-.AvJt    ^^t  _jj^    (8  ^i:^_LJL/to 

3  ,       5  O      ,  _    O     50-i  5        ö     _ 

(^3^L.a^-^*Jb    c»^5  (12  tst J,_;:_£! 


1)  In  V,  steht  3  vor  2.  2)  V,  -^..Ifi.Jj.  3)  M  fLäAajlj    "^t. 

w  O       5 

4)  B  to.,  12,  14.  5)  B,,,  aÜLl'yi'^t   ^   ^Ut   «^^.j    ^    ^^.  6)    D 

(iUit  BMT,  kA&.  7)  B„,  liUf^Aj.  8)  B.,,  ^\^.  9)  B 

iVv,  13  ff.  10)  B,  j».AläiUUIj.  11)  B  ^^ö    fj.-w   Q,.  12)  B 

i^lJac"^.  13)  B.,,   -.LkCAM^iL  14)    In    B    steht    3    vor    2;     so 

auch  TO.  In  BM  lautet  der  erste  Halhvers  ^^.^    ySL.X-I'     ^t    ^la^CSi 
B.„  ^    ^LUt    it  (B.  ^lö^-)    Ja^-i». 
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w  3        0^3^0  3  3  O  »  0-_  „ 

u^';'  L^^'  jf^  o^  ^^ty^^y 

5  3  £  o oE       M 

Ä_j' *«l   i3U53l   ^JJ;Si   a._ÄjLo\j  v.jo'iil   Ä-5j=>  y^l^   b!   c;^5^v^l   U 
^5    jd*aj    ^    ^v.    i^L^I    cXä^    g^J^  -^^5    ^äjISj    U==**^    i^    (TS;^' 

(i^J^    LgJUi    (^~L,^^*M    ^^/i    JäirSlJu    »„SI*j^    L^xiL**   ^y^*, 


£  .        s 


1)  B,   !^A_>.  2)  V,  ^.L^'.  3)  V,  Ju>ol.  4)  B, 

oLs^il.  B)  M  J<»=>5.  G)  M  Ll-^^UJi.  7)  D  M  c;^jl^_5 

^J<^j.  8)  M  8^yL>^t.  9)  M  g-Jj^.  10)  D  ,_^:^. 

11)  D  objj".         12)  D  L^j^^.         13)  B  f.,  18  ff.  In  B,  ist  V.  1.  stark 

verdorben;  nach  j_^(Ä-.]t  folgt  cl «._Ä_/fl',    worauf    die    2    Hälfte    von    Vers 

2.  .  . .  Jf. 
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JwoLT 


04         )      J, 


}-»■£  50-55  -0.J  __J  Je*  3     O   5 


J^AAj*wJt   r-v>   *J^5   J^^VJ^  (jr'5      LjLjLj    l-»— 1   *— LJt   j-jl    LJI  i" 

L-^-)li   (_5A-Lc    Vt"^^'    CT**^""'    ('^       '  ' 

i-Ä^^    (^jajLmw4J5    j-äj   c:/JjC   (A-äj  t* 


8 


W-'^  »WAO  \J  J  y  \J  ff        mf^ 


1)  B.   Jsh_*-«J,  B,  lXaxaS.  2)  Bi  L*i3_5,         3)  luB.  lautet  V.  2 

(der  in  B,  fehlt):  ^L^laJi    ^%^»,       3,y^    tX^"^!    V/H"^"'  ^)  ^ 

^_5!.c.äj•.  5)  M  Lisjl    JlSj,  B  ^\,  13  ff.  6)  B  aV,  3—5.  7)  B,„ 

\  8)  B  ^jL^l  (jj^j),   DOB,,,  jAxL^'.  9)  B  jLAaäJi   ^3. 

10)  B  ci^^J^j,  O  ii>*.**>5;  D  ci^-^-^Jj.  12)  B  Af,  7—9,   Iß. 
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'S 

l^^-;^a_äJl5    JjL_Ä_fJ!     (5  ws-^-Ä A_J'  ^L-iJt    o^j;    uXJjJj  y 


(ioc_^«i  ;?  5__,^  ^i   (9,^;,^  p  ^^  ^^u?  ^:;f 

-S-  l_0.o  «03„-  

3)  B  Lyfll.  4)  BBi,,  ^i>»._L_>t,  O  ci'iaiis*    {(SSi)-  5)    Vers 

2  fehlt  in  B^,,;  B  /i^^*^    (J^LäJ',  O    oyL^'  ^Lüt.  ,         6)  V„,  i-JL:p'. 
7)  B,  »^,  B,^.^Vi.  8)  B  'j,^->5    t^^-^,  B^  Ij^^O    ij-tf^cJ,  B, 

l^^>3    i^^>.  9)  BB.„  vi:^-^.    X  10)  B  Ij^t    j!    t^t    :5l 

Bi,j  zuerst  '»*<<'  dann  La*«!.  11)  Der  letzte  Doppelvers   fehlt  in  B;  0 

^ J.  12)  M  l^^.ä.Jt5  ^^^JLJt   it.  13)  B  rv,  11-14. 

14)  Fehlt  in  M.         15)  B,  Js.^^t.       16)  M  otx^iaJ!  ^u\J.       17)  Bi,, 
J^j^l.  18)  B,  JcS.  19)  BB„,D  L^i!^. 
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o?  .- 


_     _        ,  ^     O     ^  5f  0-0  -   -  >    O   _    - 

-  __S^  O»  03  O- 

^_5lX1^äx>    (le^öpLj  ^^3   u^_j^   ^J-A^ 


1)  BB,  JOC^,  B,  ^O^A.  2)  D  J^  '^5,  B,„  ^\^  Loj.  3)   M 

JLc.  4)  BB,,,MG  J-yÜ.  5)  BO  ^>3jJ'.  6)  M 

w^AaJ",  B,    y^ct,  B,  v_,^/öl.  7)  B  uUXj   >  8)  BB„,  oS^^. 

9)  Der  ganze  üoppelvers  ö  fehlt  in  B;  B,,,  ^!^  (B,  J^lj'j)  ^jlij  D    Jjljj  ^^')5 
M  ^b^    li'j;    O  dafür  ^^a^ä    j_^i'j.  10)  M  sie.  J^tX-My),  B,„ 

LxAAia/..  11)  G  Jo^t    A.A^  1    O^-*.  12)  B  Vv,  15,  17.  18,  Ta, 

5,  13,  15,  12,  n,  1,  3,  4—7.  13)  G  ^S±:>-    ou.-w.  14)  B, 

1*5.  15)  BDVjGO  lAc'^.  16)  B  Jl\.^JL/i    c^^Ij,  O  c5'->yj. 

J>»1^,    B,ÜV,0    jJLyj9    (J^^li. 
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-o>o_  -JO         - 


5  O-o^  0-0-0         ^  ^  ^       ^  O  ?^ 

-  SS  ^ 

S-JO-o        »0_  05-0  -  - 


l)B0t»U;t<5.     2)  GB  Lg.J^^  0»rS  »i^.xityÜ'^  L^J  *_^>.^J.      3)  B^  L^. 
4)  B,  j«.Ä5.  5)  BB.GO  Ac^i!   öOLo.  6)  M  LXAa-st^,  B,  ^t 

tAxs'.  7)  Dieser  Doppelvers  fehlt  in  GO.  8)  B^BD  \^Jm 

(JaIL         9)  B,,,   L^Ji.        10)  BO  ^cLkj.         11)   B,B,„G  |^Lv.j>!, 

O  iuLA^=>l.  12)  BMGO  oi.Ls^'.  13)  B.,,  ::is.  14)  B, 

J,tL\.cL«  (!).  15)  B,  DBMGO  J^.EL;v*_y.  16)BiDBMG0 
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f  LXAaLi    ji'    (7       aÄüA^    ^JJT    u>-i'i 


'^ 


C>-*a.A     j-fr^     '^_y.,^\      c^_J.-AW     (t!X_A_S^ 


-o£o>£         5 


tö 


5J  _o6        _o^  -c^  )o_^ 


U'A-s*   ui^^viLi    (12^^   ^j  ^-   pj  1^ 


II 


1)  B.,i  j.^',    B  ^^1^.  2)  B,  D  ^Jüäl.  3)  B  ,*-S^K,  B, 

A.^JÜI   ■^.        4)  BG  liLö.  )  Der  Doppelvers  to  fehlt  in  G.  6)  B, 

i^lX-xJ'.  7)  B  ,3wLjAJ>I,  üBj  (_^_XjtXP.  8)  B,  ^^J^taäA. 

9)  BB,,,0  iO-JV,    j^.  10)  BOB,  UaJI.  11)  B,  ^Ojs.:^. 

12)  MO  v^Ai';  O  im  folg.  L^l\>    f.    LPtA^.  13)  Der  Doppelvers  ü 

fehlt  in  B  u.  O.  14)  G  ^jt.  15)  B,„DG  Ij^j.  16)  DMG  L^xS. 

17)  G  JÜ.i.  Die  folgenden  Verse  20—23  s.  B  VI,  8—11. 
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w->       o    -  -  ,00-0  G  . 

^U  3Lä  (3^  ^ti_5  LJ.1  uI^J_Ls  rt 

(16  i..^;  J^-L  Li_]T  C'o^  i^l 

(19X5^^/1  (i8«U^t  (i7L^UL^j  ^1^^  r 


1)  G  >-oL>.  2)  B,  jAAvo:.  3)  DBMGO  Lo.  4)  DBMGO 

J._jL_Ü    ^.  5)  B  |3t.  6)  B,   L^L^.  7)  B,  ^2JLA_i-J. 

£  w  S    -7 

8)  BDG  Juy«,  O  tXjyi,  M  O^loyA.  9)  BO  J>u\c    q^.  10)  O 

^^A^S.  11)  B.,,   lXa'L  12)  DM  «._j  (D  ^l\)  ^j^\  Jß,  ^^. 

13)  B  W  15—18,  l*',,  1—4.  14)  B    ^JL>.  15)  B.„    ^^^Jlcj 

J^Lj.  16)  BD  J^j^.  Vi,,     J.-iA.J.  17)  B,,j  sL/oL^^O'. 

18)  B,  ^>\.^^\,  19)  Bj„  ü  XiLs?. 
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5    3         J      J  'J  O 


_<      O       et- 


}  _         3      O  -  — —  O  E  ^       -      »        5 


1)  D  U^  B,  L^.;^.  2)  BM  J.^O.  3)  B.,„V,  ^_^j 

(Vj  am  Rande  Äj).  4)  B  M  'ijtM.i.  5)  B  iC_<-A3_c    Qi^    i-y^j 

OVi  y.,>«»ä.r    "l^t.  6)  !o  fehlt  in  B,.  7)  (^lÄJl  fehlt  in  O. 

8)  B,  L\*Jt    j^JLc.  9)  Bß,  MOVV  J,..,t.:i.  10)  O  Lä_Jc\.*ö. 

11)  B  JJL>    j.3Js,j   "^i.  12)  Fehlt  in  M. 
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*U     ^-JU-A-JLJ!     S-Ji     ry-^\     (C-*-^     '— ^' 


3  __  £'o^_  £  =-- 


1)  D  Jls6\.  2)  B  t^.,  5—11,  14,  17,  18,  H,   1—3.         3)  B^,„B 

JL>^il  ^3]^!,  o  ^3L>^.-^i   ^!^->5-  4)  O  ^•^^->'.  5)  B, 

(..UJt    j,.  6)  Der  ganze  Doppelvers  steht  in  O  vor  dem  Vorhergehenden. 

7)  Bj  ijaJu.^.  8)  BM  ä-X.^.  9)  Der  ganze  Doppelvers  IJ*  fehlt 

in  O;  BV,  ^j^i\   ^.-♦-c,  B,   ^^(   i;*-^'  10)  M  lj"j--*o>    L-O,  V, 
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s  - 

(9  3j-i  *i)^_Lj  ^lJjT  !uXJ>   Jli   üs^ 

(13^  (^2^5'  jjif  o!^::  (11^-^3.5' 


Iv 


1)  B^,,  O  J^.  2)  V,_^:S\i.j.  3)  B,,j  Jyjt.  4)   Der 

ganze  Doppelvers  If  fehlt  in  O.  5)  B^    .*CiJ'.  6)  B  has  anstatt 

dieses  den   Doppelvers: 

Joi>   ^4.^  jAAoSt  .iXi  ^JLc       Ä.i !    j>"^t    L5"^'t^    "^  ^^  ^ 
M  liest  LiCo)    L-ö,  sonst  den  ersten  Halbvers  wie  im  Texte,  den  zweiten  wie 
B.   In   O   fehlt    der    ganze    Doppelvers.     In    D    folgt    der    Doppelvers    in    B 
nach  15;  im  ersten  steht    La-<\     1--A-S  >  i™  zweiten  LL<1    y^  und      -  h.A.i^. 

7)   B  ^_^-JS\     y^,^  j_c-Ä1j.  8)  D  i.»I_JL\_:p',  B,  \_>L_j,lX:S?,   V, 

«J-klN^".  9)  B,  J*-ac.  10)  B  JwJt.  11)  B  o^.ä.i>5, 

B,„  JJJt    j.:^    ,:i.w0ai>5.  12)  V.  g^.  13)  B  Jo^. 
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^O^  Om 


Ia 


33)                     _3     0^w^                          _ 
GS»     3_0_3i^  w,  30  ^        O  


3  .1  -c  30       3        O 


3  >  <>  ~-  3    0-  .0^_ 


.^      _       oE  3 


.ULs^l  w*.l3^J!   »^xib',  *-__Ala*JI    v_j.:=3.Ji    ^  .Li   L—j     0 


1)  Der   ganze   Do^jpelvers   fehlt   in    O    ebenso  wie  der  folgende.  2)  B 

^^.  3)  B  \^^i.  4)  B  L^-A-Sj.  5)  B  »5^    ^    L05 , 

M    »O-J    ^    Lcj,  O  Oy.    ^    Qnj.  6)  BMO  »^is^.  7)  B  H , 

6—13,  15-18,  rr,  1.  8)  M  JwA_)l-c    Jw£.  9)  B.  iuL^*.. 

10)  BO  xJC-JLjj,  Bj  i^LjLjj.  11)  B  e^-JtLiäjj,  B,,j  c^Jtliajj. 
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JoJjüT   (~  tjj   ^^    Lj5    vJ» AÄAäil    (^  ! JJ    J?^    L J    ^^      1 


3        O  «.    -  O 


^o^      -      o 


JwäJI   Jc^c  ^^X^  _5   o      LaJLÜ!    ^_5  ^"lX-c   L_J    II 


1)  B  ^jJ.  B,    ^_gÄJ.  2)  B  ^jJ,  B,  i^AJ.  3)  BO 

j^^^l.  4)  B  J.-JLc.  5)  B  c>JLi^.  6)  BO   ».IlXJ  ,  D 

»ly,    ^i.  7)  BO  uXJÜl.9.  8)  B  dy^i    ^'.  O  Jyo^I    ^!,  B, 

^^5    ^1.  9)  BO  »_j^LiäJt    1>5    v.y:^^'^  ^'  Bi>2   >-J>-*i:^-»-5lj    "^ 

V^J^'    V  ^0)  BM   VD^Ö''  O  ^3^311,  B^   y^äJ!,  B,  VjJLflJt. 

11)  B.„  ^♦=>1.  12)  O  ,^Aä1\    ^y  13)  B  r^  3—7,  13,  12; 

Freytsg,  Selecta  ex  Historia  Halebi  138.  Kremer,  a.  a.  O,  II  385;  auch  von 
Ahlwardt    (mit    Text)    und    Hammer    übersetzt.  14)   B  vi>»>_ft_c    L-«. 

IB)  B.  ^3Ü^.  16)  B,  oL-wl. 
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5      0-      _0^  -  J  30,2o 


V^Äxäj.  (l*iJ     qAv«^C     i,'     V-AÄl'j 

'        o        _ 

,5>  t 


L-g-A_s.    L.JLx_2.    ^ S    ^.>M.^\'j    J»— .: 


^     y    ^  #  ^  o£  5  5  0-0        5-0    ^ 


..  3    0^ 

1)  Bi,,  i^^jAil    (^Jj.  2)  A  o.iA^'i.  3)  Der  ganze  Dop- 

pelvers f  fehlt  in  DFM.  4>)  B  ^    UL^,  O  oLoL^,  B^,,  l/>    ^[i. 

5)  B,  ^^L,.  6)  B  ä^^_=>.  7)  DBMF  ^^_k_i.  8)  O 

L^x/.xi(?).  9)  Der  ganze  Doppelvers  a  fehlt  in  B.  10  B,,j  [^-j^'. 

11)  Bi.i  v^-L_L.  12)  B  ^.  13)  B  rC,    14,  16.  Vers  i  fehlt 

in  Bi,,.  14)  B  l**)*,  18,  ^^,  1—3.  Statt  l  lesen  wir  in  B,,,: 

^      LJUsl    ^{X^l\.i    JJuHi»   L_H 

)     _  ..50     ,o.e     ,J_ 

15)  B  iS^Jl    (joJLs?,  O  (ja)l^,  ohne  3^J!.  16)  Fehlt  in  D;  j,t  in  O. 

17)  BO  LftjJc»ö. 
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}  j. 


\j-J>^>    ^Jlx_JL3-   L_j  *ülJI  L<-*t)^ 


'5J 
^1    v.:>_i_^3    Lwoj    Ü^»V    vi>^..L^= 


)05  _^_3_0-50> 


.-iij^t\-j   "^5  v,Ju^s^   j_jL^3i3Lj 


O     .  0>d  .    S  } 


f  Läj^A/aJl    vJÜJu2it   ^^j^u:^!    (2UJL^ 


3    O    _  _    ) 

3J--              -          J3«o-5               J        EG         _               G_£jG-o3 
3      )      j  >  'o-o      -  O.-  G  -  _wrt_  G  

'pJi\  v^aJlÜi  w5;.llä  ^tj    iLib  jli.fb  i>  ^  ^6  r 

53o--_oE-.o-.oE        _o-  « j         £-3o-oE_E 

•yoÄx  L  c>ö'  ci^;S^A^I  0>-A^        (lliyL>  oLJal  ^  vii\^>öi  Li'     f 


1)  Der   ganze    üoppelvera    fehlt  in  B.  2)  B,  l«    J^.  3)  DV„, 

E 

LsjcXaö.  4)  B,  UJCcj'.  5)  B  j-^.Av"^l    IlN-P    qL  6)  B 

rr,  5— 8.  7)  D  ^J^_/0.  8)  B,  o'ö.  9)  B,„^^_A.Aa.Jt. 

10)  B  JL>^t   ^.  11)  B  lälj. 


13 
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(.Jj    «^li    (*b^J    ^^U       ki-Oj   SSi    {^Äi   ZJal   {"^J      ' 
l-xAaJ!    *A— c    L— /«    &Äf=i3       Lgj'LXJj    LxJAJi    *«-\._xi    lXJs      f 

Ü X xL Ä      ^' J.     ».- 3     Vi^« X ^  I 

(i^^LxlL    *»x_LLiT  ^^i!  (1-JixJcJ 

_  _  _  ü     5E 


1)  Fehlt  in  B.             2)  B,  OJ^I.              3)  B,,,  A-x_5.  4)  B.., 

LIäj.              5)  B,,j    .xjw.=>.             6)  D  Li2jl    »— x_ii    w^JC^j.  Das  ganze 

Gedicht  fehlt  in   B.             7)  B,  fehlt.             8)   B,   3;Lx_>.  9)   Fehlt 

in  B,.             10)  B,M  UlJ,  B,  oLs-.              U)  B.   ^\.  12)  B, 
>,^xx>.               13)  Bj  (3W*«Li-               14)   B,   L^xSjC,  Bj   L^3^^'. 
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=2 »^ 


^'^-^'  r^.'  ('l5-:^3    ; ^^'  r 


3         -         O  _  O  )        _ 


51^   (^^i-j£  ^ic  ^  :^; 


ft-^-JI^     (6(^J— cj        ^'^c     ^^_l_>    ^_ä_J     S^ 


3  •    oE        5 


3      _         Ci      -O-o       3_03  _  0-03  _i30,_ 


j-oEo33_o£  ^  o-o_  G-  oE- 


3_o£  ^w  ^  )o       3  5  -oEGo  

33  3  S£^  03>of 


-«OO. 


.5=.      (♦— g- JL_^3  t*— ^J *'      L5 ^      v)~" 


1)  D  U^t    u-O^i'i  2)  M  L^A^bLc,    B  aV,  17,   18.  aI**,  1-4,  6, 

5,  7.  II,  12,   14.  16.  3)  B  nur  j.  4)  B^  ^\.  5)  B  8l\Jü. 

6)  B,„  ^j.  7)  B  Lo    ^-^*jl.  8)  B,„  yi»L\_J.  9)  B 

&_Ij=>.  10)  B,   g^kly  11)  B,  y*c^t.  12)  B  sj-A/öj. 

13)  B,  ^i    ^ji>ö^  14)   B  ^.j    La)!.  15)  B   ^^y^S    ^xacj 

3 

.*a>l,  M    -Aas»!    lÄ-y^'^'    Vl>^!5)  ^i  ^  jAiai>!    (ßj  &j)LAAÄil    ^-ao-Cj. 
In  DM  steht  8  vor  7. 
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o    S       J        ) 


C^ ^1  ^_.*_^!^/>    (Ml\_x_a«  j^-i  o'  ^Juj  ty 


7    -         O      -■      O-c         ^  ü       ^         ü 


o     -    c^ 


V— >j.' ?../0      w«._X_Ä_il       ^-Ä_X-/0     ^_L.£ 


L-^-T,  ^_^_äJ?  (16^iJ.jT   ^i.>3   L-J 

^  o£  -     —        >         0-0      —      ^    —         o        — 

(17L^-JL_^I    ^-e    J^A*Jt    ^JLi^    0.-5 


1)  lu  B,,j  steht  V.  9  zwischen  7  u.  8.  2)  BMD  ^»aIsJLJLj    Lo. 

3)  B,   «.X1O5.  4)  BMD  ^Xäj    U.  B)  BBi,,  jj^Uc.  6)  BB, 

A=>l    Lc,  Bi  A>i    ^JJI.             7)  B,,,  ^Xa«!.             8)  B  A.I_av. 

9)  BB.  ^l              10)  B.  J^^ii.              11)  B.,,  L^^^'.  12)  D 

8    *i2_>.              13)  B  aI**,  18  ff.             14)  D  ^\.              15)  M  v_jj^^. 

16)  M  LxijJ!    Ü4i.>5'.  17)  BB.,,  ».[S>\. 
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«^ A So   ^^   ^ AA^_:>    "^^   »--^y — i 


s«.^— A-.>l c"^! i   ^ iL_yPp  «A — ä — ) 

('  iCJLc    8«:p,*l    (C-J^^    (^  ^y^   7"  V'*-J'    i^l-*->    t_*_AM   «A-Sj   J^^i 

(6  ^yjT  ^Lb  c>ii  (^  1^  (*  c5^pT  t J  L^  f 

f  jL_^_-j  j.^.4-eJt  (7^i-«  0^2^  :^^ 

Lillj  ^IjT  Ji*aif  Li  (16  li^L^   Ljf  f 

(_^L_*»j"  j,^_*.^l  t»)>-**vl5l   ^_^JL«»j 


1)  ».-J^-Ä-J  fehlt  in  BM.  2)  B  H,  6— 10a.  3)  ABM    JwÖ» 

ji,l^   ^j^Xi.j.  4)  B  ^3_^i'5    L*^,  A  D  B,,,  ^^l\  öU/i.  5)  M 

^,  B,  ^^t.  6)  AD  ^_5^^J(    ^^^Lij;   M    äSjUd.  7)  BM  tjUj". 

8)  BBjD  ^ILa»j.  9)  AMOB.,B,     J._.«_:^j.  10)   B,   q^jS^. 

11)  B,  »lX-La-J.  12)  B,.,  ^^1.  13)  B  K-sLa^L    i^^-lj". 

E 

14)  ABMO   S^.  15)  B  ^3Jb>  Lt ,  O   Ui^U-'.   In  B„,  ist  die  Vers- 

folge 3,  5,  6,  4,  7. 


198 

XJL-JLb  ^^»^jj    ,k — wL — «  iiVi-j^Atoj'  1 

(^  ülä/i     «-*Aib    lä^ix    ^^^i    ci^JL^'    tXiü  v 

_  .      .    Od  0-5  I 

(Oi^-  ^^joLc  ^x-,«^.-<vJ  (n_;1  I 

5  --G»o-  loi  o- 


1)  B  X-S_jJLb.  2)  O  i«jiA*j;  MO  JL  Die  beiden  Halbverse  5b u. 

6a  fehlen  in  B.  3)  O  j.jj-^-  4)  BMO  JL*-;  B  t*1,  10b,   11. 

5)  A  ^JlclJ.  6)  B  t^t*',  11,  16—18;  Vi  nur  i3^33|.  7)  Doppelvers 

1  fehlt  in  O.  8)  B.  ^Ix^.  9)  B,  ^J.    IJl.  10)  BT 
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o    -- 


v»jl — jl    ij*^^ii    (jl — >    ^j — i — c    ö'j— 5 

^:?^'  er 

(iOvli>3i  ^-^->  (^(^l>->  »^^5 


J  ^  —       o-e       w         3         o  -       &£         O  — 

*_lL^UO      jVJ-^=Ji      ^_.5^_XJ       (^j_j5      Q— «5 


1)  M  (j^^t    J^S    ^  etc.  2)  ^jt  fehlt  in  V^.  3)  M  ^<j    > 

4)  DMV,  J^iü".  5)  B  l^'f,  1,2,4— 7,10-16.  6)BB„„TDV, 

vJLo.  7)  BT  Jt^ot.  8)  B  j0.jyj,  B,  xJÜUj.  9)  B, 

G 

^Y^',  B,  ^lXuLc.  10)  B  «-»'-^^^    ^:^«  ^1)  ß  ^j^-^.- 


2ü0 


(Ct;i- ;  ^Ja-:^  eüuif  e^/*.^ 

G  Cl    -  CiS  .        O       _  -S  .<      ä      3        _ 


^^ 


ir 


tr 


1)  B,  LLi.  3)  DV,  j.yj,  O  f}^=>.  3)  MTODV,  »jL^, 

B,    ^j^'  4)  V„,  ö;-T-f.  >  5)  Bj  ljLx>x:t.  6)  B 

vjLj  >-)tjJ,  OT  ujtj"^  Laos*,  B,  v-j^j  L*a>;  j  fehlt  in  M.  7)  BT 

(J>.  8)  MT  ^^öt.  9)  B.„...   i    (_^f.  10)  B.,,  U^6. 

11)  BM  «JJAJJ.  D  ^j«.ftJÜJ.  12)  BB.DV,  ^jN.Ä:jtJJ.  13)DMV,„ 

v!^'.  14)  TO  J,    _y«.  15)  MTO^.  16)  B.  ^U. 

17)  B  ^^^L 
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y       ^  «    ~o      >     o 


\f 


lo 


(^ —^Lxj    j-*r-*—^    {S~^-^  ^^aA-Ä-w 

_  J  f       C       3       O  «^.O    -0-0  3      3  O  £  j.- 


(SLIaJt^  lXc^^i  ^^^ü  Luc   (^,_^^  Ia 

>^  ^3_o£  so      -.3  >_ 

3  _3_G  O  _30  S  3-_ 


II 


1)  M  vi>w!jt.l3  (V,  am  Rande  als  richtig  bezeichnet).  2)  B  ■    *   ♦    ä 

_^(c    .-y-j'.  3)  M  Läj!u>!c  (V,   am  Rande  als  richtig  bezeichnet)   V, 

L^'olc.  4)  O  t_jL*5'.  5)  B  ^h   \.  6)  B  L^aaaäX).  7)   B 

^ö,  2,  1,  5,  6.  7.  8)  B  Ly^iJ^,  MTOD  j^lii^j.  9)  DMV, 

LLo.  10)  BB,,jT  .t^L^aJ    Lc.  11)  Die  Aufeinanderfolge  der  Verse 

18,  19  variirt  in  einz.   Hss.  (DOM:  19,  18). 


3_     O       -        5 
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L-'L_5> .    äL_ä_*-]l i    (~  (c— H c    >_jl : 


->; 


l1jL_^_j  (*  T-_A-.AJLiU  LJl^—^lj 


>-  30  s^o_  _-      oE_ 


Ci-         >  3  3 


Oi— J»  _J— %     ^'^J—^     L5~^''^^     v''-^* 


3-0       3         „         O,         330. 


S         O       -*  SO  -  ^   Zj'S.OrC        «^         ^  £      O   o  -«. 

>  033-  o£3  O  O  3  0,„ 

I^^L^/«     <3^_/m1     \_Ä_^      (^_JL:>.      Jt.AOyO^ 


1)  O  ^^.clX-j.  2)  B  icx-J^J  ^ehlt  in  B,.  3)  T  ^y-^.*£yb,  B 

(^li2=>.  6)  ÜMV,,,  ^^S-S^'s  (ia  V.   am  Rande  JL^j).  7)  B 

t^ö,  8—14.  8)  B  ^^xS.  9)  B,  ^^.  10)  OB.,,  jl.!?!. 


^03 


o   >  -      o  -  o 


ujl^S     JL>^I     (^^^._A_J     v^_A.^i     "^j 

(i^N_»to.l   o^t   ^5"-^"^   'slJi-j'    t-^-il^'j 


3  _  O»-  ^-03^-'j--. 

(}^  v_jL_ä_£    a>_A»Jl_£:    ^^jS^b    "^3,    v!j— ^* 


rf 


Vo 


ri 


rv 


Vi 


1)   MO  ^Ls,  B,,,  :^!j.  2)  DMOV,   -A_J„ä  (in  V^  j^J^Xä  am 

Rande).  3)  BTDVj  »J^xi,  M  V,  sJcäj,  O  «JL-äj'.  4)  BTV, 

Q»0.  5)  V,  "^L  6)  B  JJLUtxi  (sie),  V,   (^*x*22j  ,  V,  ^^v-äxa^j. 

7)  BTV,  ükJx.  8)  B  v«,L-x.  9)  MO  j_^y.  10)0,^1. 

11)  B  jJLäJJ.  12)  BTO  ^j^SB-,  Vi)  BTOV,,Bj.,  v_jL->« 

(am  Rande  von  Vi   »«,;L,*o);  Doppel vers  Ky  fehlt  in  O,  14)  BT  ijXjlXJ. 

15)  B  LytoL  16)  M  v^Äc. 
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5--.  0-_  _OJ  S-  > 


?  o  ;;    ^^  -   o    ^0-0  —     oS     >     o> 


*) 


-O»         JOS  _«o_         _         »  ^Cl^- 


J        -      J         G,      o  -  ."      - 


o ,      o       E 


rr 


5    3        3         ^                      OC:  rt  o   _           o ,      o        E 

3            _£                 >  O   -0>£      w      3                            }            ^i 

G-  -  3  I  ^       0.<«  3         O  _  O  _- 

CV*^^    C^^^'s  L5~^;-^'    ^5^^->^A-^5 

.-^Lr    i^A-o^    ^-.JLjO  (^«AJi    ciA^p-k-J^                        1**^ 


1)  5  fehlt  in  M.               2)  B  1*^0 ,  15—18,  H,  1.  3)  BT  ^-ä>^'. 

4)  B  tjo    ^    ^^Ij.              5)  B,,j  v«Ä.x5'^.  6)  M  JcX-J,  B,  Jj. 

7)  MV,  »Ajj.            8)  O  v^''  ^2  V^J"'-  9)  B^l^^-           iO)  D 

»'waÜ-j.         IJ)  OB,  Ij^^ljO).            12)  B,  t^jLiac.  13)  In  D  folgt  noch: 
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-_0-J0  O-  503  -O 

(13  LcjU  (13  ^:^if  (11  W=L;^i  ^  c>«~^j 


s  5      -       >  -  -O.^         3    O  3  ^  O         3  ^ 


3_^       ,.«..,*— 9i-wL.*ji        .^AM      (^.^.AWk 


1)  B  n.  4—6.  2)  Vi  ^!.  3)  B,„  <i)^L\3.  4)  B  i-;*.^^. 

B)  B  i^v,  9-12,  15—18,  ^A,  1—6,  8-16,  H,  2.  6)  B^,,  '"y*^\\. 

7)  DM  jXAoJt,  B,,,  ^jH.  8)  OB,,,   ^=>S^.  9)  B,  c^v^i^   (?) 

10)  V,  iöt^lc,  B,  iu-|^.  11)  V,  Xßljycalt.  12)  BOV,  JxJt , 

MV,D_jÄil.  ]3)  BMOD  (J=^    Lo. 
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äjj  (13  ^^A^it  ^s  (12  ^'  uiii  iil^i 


■>■><!<.  ^  O  ,  _>■ 


J 

l_«_>o.-^    l^>'L_j    'w*>j^->w^iSb    ^X:>^^ 


I)  B^,,  aJii.c.  2)  B,   (cj^t^.  3)  B  L^^.  4)  O  i>^{?) 

B,  iUÄc.  5)  B,  ^^Ä,  B,  ^yi.  6)  V,  JJi'c^,  7)  B, 

_^.  8)  B,,,  lioyo.  9)  DOV,  ^..5\fJ^  v'JöJt,  V.  (_^:äiJ! 

^tj.  10)  BMO  iis-jS,   B,,,  'ds>\j.  11)  B,  Läju-o.  12)  O 

Oya,  V,   (i;..Jli.  13)  BB.„  D^xil   ^3.  14)  B,  1^I*.aJ:j- (?). 

15)  B,   cJUaj!,  B,   ?^'.  16)  BMODV,  ^^^Ji^,  V,  ^b>. 
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)  J 


S  o         «  o. 


r 


\f 


\o 


L*>^'5   c^-^^'    V^'i^"^'    CJ-*   ^"^-^^-^-^ 


1)  BDMOV,_^is.  2)  B,  ^Lo.  3)  BMO  ^.  4)  O  Lcj. 

5)  B  LXjtJ.  B,  (jia~o.  6)  M  Lx^lL  7)  V^   j,Ä_J  (darunter 

j,5Ju  als  ^^  bezeichnet).  8)  B,  ajlj,.  9)  V,   ^^-Öasj^,  B^.j- 

_^äAa-.j.  10)  M  DV,  ^yi«u,  B,  j-ä/oj,  B,  ^Ä.>al.  11)  BMO 

^y  12)  B.,,   j.^_j.  13)  B,    LXSjUi'.  14)  B  ui^-osäi». 

15)  V,  it^S>L  16)  V,  o^^'.  17)  O  t/^"^'.  18)  Vers 

16a  lautet  in  B  \ji.>y'i    ^__^'Ac    ^^^    ^JJli^S>^     -.'». 
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s  - 


)•. 


vr 


3    O    .  ^ 

1)  O  c>»J^'  _^^>  üMVj  Oj.>,  i-Xi  fcij;  O  hat  überdies  am  Kande  noch 
die  Variante ...    v^l    oAcj    s-ac    ««Jj    "^    äJJI    ^^i    "^■^i*  2)  ^i 

oJlA,.  3)  V,  l*iyi.  4)  V,  ^^j  (am  Rande  yCu).  5)  B, 

^.  6)  B^  ^:^i.  7)  B  (cjil^,  MO  Lc^^.  8)  BB,„  ^J.ao!. 

9)  O  Lc-iL*.  10)  B_^.  11)  B  Ä.XJUJ'I,  B,  iOLft-^LJ'l. 

12)  BB„,  DMO  ^^3>5.  13)  B,  ^^JL^!.  14)  MOB^  (cj-jlj. 
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rr 


_o  >        -         -S 


^li^^^5l  ui2*j  j>  (i5ui:^(i^o'5 

LcJ^i      ^^L^3      (^^^iJI     ^♦*JI      S^j^Ä^ 


n 


(18  jjS   (17  j^U  ^J^«j  J.1I1T  3.:5:\x1j  ^!,I^ 


1)  O    yti".  2)  V.  ^_5y..  3)  BOB,  Ai>\,  4)  Zwischen 

23  u.  24  hat  D  noch: 

für  L*;^"^  bietet  ü  ljJ*aXJt.  5)  0  ^Jj^J.  B,,,  vJlj.L.  6)  B 

oLx     (iS^-L-i!.  7)  Vj  neben  j^\.  im  Texte  j^.l  unterhalb  desselben. 

8)  UM  J,    J^Ij.  Vj  ^^    ij?.*«!^.  9)  B  ^JU,  D  LJLc.  10)  Dop- 

pelvers 1*0  fehltinB;  D  V,  i^Joj,  B,  ^Ljt,  B^  LLj!,  O    unleserlich  ^iJ]o?. 
11)  B,„0  ^^^    J-^ÄJ.  12)  O  J^A^i-L.  13)  DMV„,  (c^lj. 

14)  B  n.  3,  4.  15)  B  ^-i^,  V,  Uu^.  16)  M  ^_5C_^*i^ 

,^5JJi    ^_^*äU.  17)  B,MV„,  ^.  18)  0  Jjj-.  19)  B,  V„, 

14 
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-  -  *    - 


3     CvO 


o       _S 


J^^it    (IMjJj.    (17^    (16^_JLi 

-      oS-       j      3    -  o^     -      o: 


O  _      0-0        -  Ol-  J  3       -     O.0        -  oE- 


3)  V. 

6)  V. 


1)  V,  t-0:3C5.  2)  V,  ü.i  bUj  ^^|j;  in  D  fehlt  ^^lJ  ijoyu. 
joü  ^'3.  4)  Fehlt  in  V,;  M  (;ikJt.  5)  D  qÖÜ;  V^  *J  ^Jl 
fehlt.  7)  V,  ^i    3oUJ(?),  V,   85OUJ.  8)   V,   oiA^yJ!    ^^c. 

9)  Fehlt  in  V,.         10)  V-  nur  vJixM^iL       11)  D  V,   ^^ 


in  V, 


1—4 


(^M^>.        12)  Fehlt 
13)  DV,  ^y^y  14)  B  fl,  17,  18,  fY,  1,  2.  4-1 


-18.  f^. 


15)  B  p   ^l\,  \i„,  ^^-t  u.  j.  j.  16)  B  ^_^-^*,  V 

^ß.^<X-J{?),Y,  J.-^.  17)  O  lXäj.       18)  BB..,T,  üV,„  (^,>^. 

19)  BT,  j»-^3C^,  O  jvxlil.  20)  BT,  O  j^j^JÖL  21)  B    v^"^' > 

T,B.   v-jj5=^Jt,  D  yJ^S^J!,   B,   V^l^- 
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o o  o 


o   -   .        o 


^-.-u^cXJt    uoj_X_i»   ciA-Aa-Li>   Q^aJj 


o         _ 


1)  B.  ^AAwo-,  B,  ^Aft_-Xj  (?).           2)  B  ^iS'yuy  3)  BT,  D 

^^LjLJLj.           4)  MO  L-«-.s>jJL             5)  B,  (^ja:^a^J15)  Jol*:^, 

D   J-jil,  B,  J^l^(?).           6)  B  ^y          7)  MO  ^yäl.  8)  BT,Ü 

^c.            9)  D  viUÄ,MO.            10)  Bi  olxi.           11)  B  ^£5.  12)  V, 

|,5tAj  (am  Rande  oL^j,          13)  B,  O  jac.            14)  B  '*A5>.  16)  B 

J^fi,  ß.  t^vi^yy.  Ba  c^  jÄJ.  16)  DB  v3^lj'  ^1  Jj*^,  B, 

Jjji.  17)  B,  ^    IJcaJ^c. 
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1.^— ^_S 


^j    ♦-..*  I,  S    (^_V'-,>_y-  r.     _-_> 


.  o     _     o5 


O         ^     •       0.0  o       ^         - 


_  o    s 


v3t| t — .^^ i'     .  <-—■ ^'      I") i SMW^'    ^-9 


L5 —  er 


05 
wsM.A..HAAüt    o>w3L«ä   {jaJi^h   qL^^    qI^ 

«       }  -      o£o^  3  o    }        .      o£     o  » 

oS  o-  o£«v^  o_o£ 

v_j5    ^JxaJü    (^^_xl     l\-:>    (jÄÄ-J    Q~^' 

.,0X0  ,  S.3  o,£ 

S ,..Awi      ^.__^      (;^L.__jl^     O—. _aMm.— Jl  II 

s  -  S 

O  -S-O  3O..^^0 0,_ 


1)  BMOD  SJLs,  B,,,  ^tj.  2)  B  *^JLjlj)    ^    i3yüt,  O  ^_^i^5 

.2diJI.  3)  B^,,  iüclc    c>s*5l.  4)  BMOD  jo^iaä    ^^L/    qLj. 

5)  B  ^^^i.  6)  B.  ^bU.  7)  B,  er»    |.t  8)  BMO  )j^ 


rr 
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(^w* wl    J ^ *3     i 


^; — '3 


O         o      __ 


6 

v-A    M,r^    CT"—* ^  "^"^ ^y ^^ 


7      o.«      «.      - 


vs>7Ä-^5  c>a^=>5  --*-tvj-=^'  f  vi>a^)i  n 

o  £       _         _       o£o^     ^  -  ^  _ 

(io.-._:>t  ^  L.)  y,^t  ^  ^^3 

>ci  -^  o}£o«o-. 

-o_o«  .»  ^  JOJ- 

-)     A— J     Q-^      läS-Ä-Jv\..AO     oJULJ 


1)  B„.  fSy  2)  ß„,  L^.  3)  B  ^^\.  4)  B,„  j.yCj. 

5)  B,  ^l\xj.  6)  M  (^ItXJ.  7)  B,  ^.  8)  BMO  ^ii^. 

6)  B,  ^.,*,^.  10)  BM 
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-^-c  >     o    -. 


,}>— g— w  (~  (ii^_jv\-i    qa^JLxJ'  ^Ji..J^^ 

-_■     -     ^^    ti)L_JL_ft_J    sA— >5    .g-w^A— c^ 
v.;.j2i>   ^JLc   ,JUJ'    v^k^^'    ('£-^ 


3     _  o£o.«       3  »         O        3  ^  O  £ 


o     - 


1)  B  fr,  6-9.  11—15,  18,  ff,  1.  2)  MO  (iUJLß.        3)  B,  B.„ 

K:i,^^y  4)  D  £_5\o.  5)  BMO  ^_x.  6)  B,  ^^jO^^' 

7)  B  qLü^L 
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A 


_^A^aJ    ^-x_J    «ilAJj  _^— i?5    (^  l5^5 


J    o 


_^j^"  (j^— A_J    vi)_^LJ  ^— ^j  (jj — 35 


^     J  o-c 


Ä— A__c   ^^Ljsa-ä-Jt  j_^\_*_j    ^JL.Ai3J^  !♦ 

^_^.=>    (^qL^I  J.aw)^T  ^_^^ä5    oÄ.i  It 


303--  _>-0  03- 

j^j^*^  (8j!>-*^i  jA__x«i-  ^iJULb  r 


w  3_  -J-O-o  330 

G_  -5  -O  _03_ 

l^hj  .iLlJÜ:  sLLIjL  (iij^c-J^ 

1)  B  j_^L\-Jp.  2)  O  j^^t^Jt.               3)  B,  (iXiAtfl^.             4)  B 

^.-^-M^cj.            5)  B„,  v^Jj.            6)  BB,„  ^.            7)  B  v-J^    ^y«j^- 

8)  BB,,,  V,   ^\ß1i\.  9)  BB,„  (^JtLO'.              10)  BB,„  LLaJLcJ, 
II)  BD  [^. 
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/JPLmi^^lXJ'  q^  LäÄ£  eUö  oü'^  ^  ('-'  wLs-"^!  ^^^^  q^  (^  ci*j>-j  U 
j_^.JI  v.;.^j:x5  |2öL^i  ^5  äoLjj^  (^^-^^t  er»  *^*-'«  er^^  u^'r  i^*^ 


1)  BMOD  (^.LjÜSj.  2)  B,,,  ^^.^^t    ^^5.  3)  V,   x^^J.^^. 

*)  Vi,j  oJuaS.  5)    V,   nur  v^.-fc_^_j!;   DVj    i^_a_am    8_.>*i2-.*». 

6)  Fehlt  in  V,.  7)  V^  &L1a..j*.  8)  V,  ^^U  9)  V.„ 

vL^.'.  10)  V,  ^xaJI    ^i,t.  11)  B  vi,  6,  7,  9,  10,  11.    Vgl. 

Freytag,    Selecta    ex    historia    Halebi,    135    ff.   (Varianten  mit  F  bezeichnet). 
12)  B,  O^.  13)  V,  |,!ßjb,  V,   j.LciJlj,  B,,,  j.U^L         14)  BFV, 


CiC      ^  oC^        o        s£ 
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l)  B,  oA^^J(!).        2)  MO  ,^c.         3)  B,,j,F  8^0,  D    «^3    *J,  O 
8-J'ö    L^J.  4)  D  O  L^iäJlflj.  5)  B  J.x*«J.  6)  M  O  iOc. 

7)  B  J^<j.  8)  F  ä._3>L:>  (ipsa  velo  non  obtecta).  9)  Bj    J>L_5'. 

10)  BOF  L^JUp.  V,   L^Jl^^".  11)  B.  ^tj,  B,  ^|j  ohne  folg.  ^. 

12)  B  ^j^y  13)  B,  L-jJb>r(!).  14)  Doppelvers  1  fehlt  in  B. 

15)  D  ^_j,  fehlt  in  B,.  16)   0,,^  V;JJ^  17)  B,....  ^.  B, 

x_^L-i._J.  18)  B  vi,  12,  14.  A.  1.  19)  F  ^^L>_^yt     L^jL; 

auch  B,  hat  ^Ixi'Ji.  20)  B^  (3^".  21)  B,  s„äx^(?). 
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^       3       _      o  E  -       o 


-33o£>  o       G-  _  oJ 

L — g — L»> >l   ^^^ j^-ij  obL_j  va^-_ii 


(1*  L^_L-4._il    ^_^_i^    ^^-A--«._j    vij*._ii 


1)  MO  lkA\,  B„,  ^_^!.  2)  BMO  (LfL^ij,    S^Ij)    LÜjju;  F  Ljjjj 

-»03 

(1.    ^JjJÜ),  V,  ebenso.  3)  V,,j,B,,j  L^jii.  4)  B  l\_*_j     3,  O 

^A*j  "^^  M  iA»J"  1         5)  BB,  ä.aX>L         6)  B^.^L^JL^iasL  7)  FBB, 

DMÜV,  Z'J^.  8)  B,  ^^A^*^!    ,^^j.  9)  B  A.,  2,  4,  B— 7, 

11,  12,  8—10,  13-18,  aI,  2—5.  10)  M  O  ^    (*-*->?->.   ^i  f^f^.    "^^ 

11)  V7  i.5^J^.j.  12)  B,  L^j.  13)  ß„rv.,,  xLi^.       14)  B 


lö 


11 
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('  Ä ^ — !i^   000.    .lX__c  ^L j  'f 

I i S    OiAJLc    ic-^^    O^Jütjt    (iLJ..J' 

->w_3        o_  oio—  ^      a      , 

v,:;a_^j— j     iC_:^_^_4_j   <  f"^-^    c^— ^*^— ^"^  '^ 

_>«S3  _£_  ^-_ 


J)  B  aut>yO    00^.  2)  Vj   l^yt.  3)  B  LPt\Ä>5l.  4)  B^,, 

FDV,  jIsXXj,  MO  JiÜls.  5)  B.   L^Jläij,  B,   L^]lft5o".  6)  O 

L^L^j.  7)  V,  ^jt.kA.  8)  Fehlt  in  O;  D  jIJ.  9)  FV, 

L^äLüj  *.J,  MOV,  L^äLjü  j*.J,B  L^.x.L.«J  "^,0  L^.ä_LüLj  ^J. 
10)  B„,  Füv,  L^JIaöjj  (B,,,   Ujb)  Lob  (3jj  ^^^,0  tA^L>  ;3jj  J^*, 

L^JLaOj.J.  U)  MV,,,    Uj'o.  12)   V,   l^fytA,  am  Rande  Ij^j-a 

als   f.*:^  bezeichnet.  13)  O  '^.  14)  V,  Jj._>_i'.  15)  B 
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-5-u-  s  _  «35- 

L_^_JL_*_Ä_j;5   (7 1 > jb  (8 1  g .  jy  g  V 

»5  5  -">  =-0_ 

C  L  g  y-AM^'    ^«ft-^J    ^IlX-.]!    fc»^!^  Lj  ff 


(^1 &-JjJj-J    s^p-^Ua^    ^-S    0-^-5 


5      5  o       5  _       C 


&-iLX.-A_J       V^_JL_^       '-->->^^        >«xLJ       I J  ff' 

-5~-5  _  5  i^  _5-_ 


-550»-  _CiE5  O         — 

1 — ^1 — 2 — l — ij    I — 3l>1 — ^?    t).-»_j?V-i 


0_5,  s5o£  ww-c  3  Ot- 

Vi>w«^    L-e-=>5t     ('V^'    «y    ^-:?!;  ''ö 

L— .^JL+_:>!    jL^j^vJI    (^^t»^--fc^   vjj.l— 3 


1)  O  X  2)  BB.,,  «ilUtoj.  3)  O  l^ijojt  (sie).  4)  B,„ 

otjjtt.  5)  O  L^JLftAJ,  B,,j  L^JU^J.    In  V,   folgen  nach  20  die  Verse 

16  u.  17.  6)  B,  L^yü.  7)  BB,„  Uj'o,  O  LjI3.  8)  B,„ 

L^Xjw*j.  9)  In  einigen  Handschriften  (auch  F)  scheint  L^jJiJ'  vorzu- 

kommen; sicher  in  V,,j.  10)       iäJ'.  11)  B,,,  t^KA. 


>  O     J  ?  --   O    30-Ö 


(^1  g-JL.ft.Juj.  f  e>LiÄM*Jt    L.§_*_=>LAfl 

l4_3  e^ij^T  a-ijo  (^^-4-^;f 

0^-l_>   ^^.^  (10^;^   ^^1   u.^15 


Vv 


^ 


n 


t". 


ri 


V, 


1)  V.  ^T.  2)  B,  L^JLju:F*.  3)  BMO  xUI.  4) 

c>wc^.  5)  B,  ^^L*JLM.it.  6)  B.,V,  L^Uäx.  7j  F 

^^^^.l(!)  B..,  ^;>.ot.  8)  B.„  |.Wt.  9)  B  l^Lait,  B,.OV. 

L^JU>t.  10)  B^,  DV,  Je,  O  ji>.  B,  J.5>.  11)  O  L^P>. 

12)  Bi  .m'^J'.  13)  O  q'^.  Doppelvers  31  fehlt  in  B.  14)  B, 
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33  -  _    0-0  -03 

_       3       *£       3  CI-O  -        _     O-o     S 

533  s  __  0--0_o£ 

L .^ Jl—S Ä J      SlA. J! £     »         li       ^L j 

i)  B  a!  7—11.  2)  B.,,FßDMOV,  oi-x-jS.  3)  B  ijß^'^. 

4)  M  ouXs,  V,  ^jij.  5)  B,  \.i.A.  6)  BM  ^j^.  7)  V, 

L^JAä/«,  B,  L.^JA.*J.  8)  B,  fehlt  \  9)  M  L^Hj^.,  V.,, 

Vj^VsJs.  10)  B  o^Ju>    fol  11)  FMDV.,,  ^-<,Jc    U         12)  B, 

äJJ  U.  13)  B  (AaS.         14)   M  J^JJ';  B  umgekehrt  ^Uit  ^'5  ,.^L^il  J5', 

ohne  nachfolg.  Worte  15)  B  a!,  16-18.  16)  B,  ^IlXaaw,  B, 


2^3 


J^bJt   er 


\* 


o :;  w   -0 


^LaS  (32^J^a2<ÄJ!    ^5   fl^^OjJ'^j ^J     ^^-t^-J     (^'^J-^^-Ä-J    iL^Ji^o 


1)  Vers  3  fehlt  ia  O.  2)    Verse   4    bis   zu    Ende   des  Gedichtes  fehlen 

in  B.  3)  BiDMOV,,,   Uj    V^r?-  ^)  I^»   'AääJ.  5)   V, 

(c\_i>5.  6)  DV.,,  ^^_Ä_i?.  7)  V,  nur  Jls^ ;  B  OI-ao-j    J^j 

^s.ajUj    aJjUx).  8)  M  nur  ^*.kA.  9)  B  Af,    6,  8.  10  B^ 

^L.5^ÄA>^il.  11)  BO  ,^_>5.  12)  B,  ,^x-a.jLx>  (?).  13)  V, 

^xa_it.  14)  Vers  2  fehlt  in  B,,,.  15)  O  iJjUUtj    ws-t^L 

16)  Vers  3  fehlt  in  B  O.  17)  B  Af ,  9  ,  14—18  aö,  1—3.  18)  BB,,^ 

OA^j.  19)  Bj  Ol\.>5.  20  B  ^_5_^>_J.  21  B  ijo^ 

/jjt,  B,  LP3    ^^J.  22)   B  ^jJL^ll 
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5    -    Jo^  -05.0  _.3o^  _:         -  Jci-.-  wE 

(s^i^JI   ^Ju.^JI    (S^Ü^cJ^j      L_*-JL-5   (^su-^JÜLs.   ,_^-iM 

—  £ 

(19  JUw«  (iHiiJA:b  g^J,  j    .^-^^'  LxiJ^Jb  (i7^j_x_jL-»ir 

(23^I1j1    iIV.xlx;i    ^0S\    J^.*ai     (2My  5 

3    oE        —  _  o  —        O      o    -  _    -  o  _E 

y-A\   \    ("^i^i.e   c?-&-^   c5^f^   ^-'«' 

1)  B,  -bU-^.  2)  B  öy^sJ*.  3)  V,  XAi3.J  (?).  4)  B 

t^.  5)  B  ^jaL,   MB,  (ji3-i,  O  ii^.  6)  O  ^^^.Jj.  7)  O 

u:.JUb>.  8)  B,,,  ^Jy^^J.  9)  MOD  ,_^L^.  10)  D 

^^^^J,    V.„    ^y  U)   OV,    O;-,    B.„    Jöxc.  12)   B   Jw«il, 

DV,„  !t\xi!.              13)  B,  ^.x^    ^t.              14)   V,   aS^.  15)  V, 

vü*Jlä50.             16)  D  JU'S.           17)  Doppelvers  13  fehlt  in  BO.  18  B,„ 

Lx.3jJI    J).              19)  V,„  :i_^^,  B,  i.^.               20)  V.  nur  i^ls^; 

B  Aö.  5-8,  a1,  6-9,   15-18,    av,  1.             21)  B.    ^\^,  22)  O 
j:^!   (OVJ   ii)JU-^M«.              23)  B.„  (i^J^XJ, 
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3        O  0-0-        3--5.0  _0-o£  ^  , 


^ipi  (~^o^jj  e^j};.  ^^  (isu;  (i7op 


1)  B  c]ij,  ÜV,,,  5-:V^J-  2)  MOD  3    l9%-Ä>'-  3)   DMV, 

l>y!.  4)  BD  ^^*i=J.  S)  ß.   ^^\j^i^).  G)  B,  v'j^C?) 

7)  Bi  XAxi5'.  8)  M  ^SyLA.  9)  V,,,  ^t.  10)  B.,,    J.^, 

B  ^>^.  11)  B  ^'^\,  MO  ^a^äJI,  Bi„  ^^*«.  12)  B  ^^^15, 

MDV,,,  iJoflt^.  Vgl.  Muhital-Muhit  1920s.  ^«ax*«.  13)  BM  ^^\. 

14)  B  u^iÄlj.  15)  B  c5yy.>  V,  ^*^j.  16)  V.,,  >^jjjl. 

17)  B  Oj-il.  18)  0  ^3.  19)  B  J.jLj,  D  JjJLj.  20)  V, 

IjJ,  B  ^. 

15 
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L^JL«    (^"^  äiAA^aä    &.J^l\JI  »wä^-w    ^'    V^i 

^  w  -                        5        3    O-o         ^                               ?        O        ^  ^ 

UJI5    yjb^jt    ^yD    (1'*c:acj:>    ^^^J  Lwo                            I 


1)  ß  J.A    %.  2)  D  JIäj,   V,  ^)..äj.  3)    V,„  5.  4)  B, 

il.   Vgl.  Mul.iit  al-Muhit  I   Wff.  5)  O  Lo.  6)  B  ^.a«^x j  ,  ß, 

^AAXJ.  7)  B,  L^^x>.  8)  B,  O,.  9)  V,   bnl.*.~*-J,  B, 

üJa4.j.  10)  B,    so..  II)   D  a.jl^^j,  B,   \j^x.*.j.  12)  B,  ü 

c.  13)  B  II,  14,  ir,  2,  3,  5—8.  V,,,   ^^=>\    ^    Jij^.  14)  B 

^wcj^:>,  16)  BOB,,,  ^^♦A^iS.  16)  BOB,,,  (ji*j. 


227 


>   ,      o-     O 


o'>^' 


Jod         «o- 


^_.    ^_J     (b;-^-:?   J-^^- 


„Sc-o       --  ^     o   y  3  o . 


^^ji"  (ii^5'*-^T  idjjcjT  ^ll  o^=^ 


3  O 


-£&£  --  -_3_£ 


j£.-jL^=i_/0    lA-Aw^'    "^    'bJt-^-.    ii,_x__5 


1)  V,  Jü  Jcä  Q<J  (auchinB^.j  ^^<j).  2)  So  luuss,  falls  die  Les- 

art richtig  ist,  gelesen  werden  statt    .e^'*>,  das  gegen  Metrum  ist;  BM  ic'uLx. 
3)  V.   ^<r^    o'-  4)  BM  L^    ^♦x.  5)  DV,   L.  6)  V, 

^>.  7)  DV.jIj  8)  V,  ^*a_c.  9)  BMV,  (_5^J^J^^ 

(V,  ^_^3).        10)  V,  J^JrJl.       11)  BMO  j,yiji,  V,  (iUIt.         12)  B,„ 
13)  0   ^i,^c. 
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(9  ^b    l\^]I     (8  w-*J^S    ^y>    j_^ 
(lö  ,L-*._X.3Lj    >;J)l>^_*_m.    ^i>s.JLAö5    ^^ 


1)    B    If,    4—8,    14—17,    iö,  1,  3,  6-9;  V.   nur  jLä,.  2)  V, 

j.Üülj,  B„,  j.U>iJL          3)  V.  |.^L.Jöt.         4)  b  U^JI.  b)  v, 

„^j>.            6)  DV,„   L/o.            7)  BB,,,,V,  ^^^ß.               8)  B  «AaäJ, 

B,„  ,<t_j^-M.               9)  V,B  |.b.              10)  V,  B  ^y^AÄ^jt^.  11)  V, 

v-otxAö,  Bi  K^A>.          12)  V,  ^35  ^<ÄJt          13)  B,  ^j*^.  14)  BD 
L^i5>.              15)  B.„  ^yJj.              16)  B,    |.l*aJIj. 
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.ÄwJLc  sLj^"::^!  t«-»«:^ci  ^1*—*  1—'«' 

^äIö   ui/s-wJü    -M.^\J'    oi.i:>    (*-^- 

-0    3  _Gw-  .^-- 


^^Jf        (8    ^^j_C       jV-Afl'       ^_4-AV      j^-J^ 


O   w  ^  3        - 


,1 — c  vjiJl  j4JtJ\  ^—.♦_c  (^.^— ^i 


,^^ — ilj_^A— f   ^^_a->Lj^  Li  ^f  tf 


1)  V.  ^5-J*J.  2)  B,  ^Laj.  3)  B  ^^iLijtJlj,  B,   ^*^\i 

^Ji^.  4)  B,  j.LäI3J|.  5)  B,  |.t^>.  6)  B,  QyuJu,  B, 

^^ytjy..  7)  B  v_AAC.  8)  B  J.C.  9)  B  ^^l^. 
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-O     ,    ClM         .         _  >  o 


3  O    -  _ 


OS  > 

(^  i3L«i  jA>«ailj    Ä^AAfl^.  ^4^"^!    ^^ji    (^  i^xJI    v*'*^^ 

S-3  0_3&_  w  _0-0 

^x/Ä^/0     ««.Apis      --*-^     (     (£■*■*  '^-*^:?     *— J5  i" 


5     _        5  £  «,i  0        .         ..  o 

__  w  ,  OE  -  3  w         _ 


1)  B  iOU.^.  2)  Vj,,  ,Lxi.Jt    (plUJI),  M  J,L4.JS,  B,,j  *LxJiJI. 

3)  B  1v,  6—13.  4)  DV,  2<>.jl^L5;  V,  fehlt.             5)  B,  ^.^.v-^:^*«. 

6)  B„j  j^^JLavwäJIJ.  7)  B,  ^xc.            8)  BV,  f^i.              9)  B,  ^\. 

10)  Vers  3  fehlt  in  B,,^.                11)  B  ^La_a«.                12)  Fehlt  in  BO. 

13)  B,„  lAJl^..  14)  B,,jMTD  i^XJLg.^,              15)  BO  ^UiU 

16)      B      L;.A^ÄW.J. 
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)       _     o       > 


v_.\_A_Aa_/fl    j-A-c    (''  s._i_JI    H'""-'^    Ö)^— '5 

äJ   (jLfls   U^*aj   ^r->   öj^L^««    i3    'wäX/a..x«AJI    (jä^jS  j.j'    (■^iJaä>'j 
(j*i.5  _^5    (i^JLi»    V;^'   O^J*"'    "^-5    V^^^    (**-^'    '-*^'    oiÄ/*fc^iAJ! 

w        3  «&£Orf  oE  ji-c  =w  -w  JO>  '-&££_-  30- 

A^,  '^'    «^s'b^b    |»l    Ov^'v^Jb    ^_Ä_Aw    i^rV^    ÄÄ/o    id^^.t    LJ3.i     .^^\1 

Jo^i  er  PJb" 

.0,0-e  30-_  o^o^J        >r  J        O 


1)  Bi.i  ci*.U.:£^'.  2)  V,  ick>.  3)  B  M  &JLx).  4)  B 

,..l_M«»i>3    v_j^5>-.  B)  B,,j   i'Y-J'^    lj-,w.J5.  6)  Bj    i«,>v_Ä.j_j. 

7)  B,    uÄ-x-c.  8)  B  oi_>..  9)  V,   im  Texte  ^j^j^i-L,  am 

Rande  qjj^L,  B  uJj,^    ^3'  ^  bietet;  >_j^,::&lj    Oj,>    !--*.=>    "ilij,  Bj  M 

...j-I^Ij,  B,  w*~a-*..>-  w*.-iLi  Vt—^  0^-i>.  In  Vj  am  Rande  die 
Bemerkung:  iüt^Lxij  jCflli"  ^i,l  -lÄ^.  ci^^^i'  '^Ä5>.  10)  D  w^xi». 
11)  In  V  am  Rande  w»._*a_cf.  12)  D  vor_^j}  steht  *J.  13)  B 

1v,  17,  18,  1a=  3,  11,  4,  13—15.  14)  B;  t\_JoLJI.  15)  B. 
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O     )  -        Ci  -        o 


(*L.i»Ji    ^Jjlj    &->5    Lj-/to     (3jL>3 


O  3  O       >  s      O  i 


üb'    l^j   ('  *ÄA^_5   liA-w!  L_g._j  LL^ 


LJL^bL.äü 


L-j^/o  LiJLo'^  LjL_*J3  (i^LiuLäJij 


4)  B  L*,Ä>J! ,  O  Ua^äJI.  5)  BB^DOV,    vi^.b'j.  6)  BB„, 

01:^^'.  7)BJ,^LäJ'.  8)  B,,,V,  v_j^_^j!5    ^jjdjJU. 

9)  BB,,,0  j_^.e^l    ^_^.  10)  B  ü^^-J^Jt-Äjl.  11)  V.  ^^i\. 

12)  ß  L>.  13)  BB,V,  LjISjI.  U)  V,   Lijs.^t.  15)  V, 

^_s>t.  Die  Doppelverse  1  u.  2  fehlen  in  B. 
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-     5  O    -      O 


,»— A   »  j    l.4>-J<3uX.c'    L_^    ,  f  A^.L:> 


»-O^  »  «__    OCÜ-0  -    -  i- 

Jöt^il    (~^sL>    *Uc"ii    Ot^J^i    -y«t 


^  O  ^      )               -  O   —                  o^.O    ^     o-c              s   ^                       o    -- 
^0_5  O  ,  ^-_OS 


.o_)  5)  «£)  -o5- 


1)  Bi„  ;t_/>.  2)  B,„  ^_jIj.  3)  B,„   J^.  4)  B.„ 

Ja_*ö.  5)  B.,.  ^jlix.  6)  B.  ^5.  7)  B  11,  8,  10-13, 

8)  B,  B,,,  O  äAJb.  9)  B,  B.,,  O  ^L^*^.  10)  B  A^L^xi. 

11)  V^  Jöj.  12)  B  (Jjö)  i^läj^i!,  o. . . .  üU:s:v]! ,  MV,  Asü.^\S. 

13)  V,  L^jJ.  14)  BB,MOV,,j  ^!;  Der  ganze  Doppelvers  fehlt  in  D. 

15)  B,  B,„0  «.XJLäß.  16)  B  U5O,  V,  ü^:»,  B,,j  LI5Ö,  D  U^O. 


-C-c  O         _  3  3        OC_ 


234 

üS  _  3  _     »3-  -       «.        3  •• 

^^;  ^_s  j_^^-J5  (^i^j5  (^u^'^-'  3'  a-^  Ui-a->  L-*.^, 

j.-J'i   (ji   i_\_*.j  (^  i;ww.^xLo  ^Jl   '^^-A-ss-tj  ^_5.Lw*ii5   (^SCJtX^JI 

-w_  -5rfl^-CS  «  33  303 

s ,303  =;£3^i_ 

ä^ /cl. ^    'c>^_JL_Jl£>    1_^L-j!    ^ M^^   j  r 

oS  -  303  O^O  _v»S_ 

^.L^l   1^— Ji   ui^läj   j^!   ^^y-A   j^Jb' 


1)  BB,,,  «j.jt.  2)  BV,   A^j.  3)  MV,  lXJu.*^'.  4)  V, 

lU^.  5)  Fehlt  in  M.  6)  V,  iLjiA^JL  7)  V.,,  «w.*XL«. 

8)  Fehlt  in  V,.  9)  ß  i^'v,  2—7.  10)  B,  ^^Ju^^\.  11)  B^ 

^^c.  12)  V,  ya^ia^.,  B   (IA^I    L^j)    ^^*a<^".  13)  B„B, 

J!^   L«5.  14)B,B,  (?)^5Js.j.  15)  0  ^^cO".  16)  Fehlt  in  O;  B, 

I5'.  17)  BMB,  (^JJ.  18)  BM  ^^.  19)  B  ^^^JL/. 
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ef-^'   ^_Ä_j   ^tj   ^    ^.i.J    (^j^jli 


O    -0-0        _  OJO O-  -  5C-oS_ 


-O  ?        o  ^         o  ■ 


Jjct^  S_  ,30  >0-  Jji-O  '^     'tlf  1''"  "'ff         '       ► 


so-         5       -oE 


0-0  i_-  _c«o_o  o,        ,-  SSrf  30-- 


l)  B  iljf^,  B,,B,  O  j_5^J  J.Äii.  2)  O  w^^O    ^Uj.  3)  O 

JXLf^J.  4)  V,,  O  c>^5.-c.  5)    Fehlt    in    den   beiden 

Berliner    Handschriften.    B  W,  6,  7,  9—14,   16—18;  \\\",  1—18;  lif,  2,  5; 

il*1.  1—3,  7—9.  6)  V,  J>Läi.  7)  BMO  tjs.>.  8)  BMO 

COlXcI,  9)  M  uioOli.  10)  B  jiäxlL 


£^0^  Ci.O>C        >        -  >       O) 


336 

o     •>  ^  lo-c^  70^  c^  -5;S>c-  o         o7^  s.o.        =  )C>^ 


1)  BMDV,,j  O-J.  In  Vi  am  Rande  i-.\ij  als  ^r>^  bezeichnet;  O  l>-**o. 
2)  BV.   '^J'jJ.  3)  BV,  t^A^t.  4)  BMVj  ^^J,'u    ^Lolj, 

V,  ^5.j^L^UIj,  o  ijo^b  ^LaJIj.  d  ^^^U  ^3LJIj.  ö)  d 

ol>A*Ä^'^|j.  6)  V,  isSj^*.4S>.  7)  BM  «jLixJ,  V,  jift*3.         8)  B 

olS^JI^,  M   qIsj  JI3.  9)  Vj  p.  jäJI ;   im  folg.  vocalisirt  D  «-J-^JIj. 

]0)  MOV,  ^_^_R.A-J',  V.  LbLo.  11)  BMDV,  (V.  am  Rande) 

oUUt,   0    oliljl.  12)  MO  _bLM-^":3l     13.  13)  12  fehlt  in  O;  B 

oL^iU-UI   ^^^  LJ3,  D  oLä^LJI.         14)  B  v'y^^i»-         lö)  BM 
oL-öka/«.  16)  M  Lo.  17)  V,  ^  y„«^. 
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O         ..  M        7  Ow-0  ^Ä-  o  -  o-,o--o--XJ 


3         O      -      o  £ 


O^OJ  .'530^^  -=,3  O-O'  3  _3C<^-  «  _    3       3        O      , 

(■^^  Lax    t-ä-J    L-/«    ic-^ia^J    ü^i  L_JLc  AaXJ    v-f:-^  Jj-J    (V-J^-J  ^  ö 

_  O  3       „  o  _;S   -  _--«_  w-  30_ 

qL— '*—.<?— X—J   v^ä-^-iJ    UiLss  ül->y'    Q-^    Oi<»ö  ^^s    o-«/^\"1 


1)  BMO  O^Xi-'^.  2)  BO  ^£LKJi.  3)  EM  »^[j^xll^,  O 

wL^>JÜt    Jj  4)  B^AöL,  O   jjL>.  B)  O  Ä-Iii^,  Vj    xlla^. 

6)  V.  Äi>l3,  V,   l\:>I^.  7)  V,  iCUi:.  8)  B  lJLii!(!).  9)  B 

gl>l.  10)  BMO  -LoaJL  11)  B  jls^bb.  12)  B  ^ySS^. 

13)  B  _.jxj".  14)  B   oL^   u>-i~äj.  15)  BMOD  Vj(j;2_^!. 

16)   V,   LIc. 
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»J  w-  >  O  -_ 


kljLi  cl^iiy^  (6^äj  (^L^xll^      (WiL:>   ^Jl^b    &_I.Jl    o!;wn 


3     0 S  3 


_  O  3  -         o     _        O         5  iC_  ^  _         I  _0_O-0  30 S3 


l)  MO  UAA^^s>.  2)  O  Ijb'i,  V,    j,lj1.  3)  M  vJLJL-^i! ;  am 

Rande  von  V,  ist  oi->^->--'  als  ^;\.j^/o  bezeichnet.  4)  BD  i;.*>ÄL>. 

5)  B  L^M.:>.  6)  V,  j^_A22Ji.J.  7)  BO  j^-i:->.  8)  B 

e  G  3  - 

^i>Jk,c^>.  9)  ß  lAxil,  V,    J>.>),  am  Rande  La.  als  richtige  Lesart  bez. 

10)  M  ^_5t  11)  B  (^lXXaj.  12)  O  Ucj":^.  13)  Fehlt  in  O. 

14)  B      ^3,  O   ^j.4^K  V,  ^j&**ö'-  15)  B  gsxijjl,  V,„  gvoAÜ 

(mit  O?).         16)  V,,,  *.Ajjp.  17)  D   .Jaij.         18)  B  ^Xa,  (V.,,)^1S1 

19)  OV,  "aJ(  B^iXiL 
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ir  (~3Löi  3>jii  Jü  (1  JiJi^i    ^4-'-'  '^'^  ^i-^  ^Lij  ^In 

Ü-O-  ^O w_  S__  0_05  5  ''^.      '  503, 

\JL^\:>  (' ^rJlcj  fc-^^  lX-aäs  i^Läj  (^xx^  (•' 8l\;>  C^  v^^jjjs  t*'A 
iü«bL*J(  ^i_^i  ^j.M^Äi  ov.^3  awliAÄJi  K-jIc  ('''^^»AJ  (^*^n 
yfljS^U   _5    ^:^=>     lX-Jj-j  _^_^^       ^..Ai2.=>    JL^-ySj    (^c^^^'j-*    u^^^* 

w         O  3 

(i7J.^t  (ityi  ^Ii«jt  ^^t  ^iß,!      ^j,,jLr  (15  ^U>  tö!  (i4^x>  fr 

1)  BV,  Utl.i>t.  2)  M  Jls,  O   JIS5.  3j  B  ^^^d^j,  4)  BO 

v.:>s.Jüs.  5)  BO  8cX^s,  Vj    8L\i>.  6)  M  Lcsj-c.  7)  BDV, 

\äJLe^,  O   «.Jjä^  (undeutlich).  8)  39  u.  40  fehlt  in  B  O.  9)   Vj 

Li_^L\_i.  10)  B  W,  10.  11)  BDV,  *.js^^^!,  V,    x_2--    xil 

darunter  8_^:<^-w^         l2)   V,    >^Aaj.         13)  DV^^j  (^jLJi;  in  V,  folgt  nur 

^^S'j^\  ^.  14)  B  ilv,  17,  Ha,  2-4  15)  BO  *]  (O  J\s>)  Jc>, 

M    &5^=>,  V,  i./,>  D  äJlXä>  mit  folg.  JlXJjÜI^.  16)  O  ^^ac  .,[^öJ| 

17)  O  J..Aa.Äji  V,  J^äii.  18)  B   „^Xj\    J^,  O  ^_^aJI      ^.c. 

19)  B  JaLxijlj.  20)  B  Jj  OjS*«,  O      I3J     q>5,  M    „LjO,_>,,  D 

„L    0,>5.  21)  BO   ^xlaJl. 


J      O         O^       _  J  -  0_ 
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(4^^jL^./öI    ^Ic    LS^Sj    u>>.l^Ä»       vJj-^-^W    3    u^L^ilJ    fs^^^jfl 
LXs^(''_b-w5(''^Ji2*J^^jUi^^Aft^       ^jäJl   j_^J'j5;j   (Y^' j^-^^^-^^fv 

».äwwv«    — U*aJi    J.i:/o    KJuJ    ^.5       8j_i^    (jLitAJij    Üiywai'    (°*^fA 
JjL^I    ^l-*-?'''J    Lä.JUa«    iA_Js^        J.aL     UJL5>j     LJ— ö'    j^-Ä-^-fl 

Ij^^j  (ii^iLo  liJLXß  (IolIJ     ij^lA^jf  {^\ls>^  ijJi'ß  psö, 

O  5  0--  5  -  O,  ,         S    _  O        3    —  O O-     O—      O-.- 

(•^'^^L*«    r^-c^    V^^^-'V'    j-^r*-i       öl'Jji'    Q~^    <^c    (-^^Uy    Lj-ÄtöV 
j._j|     s_A.=>LAaJi     (3lä    ji    ^J'A^^Ü    J.Ai2Äi!  _j.ji    ^J^;■!'    ^:?^^    ij^i 


1)  BMO  ,^c.  2)  46  u.  47  fehlen  in  B.  3)  M  ,^^.         4)  V^ 

t-jLöP^I.  B)  M  |.yii,  V,    ^Jl.  6)  0  ^^5.  7)  M  ia-^J. 

8)  B  lli,  6— 11.  9)  BM  Läs>^^.  ]0)  BO  ^_^.  11)  BMO 

kx^.  12)  B  ^^,  DMV,  ^^.äJ   ^     (^^-Äö.  13)  B  c>«j..JLb. 

14)  O  L*.>Lö.  15)  B  w«Joi ,  V,    u^Aai.  16)  O  U.  17)  D 

^3,U.  18)  BMO  j».]L3.  19)  DBMOV..,  ^iä^lj.  20)  Fehlt 

in  V..  21)  V,  tXJü    ^. 
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-m  .> 


L^  j^-«-J   er  5    >,:>Jji-J    !;-«-^    U*V'   "^^    <^~*'  >)V-   o'   '-^^' 
C^y  er) 

-  ~  _      _ofo-e         .    1 

r?"y'  er  *ii>^^^'  «^^ 

i)^>    j-AJ-J     j^-!--'»    ^l^J        i3j-iJ'    Uii-Ä-'H     V^^'    ^5;^   ' 

jüütji  a^  uu>i  ^P'j    ^äjt  j.^t  ^^  ^.^.s  ^y>\  r 

,^^1   (9^L*Äl   ^^L^u    (8^5  ^Lä>^I   ^^J^   vi^Jlbi   JUS   Jwci_s 
iüjiÄcj    L^AwLixJ    (^_Jt>^    Q-,w*_>     jd-S     j^— *^    O^'"^    ^^3    U^'—' 

1)  V,  jJLäJ!  y^.  2)  MV,  ^jxj,  V,    ,^^_fl_j-(?).  3)  M 

^^Jü,  V,    i-yJ.  4)  Eine  Anmerkung  in  V,  besagt:  ^^l^    q^    'iÄ^ 

^UiJl  5)  Vi,,  viiJLi.  6)  V,  5^;  unter ^>g_^   J._c  steht 

in    V,:    (jA^y-i    fc_jl    ^'.  7)    V,    citirt   noch  den  zweiten  Halbvers. 

0 

8)  V,D  ^J^.  9)  V,,,D^. 

16 
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sLillJ!    ijiaxlJ    (^ii.jlyj    L_*_S'    Lp!    i^j^xij    uj^j-A^J!    id/U;   v '^'5 


.-     O    -  03        '        ;£        0      5  _  .»  3      -  £  -       O  t 

-    ,     ö  E  Ol 

^Ljj     (^"^^^Jwo'j     Q*w*.=>l     Uj     ».jy«'     ^yje,      ,jn*J     (JN-Jj     XJ.AJ     c>öa 

v_jJtJb    (^~  ^-i-^-^'    OJ**"^^    0~tJ"'^ 

«j_pLJ  ^_Jf  i^A-^  ("^«-4  %  y 

^     ^     C«C  -Üw  -C-0  -.  w>S 

(l^i^^Jb  ^jJi-AaJl    QiA-AÄ-j    ^^■g-jLj 


1)  V,,,D  LpCjL-Ci.^.  2)  M  o^-^    ^-c.  3)  V,  oi^. 

4)  V,  o^^jT       5)  MV,   J^i^^i-.       6)  BD  MOV,  ^^c^XX***!.       7)  q« 
fehlt  in  V,.  8)  V,  D  iü^j.  9)  Die  Zeitangabe  fehlt  in  DMV,. 

10)  ^lXvoI^  fehlt  in  V,.  H)   V,  folgt:  iJLJI     i^L*/.  12)  V. 

^JÜL  13)   V.  Jju,   V,    ]*j.  14)   V,D  y^Li. 
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vL^Ö  ^_i!   ^Li^Ji   J_^      ('i^-^j?^'   ^   ('e?-^-t^^^  '  ' 

("iCÄj^^Ji  ^5^1  ^^Jii-  j^y  ;;^t 


1)  V,  ^\.  2)  B  vi,  18;  D  V,  setzt  hinzu  ^{jü    iüJt    ^.^^.  3)  B 

^M*.jJi\;  B,  fehlt  t.  4)  B,,,  J,j^".  B)  Doppelvers  2  fehlt  in  B. 

6)  B  vV,  3,  4;  B,,jBO  ^cJilO\j.  7)  B,,j  vokalisirt  hier  ausdrücklich 

{j*,|^    y-i^,    V,    (j*L-S    LjI.  8)  B,     ^.^.♦.j    Lo,  Bj    J-iU-J'    U. 

9)  Das  Ganze  fehlt  in  M. 


DAS  DRITTE  CAPITEL. 


Über  Abu  Firas  al-Härit  ben  Sa'^id  ben  Hamdän  und  die 
Glanzpunkte  seiner  LebensgescMchte  sowie  seiner  Poesie. 

Er  war  das  Unicum  seines  Zeitalters  und  die  Sonne  seiner 
Zeit,  was  Bildung  und  Trefflichkeit,  Seelenadel  und  Vor- 
nebmbeit,  Eubm  und  Beredsamkeit,  Ernst  (Eifer)  und 
Vollkommenheit ,  Ritterlichkeit  und  Tapferkeit  anlangt.  Und 
seine  Poesie  ist  berühmt.  Sie  bewegt  sich  zwischen  Schön- 
heit und  Güte,  Leichtigkeit  und  Fülle,  Süsse  und  Würde, 
Anmuth  und  Solidität.  Und  in  ihr  vereinigt  sieb  die  Schön- 
heit der  Natur  mit  den  Zeichen  der  Geistesfeinheit  sowie 
königlicher  Würde,  Eigenschaften,  die  sich  vor  ihm  nicht 
vereinigt  finden,  ausser  in  der  Poesie  des  "^Abdullah  ben 
Mu*^tazz.  Doch  wird  Abu  Firäs  von  den  Kunstrichtern  und 
Abwägern  der  Sprache  für  grösseren  Dichter  gehalten  als  er. 
Und  Sähib  ^)  pflegte  zu  sagen :  "Die  Poesie  wurde  durch 
einen  König  begonnen  und  durch  einen  König  beschlossen, 
d.h.  durch  Imruulkais  und  Abu  Firäs".  Und  Mutanabbi 
gestand  ihm  den  Vorrang  und  die  Überlegenheit  zu  und 
nimmt  sich  in  Acht  (:=  meidet  es) ,  ihm  an  die  Seite  ge- 
stellt   (=:  mit  ihm  verglichen)  zu  werden.  So  tritt  er  ihm 


.  1)  Unter  Sähib  ist  hier  as-Sähib  Abul-Käsim  Ismä'il  ben  'Äbbäd  gemeint 
.(t  385  =  995),  dessen  Lobe  ein  eigenes  Capitel  in  Ta'älibi's  Jetima  gewidmet 
\t  (Theil  III  Cap.  3,  II  pag.  ^\  ff.  der  Ausgabe  von  Damascus).  Vgl.  Ham- 
mer, Litteraturg.  der  Araber  V,  115  u.  V.  649. 
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denn  weder  entgegen ,  es  ihm  nachzumachen ,  noch  wagt  er 
es  mit  ihm  zu  concurriren.  Nur  lobte  er  ihn  nicht  —  und 
er  lobte  die  übrigen ')  Hamdäniden  —  (und  zwar)  aus  Ehr- 
furcht vor  ihm  und  Hochachtung,  nicht  aus  Vernachlässi- 
gung und  Geringschätzung.  Und  Saifuddaula  bewunderte 
die  Vorzüge  des  Abu  Firäs  sehr  und  zeichnete  ihn  durch 
Ehrenerweisungen  vor  seinen  übrigen  Leuten  aus  und 
wählte  ihn  zur  Besorgung  seiner  Geschäfte,  nahm  ihn  zum 
Begleiter  auf  seinen  Feldzügen  und  machte  ihn  zu  seinem 
Stellvertreter  in  seinen  Provinzen.  Und  Abu  Firäs  streute 
kostbare  Perlen  aus  in  seinem  Briefwechsel  mit  ihm  und 
that  ganz  seine  Schuldigkeit  ihm  gegenüber  als  seinem 
Herrn  und  vereinigte  in  seinem  Dienste  die  beiden  Adabs , 
des  Schwertes  und  des  Schreibrohres. 

I.    Etwas  aus  seiner  Lebensgeschichte 

mit    Saifuddaula    und   seinen    Gedichten   auf 

ihn   mit   Ausschluss    der   Rümijjät. 

Ihn  Hälawaihi  ^)  (f  370  H  in  Haleb)  erzählt :  Abu  Firas 
schrieb  an  Saifuddaula,  nachdem  er  sich  von  seiner  Kesi- 
denz  (auch :  seiner  Gegenwart)  nach  seinem  Absteigequartier 
(=  auf  seinen  Posten)  in  Manbig  begeben  hatte,  einen 
Brief,  dessen  Anfang  lautete :  "Mein  Brief  (=  ich  schreibe) 
—  Gott  lasse  unsern  Herrn  lange  leben  —  aus  dem  Abstei- 
gequartiere ,  nachdem  ich  daselbst  gesund  und  wohlbehalten 
angekommen ,  mit  Beute  beladen ,  schwer  belastet ,  innerlich 


1)  Kann  auch  übersetzt  werden:  lobte  diejenigen,  die  unter  ihm  waren 
(=  ihm  nachstanden)  aus  dem  Geschlechte  des  Hamdän. 

2)  S.  Jetimet-ud-dahr  I.  vi,  wo  er  als  einer  "von  den  Unica  der  Zeit  in  allen 
Zweigen  der  Bildung  und  des  Wissens"  geschildert  wird,  auch  Flügel,  die  gram- 
matischen Schulen  der  Araber  S.  230. 
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und  äusserlich  (wörtlich:  im  Bauche  und  am  Rücken),  durch 
Lasten  und  Dank". 

Da  billigte  (fand  schön  und  gut)  Saifuddaula  seine  Be- 
redsamkeit und  pries  seine  Trefflichkeit.  Dies  wurde  dem 
Abu  Firas  hiuterbracht.  Da  schrieb  er  ihm : 

"Kann   denn  Wolredenheit ,  Grossmuth  und  Adel  von 
mir  sich  abwenden, 

da   du   mein   Herr   bist,    der  mich  erzogen,  da  mein 
Vater  selig  war  (wohl  auch :  nebst  meinem  Vater  Sa^id)  ? 
Tagtäglich   suche   ich    an  Höhe  (Grösse)  zu  profitiren 
und  mehr  zu  erhalten 

und  es  nimmt  in  mir  zu ,  wann  ich  dich  in  (deiner)  Frei- 
gebigkeit sehe.  Altes  und  Neues"  '). 
Saifuddaula   war   selten  gut  aufgelegt  für  eine  gesellige 
Versammlung   (Unterhaltung),    weil    er    davon  durch  seine 
Beschäftigung  mit  Heeresdispositionen  und  Handhabung  von 
(anderweitigen)  wichtigen  Geschäften  sowie  Kriegsübungen 
(oder  Kriegführen)  abgehalten  wurde.  Da  kam  eine  Sängerinn 
aus  Bagdad ,  eine  von  denjenigen ,  die  sich  auf  ihre  Kunst 
gut  verstehen ,  in  seiner  Eesidenz  an.  Abu  Firäs'  Seele  sehnte 
sich  darnach ,  sie  zu  hören ,  doch  wollte  er  sie  nicht  als  erster , 
noch  vor  Saifuddaula ,  herbeirufen  (wörtlich :  wollte  nicht  den 
Anfang  machen  mit  ihrer  Herbeirufung  vor  Saifuddaula). 
Da  schrieb  er  ihm ,  ihn  auffordernd ,  sie  vorzuladen  ') : 
"Dein  Wohnort  ist  (rauzä  oder  (noch)  höher 
und  deine  Brust  ist  Dahnä  oder  (noch)  weiter. 


1)  Vielleicht  auch:  Meine  Anlagen  (oiic>  ^z  v— ÄJt>)  vermehren  sich  um 

neue  (^L\jt\>). 

2)  «Hammer,  Litteraturgeschichte  der  Araher  V,  734  ühersetzt  diese  Stelle: 
Dem  Abu  Firäs,  der  immer  nur  Schlacht  und  Kämpfe  sann,  hatte  Saifed- 
dewlet  eine  Sängerin  Bagdäd's  geschenkt,  welche  ihn  lange  zu  Hause  hielt,  so 
dass  er  vor  Saifeddewlet  nicht  erschien.  Saifeddewlet  schrieb  ihm,  um  ihn  zu 
bewegen,  dieselbe  in   Vorschein  zu  bringen. 
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Und  dein  Herz  ist  der  weite  Eaum,  in  welchem  nie 
aufgehört  hat  ein  Platz  zu  sein  für  Ernst  und  Scherz. 

Berühre  morgen  angenehm  durch  Lauteschlagen  ein 
Gehör,  welches  zumeist  nur  das  Anprallen  von  Lanzen- 
spitzen hört"  ^). 

Diese   Verse   kamen    dem   Wezir  Muhallibi  ^)  zu  Gehör ; 
da  befahl  er  den  (=  seinen)  Sängerinnen  und  Sängern,  sie 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen  und  sie  abzusingen.  Und  seit- 
dem trank  er  nicht  anders  als  bei  deren  Vortrage. 
Und  Abu  Firäs  schrieb  an  Saifuddaula :  ^) 

"0  Herrscher,  dem  sämmtliche  Trefflichkeiten  zu  Theil 
geworden ! 

Es  leistete  der  Frühling  (Geburts)  hilfe  den  Schönheiten , 
die  die  weissen  von  den  Wolken  geschwängert  haben  *). 
Glänzend  schimmernd  breiten  sie  sich  über  den  Boden 
aus  und  ihr  Hauch  (Duft)  ist  fein: 

so  gleichen  sie  uns  den  Gestalten  der  Geliebten  ^). 
Der  Wein  ist  da ,  doch  es  ist  nicht  angenehm  (schmecket 
nicht),  den  Wein  zu  trinken,  wenn  du  abwesend  bist". 


1)  Den  letzten  Doppelvers  übersetzt  v.  Hammer  a.  a.  O :  Es  wird  vom  Schall 
der  Laute  übertönt,  der  Stoss,  der  von  den  hohen  Lanzen  dröhnt. 

2)  Über    Muhallibi   f  352   (=   963)    vgl.  Jetimet-ud-dahr  II  Cap.  2  (pag. 
a),   Slane  (Ibn  Hallikän)  I  410;  Hammer,  Litteraturg.  der  Araber  V,  107  ff. 

3)  V.   Hammer   a.    a.  0.;    Ahlwardt,  Über  Poesie  und  Poetik  der  Araber, 
48  u.  8. 

4)  Diese    Deutung   sovyie    die   Lesart  *sOC-i  scheint  mir  besser  dem  ganzen 
Vergleiche  zu  entsprechen  als  die  Lesart  ^J^  (Ahlwardt),  nach  welcher  der 

Frühling    selbst  als  der  Gebärende,  Hervorbringende  dargestellt  wird. 

5)  V.   Hammer  übersetzt  a.  a.  O.  die  Verse  2  u.  3 : 

O  König,  den  die  Frühlingswolken 
beträufen  mit  des  B.egens  Molken, 
Geklärt  hat  der  Ost  den  Wein , 
der  hellen  Blasen  Aagen  lachen  drein. 
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Und  er  wurde  durch  ein  Leiden ,  das  er  sich  zugezogen , 
zurückgehalten,  bei  ihm  zu  erscheinen.  Da  schrieb  er  ihm: 

"Das  Schicksal  zeigte  sich  mir  neidisch ,  indem  es  mich 
von  deiner  Gegenwart  (=:  bei  dir  zu  erscheinen)  zurückhielt. 

So    fügte    es  mir  denn  nicht  (soviel)  von  dem  Leiden 
zu,  wie  es  mir  vom  Kummer  zugefügt". 
Und   Leute    sandten  (od.  brachten)  dem  Saifuddaula  Ge- 
schenke und  thaten  viel  darin  (=r  und  zwar  in  Fülle). 
Da  schrieb  ihm  Abu  Firäs: 

"Meine  Seele  ist  dein  Lösegeld  (=  opfere  ich  für  dich 
auf) ;  schon  habe  ich  meine  Verpflichtung  (wörtlich :  das , 
wozu  ich  mich  verpflichtet  habe ;  Var. :  mein  —  schrift- 
liches —  Versprechen)  durch  die  Hand  des  Boten  abgesandt. 

Ich  habe  dir  meine  Seele  zum  Geschenke  gemacht; 
denn  nur  Herrliches  wird  dem  Herrlichen  geschenkt. 

Und  ich  habe  (alles) ,  was  meine  Hand  besitzt ,  als  Gabe 
für  denjenigen  bestimmt ,  der  mir  die  frohe  Botschaft  von 
der  Annahme  (meines  Geschenkes)  verkündet". 
Und  er  schrieb  ihm ,  indem  er  ihm  Vorwürfe  machte : 

"Einst  warst  du  meine  Zurüstung,  zu  der  ich  grifi", 

und  meine  Hand ,  wann  die  Zeit  hart  wurde ,  und  mein 
Vorderarm. 

Dann  wurde  ich  aber  von  dir  gegen  alle  Erwartungen 
verworfen ; 

—  man  (wörtlich:  der  Mann)  bekommt  ja  Erstickungs- 
anfälle durch  leicht  hinabgleitendes,  kaltes  Wasser  — 

Ich  aber  ertrug  es  geduldig ,  dem  frommen  Kinde  gleich , 
welches  in  seiner  Kinderliebe 

die  Augenlider  ob  des  Schmerzes  zusammenpresst ,  den 
ihm  die  Schläge  des  Vaters  verursachen". 
Und  Saifuddaula  beschloss ,  einen  Feldzug  zu  unternehmen 
und   Abu   Firäs    zu  seinem  Stellvertreter  über  Säm  zu  er- 
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nennen.    Da    schrieb    ihm  dieser  eine  Kaside ,  der  folgende 
Verse  entnommen  sind : 

"Sie  sagten  (=  Man  sagte) :  die  Reise !  Da  schüttelte 
die  Lanze,  wer  sie  führte, 

und  es  regte  freudig  in  seiner  Scheide  sich  das  nicht 
abprallende,    schneidige  Schwert. 

Wahrhaftig !  schon  missfällt  mir  (auch :  betrübt  mich) 
ein  Befehl  (ein  Geschäft) ,  dem  gegenüber  ich  sonst  sage 
(sagen  muss  oder  kann):  Wäre  deine  Trennung  (=  die 
Trennung  von  dir)  nicht ,  es  wäre  nichts  Schmerzliches 
an  ihm  zu  finden. 

Beschäftige  mich  nicht  mit  Syriens  Angelegenheiten , 
sie  (Var. :  es  —  Syrien  — )  zu  überwachen , 

denn  Syrien  gilt  Jedermann ,  der  daselbst  eingekehrt , 
für  geheiligt 

Und  die  (=  seine)  ungeschützte  Grenzstelle  besitzt,  eine 
Mauer  von  Furcht ,  die  man  vor  ihm  hat : 

ihre  Felsstücke  sind  die  Leiber  von  den  Feinden  seines 
Volkes. 

Nicht  beraube  mich  Saif-ud-din  seiner  Gesellschaft, 

denn  sie  ist  das  Leben,  wodurch  die  Menschen  am 
Leben  erhalten  werden. 

Doch  ich  widersetze  mich  ihm  nicht  in  seinen  Befehlen , 

sondern   ich    habe   gebeten  und  zu  seiner  Gewohnheit 
gehört  es,   "ja"  zu  sagen". 
Und  er  schrieb  ihm ,  ihn  zu  trösten : 

"Es  gibt  kein  Entkommen  (=  es  geht  nicht  anders), 
es  muss  Verlust  geben  und  Verlierende; 

Weit  entfernt,  dass  unter  den  Menschen  etwas  ewig 
dauern  würde. 

Sei  getröstet!  gibt  es  nichts,  wodurch  du  getröstet 
werden  könntest? 
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Wenn    dem    auch    so    ist,    sicher   ist    es    der   Einzige 
(=  sicher  kommt  der  Trost  von  dem  Einzigen)"  '). 
Und  er  sagte  zu  ihm : 

"Was  ist  mit  mir  ?  Nicht  preise  ich  dich,  und  (doch)  ist  es 
lange  her .  dass  du  dein  Versprechen  mir  gegenüber  haltest 
(deinen  Verpflichtungen  nachkommest)  ^),  obwohl  die  Treue 
selten  ist. 

Und  (—denn)  du  hast  mir  (so  lange)  gedroht,  bis  du, 
als  du  meiner  Herr  wurdest,  mir  verziehest;  und  das 
Verzeihen  der  Herren  ist  etwas  schönes".  — 
Und  Abu  Firas  schrieb  ihm : 

"0  Zürnender  (:=  der  du  mir  zürnest  und)  dessen  Zorn 
gegen  mich  ich  nicht  dem  Schicksal  auflege,  obwol  bei 
mir  nie  ein  Läugnen  seiner  Wohlthaten  vorgekommen : 
Schweigen  will  ich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  dir 
bekannt  ist ,  dass ,  wenn  du  nicht  mein  Gegner  im  Streit 
geworden  bist ,  ich  dafür  sehr  wohl  disputirbare  (=  schla- 
gende) Gründe  (Beweise)  habe". 

Und  Saifuddaula  hatte  einen  Burschen  Namens  Nagä  ^) ;  den 
hatte  er  auferzogen ,  seineu  Namen  berühmt  gemacht  und 
ihn  (schliesslich)  mit  den  Abzeichen  der  Würde  eines  Statt- 
halters von  Tarsus  bekleidet.  Da  fing  er  an,  an  die  Thüre 
des  Ungehorsames  und  der  Undankbarkeit  zu  klopfen  und 
sein  Übermuth  (wörtlich :  sein  sich  breit  machen)  sowie 
schlechte  Behandlung  in  seinem  Verkehre  mit  seinen  Ge- 
nossen   nahmen  zu.  Da  grifi"en  ihn  drei  Männer  von  ihnen 


1)  Könnte   auch   übersetzt   werden:    Es   gibt  Niemand,  durch  den  man  ge- 
tröstet werden  könnte.  Gibt  es  einen,  sicher  ist  es  (nur)  der  Eine! 

5    & 

2)  Mit  der  Lesart  vi>.A5j ,  auf  Abu  Firäs  bezogen ,  würde  es  bedeuten :  dass 

ich  mein  Versprechen  halte,  meinen  Verpflichtungen  nachkomme. 

3)  Nagä  vgl.  Ibnul  Atir  VIII,  404;  Elmacin  279  u.  280. 
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mit  Gewalt  an  und  tödteten  ihn.  Saifuddaula  ertrug  es  aber 
schwer  und  so  befahl  er,  seine  Mörder  zu  tödteu. 
Da  schrieb  ihm  Abu  Firäs: 

"Nicht  hast  du  aufgehört,  eifrig  und  schnell  der  De- 
mütigung deiner  Feinde  zugewandt  nachzugehen. 

Du  siehst  etwas  für  deine  Person ,  doch  was  Gott  sieht , 
ist  trefflicher". 

Und   er   schrieb    ihm ,    ihn   geneigt   zu  machen  (oder  =: 
indem  er  ihn  zu  gewinnen  suchte) : 

"Bist  du  auch  vor  den  Sünden  nicht  zurückgewichen , 
die  du  an  uns  zahlreich  vorgefunden  (=  hast  du  dich 
von  ihnen  nicht  weggewendet ,  sie  nicht  verkannt) , 

so  ist  es  doch  deine  schöne  Gewohnheit  über  (=  trotz) 
dem    Gesehenen  (=  absichtlich)  die  Augen  zu  Boden  zu 
senken  (als  ob  du  es  nicht  sehen  wolltest)". 
Und  er  schrieb  ihm : 

"Lass  Thränen  stromweise  fliessen  und  das  Feuer  der 
Sehnsucht  hell  lodern ! 

Kann  denn  mein  Kummer  erlöschen  und  meine  Augen 
sich  abkühlen  {=:  zu  weinen  aufhören) , 

da  ich  nicht  das  Feuer  mit  denjenigen  angezündet  habe , 
die  ausgerückt  sind  (=  wenn  ich  nicht  am  Feldzuge 
th  eilnehme)  ? 

Ich  halte  Stand  (=  verharre ,  widme  mich)  bei  dem 
Fürsten  und  gehöre  zu  denjenigen ,  denen  es  schwer  vor- 
kommt, sich  freiwillig  von  ihm  zu  trennen. 

Wann  der  Fürst  verreist  ist,  so  giebt  es  keinen  Führer 
für  mich  selbst ,  oder  er  kehrt  zurück ,  aber  auch  keine 
Kühe. 

Er  wird  sich  schon  meiner  erinnern ,  wann  in  ununter- 
brochenen Reihen  die  Männer  angerannt  kommen  werden , 
unter  denen  ich  zu  wiederholten  Malen  die  Lanze  erhoben , 
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die  Erde  mit  Männern  lullend  und  in  der  Luft  den 
Staub  aufregend. 

Wann  (nur)  der  Fürst  glücklich  bleibt,  wollen  wir  für  ihn 
uns  aufopfern,  freiwillig  und  {=.  sowol  als)  nothgedrungen. 

Er  breitet  seine  Flügel  über  den  Grossen  von  uns  aus 
(==  gewährt  Schutz . . . .)  und  nimmt  der  Kleinen  sich  an 
in  (zur  Zeit)  ihrer  NotTi. 

Lasse  Gott  mich  sein  Antlitz  baldigst  schauen, 

ihm  (aber)  mache  er  Wohlfahrt  (wörtl.  Unversehrtheit) 
zum  Begleiter,  wohin  immer  er  reist. 

Und  lasse  ihn  seine  Wünsche  sämmtlich  erreichen 

und  sei  vor  dem  Unglück  ihm  Beschützer". 
Und  er  schrieb  ihm : 

"Wohlan!  wer  überbringt  den  Häuptlingen  meines 
Volkes  und  Saifuddaula,  dem  grossherzigen  Fürsten  die 
Nachricht  davon,  dass  ich  die  jungen  Mädchen  meines 
Volkes  nicht  verlassen  (im  Stiche  gelassen)  habe? 

—  Wenn  sie  davon  erzählen,  sprechen  sie  undeutlich 
(gleichsam  es  verheimlichend).  — 

Erkauft  habe  ich  mir  ihr  Lob  durch  eigene  Aufopferung , 

da  das  Feuer  des  Kampfes  hell  flammte. 

Und  als  ich  nichts  Anderes  fand  als  Flucht ,  die  schlim- 
mer ist  als  der  Tod ,  oder  den  Tod  (selbst) , 

da  stürzte  ich  mich  (w.  meine  Seele)  dorthin,  wo  der 
Tod  sich  darbot  (w.  herabkam) , 

und  sprach  zu  meinen  Gefährten :   "Sterbet  als  Edle". 

Bedarf  es  denn  einer  Entschuldigung,  da  doch  Saifud- 
daula meine  Stütze  ist ,  wenn  ich  keine  grossen  Geschäfte 
unternehme , 

sondern  in  jeder  Sache  (nur)  sein  Thun  nachahme 

und  seine  Treiflichkeit  für  alle  Zeiten  mir  zum  Führer 
mache  ? 
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Denn  icli  gelte  als  zu  seiner  Familie  gehörend  (mit 
ihm  verwandtschaftlich  verbunden) 

und  (=■  wiewol)  ich  habe  genug  daran,  sein  Diener 
zu  sein. 

Er  zeigte  mir,  wie  ich  Grösse  erwerben  kann, 

und  gab  mir  Schutz  gegen  das  Schicksal. 

Und  er  zog  mich  auf  und  so  habe  ich  durch  ihn  die 
(alle)  Geschöpfe  übertroffen, 

und  er  machte  mich  aufkommen 

und  so  bin  ich  durch  ihn  Anführer  der  Menschen 
geworden. 

Drum  erhalte  Gott  ihn  uns  lange  am  Leben, 

und  vermehre  Gott  unaufhörlich  sein  Glück  (auch: 
sein  Eeich)''. 

Auszüge  aus  seinen  Ruhmesgedichten 
(Selbstlob). 

Er  sprach  (aus  einer  Kaside,  in  welcher  er  seines  An- 
griffes auf  Beni  Ka"^b  gedenkt,  da  er  sich  in  der  Yorhut 
des  Saifuddaula  befand;  und  seine  Tapferkeit  hatte  sich 
schon  in  diesem  Zusammenstoss  schön  bewährt) : 

"Hast  du  nicht  gesehen,  dass  wir  unter  den  Menschen 
am  meisten  geschätzt  werden  als  Eidgenossen 

und  dass  wir  unter  ihnen  am  meisten  gefürchtet  wer- 
den und  unser  Hofraum  am  meisten  unzugänglich  ist? 

Uns  gehört  der  (jebel  (Berg)  an ,  der  auf  Nizär  herab- 
schaut (Nizär  beherrscht) : 

Yon  ihm  aus  sind  wir  nach  dem  Hochlande  (Negd) 
und  den  Anböhen  (Hidäb)  abgestiegen  (und  haben  uns 
daselbst  niedergelassen). 

Es  ziehen  die  Menschen  uns  vor  (betrachten  uns  als 
Anderen  überlegen),  und  doch  machen  wir  keine  Ausnahme. 
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Und  wir  werden  als  gut  geschildert  und  doch  kommt 
bei  uns  keine  Nachsicht  vor. 

ßebi%,  ja  Nizfir,  hatte  schon  kennen  gelernt, 

dass  wir  das  Haupt  sind,  während  die  (übrigen)  Menschen 
der  Vogelschwanz  sind. 

Und  als  die  tliörichten  Ka*^b  widerspenstig  wurden, 

öfiiieteu  wir  zwischen  uns  (und  ihnen)  das  Thor  zum  Krieg. 

Wir  haben  ihnen  das  geplünderte  Gut  geschenkt,  ohne 
ihnen  (jedoch),  als  sie  den  Schutz  anflehten,  die  Pfeile 
(Speere)  zu  schenken. 

Und  als  Saif-ud-din  sich  erhob,  erhoben  wir  uns, 

gleichsam   als    ob  du  grimmige  Löwen  erregt  hättest. 

Wenn  seine  Lanzenspitzeu  dem  Kampfe  (w.  gegenseiti- 
gem Stossen)  mit  Lanzen  begegneten, 

(und)  seine  schneidigen  Schwerter  dem  gegenseitigen 
Schlagen  entgegen  gingen ,  da  rief  er  uns  zu ,  indess  die 
Lanzenspitzen  gerade  gerichtet  waren; 

da  waren  wir  die  Antwort  bei  seinem  Anrufen  (=  auf 
seinen  Anruf). 

(Die  Lanzenspitzen  und  die  schneidigen  Schwerter)  waren 
(erwiesen  sich)  als  Kunstwerke ,  deren  Schöpfer  hervor- 
ragend war  und  so  (=  infolge  dessen)  auch  sie  hervorragten, 

und  Setzlinge,  deren  Anpflanzer  gut  war  und  infolge 
dessen  auch  sie  gut  waren. 

Und   wir  waren  wie  Pfeile  (von  denen  es  gilt) :  wenn 
sie   ihr   Ziel   getroffen  haben,  so  hat  es  (eigentlich)  der- 
jenige getroffen,  der  sie  geworfen". 
Dies  ist  schöner  als  alles  übrige,  was  im  gleichen  Sinne 
gesagt    worden   ist.    Es   bedeutet:  Mir  kommt  kein  Euhm 
dafür   zu,  dass  ich  (das  Ziel)  getroffen  habe,  denn  ich  bin 
wie    der   Pfeil  und    (=  indess)    er   ist    der   Werfende.    Es 
hat    auch    der    Meister   Abul-'^Abbas    Ahmed   ben   Ibrahim 
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ad-Dabbi  (den  Ausspruch)  aufgeuommen  und  (über  denselben) 

im   Bucbe  des  Sieges  (Kitäb-ul-Fatb)  geschrieben,  v.elches 

es  zu  Ispähän  dem  Sähib  praesentirte : 

"Gott  erfreue  unsern  Herrn,  den  Genügsamen  der 
Genügsamen !  Dies  sind  Triumphe ,  welche  das  Ergeb- 
niss  fester  Entschlüsse  und  Früchte  von  Beharrlichkeit 
sind.  Sein  Diener  und  sein  Gesandter,  sowie  die  übrigen 
von  denjenigen,  die  sein  Schatten  beschirmt  und  seine 
Huld  mit  dem  Nöthigen  versorgt,  betrachten  ihre  Seelen 
(sich  selbst),  wenn  sie  in  irgend  welcher  Kichtung  von 
den  verschiedenen  Eichtungen  in  seinem  Dienste  Erfolg 
haben  und  zur  Erfüllung  irgend  welcher  Schuldigkeit 
für  die  (seine)  Güte  recht  geleitet  werden,  nicht  anders 
als  für  Pfeile ,  von  denen  es  gilt :  wenn  sie  das  Ziel  ge- 
troffen haben,  so  ist  er  derjenige,  der  sie  geworfen,  auch 
derjenige  der  das  Ziel  getroffen  hat.  Ihnen  (den  Pfeilen) 
kommt  kein  Antheil  an  dem  Euhme  zu". 
Und  Abu  Firäs  gehören  (folgende  Verse)  aus  einer  Kaside 

an,  deren  Anfang  lautet: 

"Wie !  schmäht  mich  denn  ein  Schmähender  wegen  mei- 
ner Thränen, 

nachdem    die    Tadler   alle   Hoffnung    aufgegeben,    ich 
könnte  mich  bessern? 

Es   hat   meiner   sich    die   Liebe  bemächtigt,  nachdem 
ich  mich  gegen  sie  gesträubt. 

Und    die  Liebe  suchte  mich  zufrieden  zu  stellen  (mit 
ihr  zu  versöhnen)  nach  der  (meiner)  Widerspenstigkeit. 


1)  Vgl.  Jetimet-uddahr  III,  Cap.  IV,  pag.  IIa,  wo  er  *  ein  Scheit  vom  Feuer 
des  Sähib  und  ein  Fluss  von  seinem  Meere  genannt  vfird,  sein  Stellvertreter, 
so  lange  dieser  am  Leben  war,  und  sein  Nachfolger  nach  seinem  Tode";  pag,  Üi 
heisst  es  weiter,  dass  die  Wohlredenheit  der  Zeit  nach  Sähib  und  Sftbi  sich 
an  Abul  'Abbäs  festhielt. 
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0  du !  gibt  es  denn  keinen  Mittagsschlaf  für  die  Gäste 
der  leidenschaftlichen  Liebe  oder  sonstige  Erholung? 

Denn  wärest  du  nicht,  nicht  wackelte  mein  Steigbügel, 

und  nicht  würden  meine  Winde  dem  Hochlande  zuwehen. 

Und  um  deinetwillen  wurde  ich  veranlasst,  gefährliche 
Wüsten  zu  meinem  Wohnsitze  zu  wählen , 

und  dir  zu  Liebe  wurde  mir  die  Milch  von  Milch- 
kamelinnen als  Nahrung  gegeben. 

Mein  unruhiges  Wesen  (w.  der  Umstand ,  dass  ich  nicht 
ruhig  au  einem  Orte  verweilen  kann)  macht  mich  jedem 
treuen  Freunde  zum  Gesellen, 

und  durch  Freigebigkeit  heile  ich  jedes  Übel. 

Erscheint  ein  Unglück  mir  in  irgend  welchem  Lande, 
ich  reite  zu  ihm  auf  Erfolg  verbürgenden  Thieren. 

Und  ich  habe  bei  Gewaltthätigen  (denjenigen,  die  das 
Recht  überschreiten,  aber  auch  Feinden)  in  jedem  Lande 
Schuldverpflichtungen  (mit  bestimmtem  Zahlungstermin), 
deren  richtige  Zahlung  mir  die  (meine)  Lanzen  verbürgen". 
Und  ihm  gehören  (folgende  Verse)  an  aus  einer  Kaside, 
die  er  au  Ga^r  ben  Warkä  geschrieben: 

"Fürwahr ,  von  uns  gilt :  Wenn  die  Zeit  hart  ist  (ein 
schwieriges  Geschäft  über  uns  kommt)  und  wie  die  Finster- 
niss  der  Nacht  auf  uns  lastet, 

(da)  finde  ich  rings  um  unsere  Zelte  Kriegsrüstungen 
(Vorräthe)  von  Tapferkeit  und  Grossmuth : 

für  das  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  —  blanke 
Schwerter , 

für  reiche  Gaben  (Freigebigkeit)  —  rothes  Vieh. 

Das  eine  wie  das  andere  ist  unsere  Sitte : 

(einmal)  wird  das  (vergossene)  Blut  (der  Mord)  durch 
Zahlung  des  Blutgeldes  gesühnt,  ein  andermal  wird  Blut 
vergossen. 

17 
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Und  ihm  gehören  (diese  Verse)  aus  einer  Kaside  an ,  deren 
Anfang  lautet: 

"Vermindere   (deinen   Tadel) ,  denn  die  Tage  des  Lie- 
benden   sind    gering  an  der  Zahl  und  in  seinem  Herzen 
eine   Beschäftigung,  die  ihn  dem  Tadel  entzieht  (die  es 
mit  etwas  anderem  als  Tadel  zu  thun  hat)". 
Er  sagt  daselbst: 

"Es  verlangen  von  mir  die  blanken  Schwerter  und  Lanzen 

dasjenige,  was  verschiedene  Anzeichen  hinsichtlich  mei- 
ner meinem  Grossvater  versprochen. 

Und  bei  (xott !  nicht  habe  ich  zu  wenig  gethan ,  der 
Höhe  (=  dem  Ruhme)  nachstrebend; 

doch  es  schien,  als  ob  das  Schicksal  mich  unbeachtet 
gelassen  hätte. 

Es  vertröstet  mich  mit  der  Erfüllung  des  von  den 
Tagen  Versprochenen  das  einschmeichelnde  Wesen  der 
Tage  sowie  das  mir  schön  thuende  Schicksal. 

Doch  wann  immer  ich  von  den  zum  Bunde  mit  mir 
verschworenen  Tagen  eine  Gefälligkeit  zu  erlangen  suchte , 
ich  molk  Kamelinnen  mit  wenig  Milch,  obwohl  sie  ganz 
voll  waren. 

Es  halten  mich  die  Tage  ab  von  demjenigen,  was  ich 
will,  ebenso  wie  der  die  Zahlung  aufschiebende  Schuldner 
die  Schuldverpflichtung  (mit  bestimmtem  Zahlungstermin) 
zurückweist. 

0  meine  beiden  Freunde !  sattelt  mir  euere  Kameelinnen 
(für  die  Reise  zur  Zeit), 

wann  das  Morgengrauen  erscheint,  sich  aus  (nach)  der 
Morgenröthe  entfärbend  ^). 

])    Vgl.    BistÜDi,    Muhit    ul-muMt    II,   tovl  s.   v.   ^:_^S>»^    7'^-^*^■^'    ^V^ 
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Denn  einer  wie  icli  erreicht  die  Grösse  mit  seinem 
Schwerte  , 

obwohl  ihn  oft  Unglücksfälle,  die  unversehens  eintre- 
ten ,  plötzlich  von  ihr  hin  wegraffen. 

Denn  nicht  jeder  von  den  Menschen,  der  sucht,  erreicht 
auch, 

und  nicht  jeder,  der  dem  Ruhme  nachgeht,  gelangt 
zu  ihm. 

Denn  sieh !  ein  Ansässiger ,  der  alle  Kräfte  aufbietet 
(wörtlich :  angedeihen  lässt) ,  wird  in  seinen  Hoffnungen 
getäuscht , 

indess  einer ,  der  in  ein  fruchtbares  Land  kommt ,  ohne 
Anstrengung  (oder :  aller  Hilfsquellen  entbehrend),  Erfolg 
hat  (wörtlich:  erreicht). 

Der  Mann  ist  nichts  (=  gilt  nichts)  ausser  dort,  wo 
(auch:  insoferne)  er  sich  selbst  setzt  (d.  h.  ausser  ein 
selbstgemachter  Mann). 

Und  fürwahr,  ich  habe  meine  Seele  über  die  beiden 
Simak  gesetzt. 

Die  Kleinsten  von  uns  sind  die  Grössten  in  hochher- 
zigen Thaten  (edlen  Eigenschaften ,  Adel) 

und  die  Letzten  von  uns  sind  die  Ersten  in  rühmlichen 
(denkwürdigen)  Leistungen. 

Mache  ich  einen  ungestümen  Angriff,  ich  finde  keinen , 
der  den  Kampf  mit  mir  aufnehmen  würde , 

rede  ich  eine  Rede ,  ich  finde  Niemand ,  der  mir  wider- 
sprechen würde  (mit  mir  desputiren  könnte)". 
Und    ihm    gehören    aus    einer    andern.  Kaside    (folgende 
Verse)  an: 

"Wer  entschuldigt  mir  denn  die  Erscheinungen  (des 
Alters)  auf  meiner  Wange  sowie  die  Zurückgabe  der 
entlehnten  Jugend? 
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Von    wie    manchem    schönen    Kleide ,    das   ich  anzog , 
schleifte  ich  stolz  die  Schleppe  nach  inmitten  der  Mädchen  ! 

Und    nicht   hatte    mein   Alter    die  Zahl  zwanzig  über- 
schritten : 

Welche   ist   also    die   Entschuldigung  dafür,   dass  Er- 
grauen  (=  graues   Haar)  auf  meine  Wange  (eigentlich: 
den  hinteren  Theil  meiner  Wange)  sich  herablässt?" 
Er  hat  es  den  Worten  des  Abu  Nuwäs  entnommen: 

"Und  als  ich  meine  Jahre  zählte,  wie  viel  deren  sind, 

da   fand  ich  keine  Entschuldigung  dafür,  dass  graues 
Haar  auf  mein  Haupt  sich  herabgelassen". 


"Und  ich  habe  keinen  Gebrauch  gemacht  von  (den  Ein- 
ladungen)   des   zur  leidenschaftlichen  Liebe  Einladenden, 

bis  zur  Zeit ,  wo  der  mich  zum  Ernste  (gesetzten  Wesen) 
Einladende  zu  mir  kam. 

Es  treiben  mit  mir  ihr  Spiel  auf  schnellen  Eeitthieren 
die  angeborenen  Eigenschaften,  die  sich  durch  Kleinig- 
keiten nicht  fesseln  lassen  (w.  nicht  veranlasst  werden 
können,  bei  Kleinigkeiten  zu  verharren), 

und  eine  Seele,  deren  Verlangen  über  die  Plejaden 
hinaus  reicht  (wörtlich :  unter  deren  Verlangen ,  Vorhaben 
die  Plejaden  sich  befinden), 

und  eine  Hand ,  der  (an  Freigebigkeit)  das  Überströmen 
der  Meere  nachsteht. 

Doch  weitgehende  Pläne  stellen  dich  nicht  zufrieden 
(genügen  dir  nicht ,  oder  in  Form  einer  Frage :  doch  was 
von  den  weitgehenden  Plänen  kann  ..-.),  wenn  du  an 
beschränkte  Verhältnisse  gebunden  bist. 

Geschätzt,  wo  immer  die  Reise  meinen  Sattel  hinab- 
geworfen (=  wo  immer  ich  unterwegs  meinen  Wohnsitz 
aufgeschlagen) , 
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schmeicheln  die  Leute  mir,  obwol  ich  (bei  Niemanden) 
mich  einschmeichle. 

Denn  mein  Familiengenosse  ist  jeder,  bei  dem  ich  meine 
Kamelin  niederknieen  lasse, 

und  mein  Haus,  wo  immer  von  den  Wohnstätten  ich 
mich  befinde". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Wir  besitzen  ein  Zelt  auf  dem  Halse  der  Plejaden, 
mit  weit  von  einander  abliegenden  Zeltstricken  und  hoch. 

Die  Reiter  beschatten  es  mit  Lanzen  (eig.  oberer  Theil 
des   Lanzenschaftes) ,  indess  die  Mädchen  mit  Speisen  es 
belegen". 
Und  ihm  gehört  an: 

"Fürwahr,  es  wissen  die  Stammeshäuptlinge,  dass  wir 
den  Gabal  besitzen,  dessen  beide  Seiten  unnahbar  sind. 

Es  kehren  zurück  die  Verlangenden  zu  seinem  Hofraume , 

und    die   sich  Fürchtenden  suchen  (und  finden)  Unter- 
kunft {=■  kehren  ein)  in  seinem  Gehege". ') 
C'nd  ihm  gehört  an: 

"Fürwahr,  wenn  die  (=  alle  übrigen)  Menschen  er- 
schafien  worden  wären  (oder:  sind,  nur)  Becher  zu  rühren 
und  Pfeife,  Mandoline  und  Laute  zu  schlagen, 

nicht   wären    (od.    sind)    die    Beni    Hamdän    erschafien 
worden   ausser   zum   Ruhme    oder    Tapferkeit  oder  Frei- 
gebigkeit". 
Und  ihm  gehört  an: 

"Wir   stiegen   hinauf  auf  Gausan  (Name  eines  Berges 


1)  D.  h.  sowol  diejenigen,  welche  einer  Sache  bedürftig  sind,  als  diejenigen, 
welche  Schutz  und  Zuflucht  suchen,  haben  freien  Zutritt  zu  uns,  ein  Beweis 
unserer  Freigebigkeit  und  Ritterlichkeit.  Die  verschiedenen  Varianten  des  zweiten 
Doppelverses  lassen  den  zweiten  Halbvers  desselben  durchgehend  als  Wortspiel 
zum   ersten   Halbvers   erscheinen.   Doch    ist   es  sehr  unsicher  und  dem  ganzen 


262 

in  der  Nähe  von  Haleb;  der  Name  bedeutet  Panzer)  mit 
etwas  stärkerem  als  er  (d.  h.  stärker  bepanzert  als  er , 
eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  Berges), 

und  er  hielt  Stand  im  Handgemenge  der  Lanzen, 

mit  einem  Heere,  das  ein  Gewoge  Yon  Beitern  war, 
80  dass  du  hättest  meinen  können,  das  Festland  sei  zu 
einem  Meere  von  Waffen  geworden , 

und  Zungen ,  an  Spitzen  roth ,  die  uns  durch  den 
Mund  der  Winde  anredeten. 

Und  die  Schrecken  Erregenden  von  seinem  Heere  waren 
(=  glichen  der)  die  dunkle  Nacht, 

doch  sein  (des  Heeres)  Anführer,  der  war  ein  Strahl 
zum  Morgen, 

verzeihend  (grossmüthig)  in  der  Macht  (=  dort,  wo 
es  in  seiner  Macht  war ,  zu  verhängen) ,  edelgesinnt , 

indess  Nachsicht  unter  den  flachen  Schwertern  nur  sel- 
ten zu  finden  ist. 

Und  es  war  seine  Standhaftigkeit  dem  Herzen  ein  Herz, 

und  seine  Furcht  (=  die  Furcht,  die  er  einflösste)  ein 
Flügel  dem  Flügel". 
Und  er  sprach: 

"Ich  tödtete  einen  jungen  Mann  von  den  Beni  "^Amr 
ben  ^Abd, 

und  zwar  denjenigen  von  ihnen,  dessen  Hof  die 
meisten  Gäste  in  sich  fasste  (=  den  gastfreundlichsten 
von  ihnen). 

Doch   ich    sehe   kein    Verderben   in   einem  Verderben, 


Charakter  der  Abu  Firds'schen  Poesie  nach  auch  wenig  wahrscheinlich,  dass 
etwas  solches  in  der  Absicht  des  Dichters  gelegen  sein  sollte.  Üer  so  aus  den 
Varianten  rekonstruirte  Vers  würde  lauten: 


sVjO     ^\      Q5>^';-il      t^iU^  «'jö     ^S     05->- 
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welches  für  zwei  (beide)  Parteien  Frieden  nach  sich  zieht 
(zur  Folge  hat)". 


Saifuddaula  hatte  die  Kiläb  entfernt  und  sie  in  die  Flucht 
gejagt.  Da  wandten  sie  sich  gegen  Abu  Firas ,  der  mit  einem 
kleinen  Trupp  seiner  Gefährten  in  Balis  sich  aufhielt.  Ihnen 
(den  Kiläb)  stand  Kettr  ben  "^Ausaga  vor.  Da  schlug  er  (Abu 
Firäs)  sie  und  trieb  sie  in  die  Flucht.  Darauf  erniedrigten 
sie  sich  vor  ihm  und  ihre  Gesandten  kamen  zu  ihm. 
Da  ging  er  heraus  und  machte  in  ihrer  Angelegenheit  den 
Vermittler  (zwischen  ihnen)  und  dem  Saifuddaula.  Und  dar- 
über sprach  er: 

"Frage   nach  mir  die  Anführer  (Häuptlinge)  der  Beni 
Kiläb 

zu  Balis  beim  Handgemenge  der  Lanzen. 
Wir   trafen   mit  ihnen  zusammen  mit  kurzen  Schwer- 
tern, die  uns  die  Dienste  der  langen  Lanzen  leisteten. 

Und    es  wandte  den  Rücken  (=  entfloh)  mit  '^Ausaga 
ben  Ketir 

das  weitschreitende  (edle)  Pferd  in  der  Enge  (Bedräng- 
niss)  des  Kampfplatzes. 

Er  sieht  den  Burgüt  (Name  des  Pferdes),  nachdem  er 
ihn  vor  uns  gerettet, 

als    den   herrlichsten   von    dem   Wertvollsten  und  den 
liebsten  von  der  Habe  an. 

Es   drehen   um   ihn   sich   im    Kreise  (=  bilden  einen 
Kreis  um  ihn)  die  Sklavinnen  der  Beni  Kuraiz, 

und   Weiber   fragen  ihn  nach  Männern,  indem  sie  zu 
ihm  sagen:   "Rettung  ist  der  beste  Gewinn". 

Und  fürwahr ,  Niedrigkeit  liegt  in  (wohnt  inne)  solcher 
Rede.  — 


264 

Und  sie  kehrten  zurück  (zu  uns),  uns  gehorchend;  da 
kehrten  (auch)  wir  von  ruhmreichen  Thaten  zu  vertrags- 
mässigen  Bestimmungen. 

Und    nachdem    wir   nach    (unserem)   Zorne  zufrieden- 
gestellt worden  waren, 

heilten   wir    durch  Gahen  (Freigebigkeit,  Wohlthaten) 
die  Wunden,  die  wir  beigebracht  hatten." 
Und   er   hat   es   (den   letzten  Halbvers)  den  Worten  des 
Abu  Nuwäs  entnommen: 

"Du  hast  zum  Verwalter  über  das  Schicksal  ein 
Auge  bestellt,  welches  nichts  aus  Sorglosigkeit  un- 
beachtet lässt. 

Es  heilet  (aber  auch:  du  heilest)  durch  die  Freigebig- 
keit deiner  Hand  Alles, 

was  (das  Schicksal)  verletzt  (=  all  die  Wunden ,  die 
das  Schicksal  geschlagen)". 

Und  ihm  gehören  (folgende  Verse)  an  aus  einer  Kastde, 
deren  Anfang  lautet : 

"Es  ist  eine  Schande  für  dich,  in  den  Wohnstätten  zu 
verweilen  (=  dass  du  .  .  .), 

nachdem  die  entlehnte  Jugend  schon  zurückgegeben 
worden  ist. 


Und   wie   manche   Nacht   gab  es,  durch  welche  mein 

Durst  nicht  gestillt  wurde, 

nach  welcher  ich  Verlangen  hatte  und  (deren)  Erinne- 
rung mich  dünn  machte. 

Ich  fasste  in  ihr  mit  Gewalt  das  mir  von  den  Nächten 
leihweise  Gebotene: 

Ammeisten  verdient  von  den  Pferden  mit  den  Füssen 
zum  Laufe  getrieben 
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zu  werden  das  mit  dem  Reiter  vom  Wege  abbiegende 
Pferd  '). 

So  brachte  ich  denn  die  ganze  Nacht  zu,  indem  ich, 
eins  nach  dem  Andern  (=  ununterbrochen),  einen  Wein 
vom  Speichel  trank, 

dem  wohl  ein  Rausch,  doch  kein  Kopfweh  innewohnte , 

bis  das  Kleid  der  Nacht  so  dünn  wurde,  dass  es  uns 
nicht  mehr  barg, 

und  sie  rief:  Steh  auf,  denn  schon  machen  die  Arm- 
ringe mich  frieren. 

Ist  Ruhm  irgendwo  zu  finden,  ich  strebe  hinauf  zu 
ihm,  wenn  der  zu  besuchende  Ort  auch  noch  so  weit 
entfernt  ist. 

Mein  Aufenthalt  dort,  wo  ich  nicht  liebe,  ist  gering, 

und  mein  Schlaf  bei  einem ,  den  ich  hasse ,  von  kurzer 
Dauer. 

Es  wehrt  mir  (darin)  mein  höheres  Streben  und  die 
Schneide  meines  Schwertes, 

und  mein  fester  Entschluss  und  das  Reitthier  sowie  die 
Wüsten , 

und  eine  Seele,  der  Niedrigkeit  nie  Nachbarin  ist,  und 
eine  Ehre, 

auf  welche  kein  Schandfleck  je  sich  niedergelassen  (wört- 
lich :  die  Flügel  ausgebreitet), 

und  Leute,  gleich  dem  edel,  den  sie  begleiten, 

und  Pferde,  ebenso  trefflich,  wie  derjenige  ist  (dieje- 
nigen sind,  welche),  welchen  sie  tragen. 

Und  wie  manche  Gegend  giebt  es,  in  welcher  wir  sie 

zum  Plündern  sich  zerstreuen  Hessen, 


1)  Das  im  arab.  Teite  vorliegcDcle  Wortspiel  zwischen  ^_5.L-c  und  Xxa  , 
dessen  sich  hier  der  Dichter  absichtlich  bedient,  lässt  sich  im  Deutschen  nicht 
wiedergeben. 
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beim  Aufleuchten  des  Tages,  da  auf  ihren  Kanzeln 
(noch)  Staub  lag. 

Und  wie  manchem  Könige  haben  wir  das  Eeich  entrissen, 

und  wie  manches  Tyrannen  daselbst  Blut  erlaubt  ver- 
gossen (wörtlich :  "und  wie  manchen  Tyrannen  gab  es  da- 
selbst, dessen  vergossenes  Blut  ungesühnt  geblieben  ist)". 
Und  ihm  gehört  an  aus  einer  Kaside. 

"Würde  auch  die  Welt  im  Übermaasse  mit  Vortrefflich- 
keiten bedacht,  gleichwie  ich  sie  damit  beschenkt  habe, 
welche  sie  (nicht  nur)  ganz  umfassen  würden,  sondern 
noch  darüber  Vortrefflichkeiten  übrig  blieben : 

die  Tage  ändern  nicht  ihren  Lauf  (wörtlich:  fliessen, 
sowie  sie  fliessen), 

so  zwar,  dass  das  Höchste  (Edelste)  in  ihnen  herab- 
kommt (erniedrigt  wird), 

indess  das  Geringste  (=  die  Geringsten)  hinaufsteigt 
(erhoben  wird). 

Fürwahr,  schon  trifi'st  du  selten  Jemanden  von  den 
Menschen,  der  schön  handelt, 

und  ich  befürchte  sogar  bei  nahen  Verwandten ,  dass 
ein  freundlich  Entgegenkommender  eine  Seltenheit  wird. 

Ich  sehe  nicht  mürrischen  Gesichtes  meinem  Freunde 
ins  Gesicht, 

selbst   wenn   er   sein   Leben   lang   dasjenige  verlangen 
sollte,  was  er  verlangt". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Ich  geizte  in  meiner  Person  (=  was  mich  selbst  anlangt), 
so    dass   es  hiess:   "einer,  dem  Geiz  vorgeworfen  wird", 

und  ich  stellte  die  Feigheit  in  den  Vordergrund ,  so  dass 
es  hiess:  "Ein  Feiger". 

Und  doch  ist  mein  (ganzer)  Besitz  nur  der  Rest  davon, 
was  ich  reichlich  verschenkt  habe. 
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dazu    ein    Speer,    ein    schneidiges    Schwert    und    eine 
Lanze". 
Und  ihm  gehört  an: 

"Mit  gerade  gemachten,  langen  Lanzenspitzen, 

haben  wir  die  Attribute  der  Grösse  erworben,  durch 
welche  wir  einzig  in  unserer  Art  dastehen. 

Und  die  gepflückten  Früchte  des  Ruhmes  (der  Grösse) 
schmecken  nicht  süss  an  einem  Tage  (=  nie),  wenn  nicht 
die  braunen  Lanzenspitzen  sie  gepflückt  haben. 

Unser  Besitz  ist ,  was  wir  selbst  erworben  haben  (oder : 
unsern  Besitz  haben  wir  selbst  erworben), 

wo  sonst  Männer  von  Männern  ihn  erben  (=  während 
er  bei  (anderen)  den  übrigen  Menschen  ererbt  zu  sein  pflegt). 

Ist  für  mich  in  einem  Lande  am  Abend  kein  Feuer 
vorhanden , 

so  bringe  ich  die  Nacht  bei  fremdem  Feuer  zu,  ohne 
selbst  eins  zu  schüren". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Einen  Andern  als  mich  verändert  ungerechte  Be- 
handlung , 

und  er  weicht  ab  (=  verändert  sich)  vom  Charakter 
des  Edlen,  Getreuen  (Pflichttreuen). 

Ich  bin  mit  einer  Liebe  nicht  zufrieden ,  wenn  sie  nicht 
fortdauert , 

(selbst)  bei  Misshandlung  und  Abgang  (Seltenheit)  von 
Billigkeit. 

Es  geht  zu  Grunde  der  Begierige ,  und  (=  denn)  nur 
gering  ist,  womit  er  kommt  (=  was  erholt,  bekommt) 
als  Ersatz  für  seine  Zudringlichkeit  (ungestümes  Fordern) 
und  sein  Bestehen  auf  einer  Sache. 

Fürwahr !  reich  ist  derjenige ,  der  mit  sich  selbst  zufrie- 
den ist, 


268 

wenn  auch  seine  Schultern  nackt  und  er  haarfuss  ist. 

Nicht  Alles,  was  auf  der  Erde  ist,  ist  genug  (reicht  hin)  — 

hist  du  aber  genügsam ,  dann  ist  Alles  genug  (reicht  dir 
jede  Sache  hin). 

Es  empfindet  mir  Widerwillen  gegen  die  Gier  des  Hab- 
süchtigen meine  Eitterlichkeit , 

sowie  meine  Mannhaftigkeit,  Genügsamkeit  und  Ent- 
haltsamkeit. 

Denn  Menge  edelster  Pferde  vermehrt  meinen  Adel 
(Ruhm)  nicht, 

ebenso  wie  (grosse)  Anzahl  frei  weidenden ,  gutgenährten 
Viehes. 

Meine  Pferde  sind,  wenn  sie  auch  gering  an  der  Zahl  sind, 
(doch)  von  grossem  Nutzen  inmitten  der  schneidigen  Schwer- 
ter und  blutigen  (stark  bluttriefenden)  Lanzen. 

Und  meine  Edelthaten  sind  zahlreich  wie  die  Sterne, 
und  mein  Halteort  der  Aufenthaltsort  der  Edlen,  sowie 
der  Halteort  der  Gäste. 

Ich  verschaffe  mir  keine  Zurüstung  für  meine  Schick- 
salswechsel , 

so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  seine  (des  Schick- 
sals) Schläge  meine  zum  Bunde  mit  mir  verschworenen 
Freunde  wären. 

Ahnliche  angeborene  Eigenschaften,  wie  ich  durch  sie 
bekannt  geworden  bin,  seit  ich  herangewaschen  bin, 

habe   ich  fürwahr  schon  au  meinen  Yorfahren  kennen 
gelernt". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Wie?  du  wunderst  dich,  dass  wir  mit  Gewalt  Besitz 
von  der  Erde  genommen,  und  dass  (=  da  doch)  die  Eeisesäcke 
unsere  Kissen  sind,  in  unseren  Versammlungen  (Var,  an 
unsere  Kopfkissen)  die  rüstigen  Pferde  angebunden  wer- 


269 

den    und    die  Keitkamele  zwischen  unseren  Füssen  (Var. 
Gerilthschaften)    sich     niederlassen    (Var.     niederknieen)  ? 

Und  diese  (d.  h.  die  in  unseren  Lebensumständen  zu 
Tage  tretende)  Grösse  liess  grosse  Leistungen  uns  erben, 

und  (=  indess)  der  Kampf  uns  dieses  Reich  in  Besitz 
gab  1). 

Lass  also  ab  (von  deinem  Tadel) :  denn  ein  Zustand , 
der  uns  zum  Besitzer  machte  (oder :  ein  Reich  verschaffte), 

verdient  nicht  (wörtlich :  wird  nicht)  getadelt  und  miss- 
billigt zu  werden". 
Und  ihm  gehört  an  aus  einer  Kaside : 

"Und  wir  sind  Leute,  bei  denen  es  kein  Mittelding 
gibt ;  uns  gehört  (entweder)  der  erste  Platz  (die  Anführer- 
schaft)  in  der  Welt  oder  das  Grab; 

Unsere  Seelen  sind  uns  gering  (verächtlich)  in  unseren 
grossen  Leistungen :  Denn,  wer  um  die  Schöne  wirbt,  dem 
vertheuert  sie  die  Morgengabe  nicht  (wörtl.  dem  ist  es 
nicht  zu  theuer,  die  Morgengabe  zu  zahlen)". 

Brüdergedichte. 

Er  sprach  und  er  schrieb  es  an  seinen  Bruder  Abul  Hai^ä. 

"Vom  Ruhme  bist  du  am  höchsten  Orte  eingekehrt, 

und  Gott  liess  dich  die  äussersten  Wünsche  erreichen. 

Und  doch  bist  du  —  die  Grösse  (wörtlich:  Höhe)  hat 
dich  nicht  verdorben  — 

ein  Bruder,  unähnlich  den  Brüdern  unserer  Zeit. 

Wir  haben  unsere  Bruderschaft  mit  Aufrichtigkeit  be- 
kleidet , 

ebenso  wie  Gedanken  in  Worte  gehüllt  werden". 


1)  Dem  Parallelismus  würde  die  Uebersetzung: 

•  Und  diese  Grösse  machten  die  Lanzen  ('awäli)  zu  unserem  Erbe, 
und   dieses    Reich   gab   der    Kampf  (wörtl.:   das  gegenseitige  Schlagen)  in 
unseren  Besitz"  besser  entsprechen;  doch  ist  sie  grammatisch  nicht  zulässig. 
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Und   er  sprach  und  schrieb  es  an  einen  (treuen)  Freund 
und  er  hat  es  schön  gemacht : 

"Ich  nehme  dir  nicht  übel  die  (=  deine)  ungerechte 
Behandlung , 

da  ich  von  dir  (=  auf  deine)  unverfälschte  (vollkom- 
mene) Treue  fest  vertraue. 

Das  Schöne  (=  die  gute  Handlung)  des  Feindes  ist 
aber  nicht  schön , 

ebenso  wie  das  Hässliche  (=:  die  schlechte  Handlung) 
des  Freundes  nicht  hässlich  ist". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Einst  warst  du  nicht  geduldig, 

wie  kommt  es  also,  dass  du  jetzt  unsere  Abwesenheit 
(die  Trennung  von  uns)  geduldig  ertragest? 

Fürwahr!  ich  habe  dich  schon  verdächtigt  (an  dir  ge- 
zweifelt) , 

denn  wer  an  etwas  zäh  festhält,  wird  argwöhnisch". 
Und  ihm  gehört  an : 

"Du  besorgtest  meine  Scheidung  (Trennung) 

und  die  Folge  davon  war,  dass  du  die  Vermuthung 
(=  die  Befürchtung,  ich  möchte  fortgehen)  über  die 
Wirklichkeit  (dass  ich  noch  nicht  fort  bin)  stelltest  (d.  h. 
glaubtest,  ich  wäre  schon  fort). 

Und  du  hieltest  zäh  fest  an  mir  und  infolge  dessen 
zweifeltest  du  an  mir; 

denn  Zweifel  (Argwohn)  gehört  mit  zu  der  Natur  des 
an  etwas  Festhaltenden". 
Und  ihm  gehört  an: 

"Und  ich  übernachte  dann  und  wann  (=  bringe  die 
Nacht  schlaflos  zu) 

und  rufe  ihm  (dem  Bruder)  den  grössten  Theil  derselben 
nach ,  bis  zum  Morgen , 
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und  fürwahr,  es  ist  ein  hartes  Lager. 

0  Gott !  sieh !  mein  Bruder  ist  mein  Depositum  bei  dir 
(das  dir  meinerseits  anvertraute  Gut), 

für   immer;    denn    es  geht  nicht  verloren,  was  deiner 
Obsorge  anempfohlen  worden  ist". 

Und  er  schrieb  an  Abul-*^Asäir ,  als  dieser  als  Gefangener 
in  Griechenland  gehalten  wurde : 

"Es   verscheuchte   den   Schlaf  von    meinem  Auge  ein 
grüssendes  Traumgesicht , 

das   von    Asmä   zur  Nachtzeit  gekommen  war,  indess 
die  Reiter  schliefen. 


Und  ein  Unglück  (oder :  wie  manches  Unglück),  womit 
die  Tage  mich  getroffen,  Hess  mich  die  Liebe  vergessen 

und  machte  den  Tod  süss  meinem  Munde,  da  doch 
der  Tod  bitter  ist. 

Und  bei  Gott!  nicht  habe  ich  die  Schönheit  der 
Geliebten  gepriesen,  ausser  zur  Unterhaltung; 

denn  von  anderem  Feuer  als  dem  der  Liebe  war  mein 
Herz  entbrannt. 

Wer  überbringt  nun  Husain  (=  Abul-'^Asäir)  eine 
Botschaft  von  mir,  die  die  schön  an  einander  gereihten 
Perlen  der  Rede  in  sich  enthalten? 

Ich  empfinde  Vergnügen  am  Schlaf,  damit  ich  dich 
(im  Traume)  sehe ,  ich ,  dem  es  untersagt  ist  (dich  per- 
sönlich zu  sehen),  indess  das  Feuer  der  Traurigkeit  zwi- 
schen  den  Gedärmen  brennt  (=  mein  Inneres  verzehrt). 

Und  ich  lasse  davon  ab,  dich  zu  beweinen,  indem  ich 
mir  Geduld  auferlege,  (mich  bemühe,  geduldig  zu  schei- 
nen; Var.  aus  Unglücksahnung,  indem  ich  darin  böse 
Vorbedeutung  erblicke),  indess  mein  Herz  weint  und  die 
Herzrippen  sich  heftig  bewegen". 
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Und  ich  habe  keinen  Vers  gehört ^  der  schöner  wäre,  als 

dieser,  über  das  schmerzlich  betroffen  sein  von  (bei)  einem, 

der  von  Unglück  betroffen  worden  ist  (einem  Elenden). 

"Und  ich  zeige  den  Feinden  (=  gebe  mir  den  Anschein, 

als    ob   ich  .  .  .),    wie   muthig  ich  die  Trennung  von  dir 

ertrage ,  und  verheimliche ,  was  mir  begegnet ,  doch  Gott 

weiss  es ! 

Und    nicht    haben    die   JNächte    (nur)   dicA  seltsam  be- 
handelt ,  denn ,  fürwahr ,  sie  spalten  uns  auf  allen  Seiten 
schartig. 
(Wegen,    überall   wo   es  einen  Spalt  giebt)  und  machen 

Die  Ankömmlinge  der  Unglücksfälle  kommen  nicht 
nach  Zwischenräumen,  und  die  Ereignisse  der  Tage 
gebären  zu  eins  und  zu  zweien. 

Doch  haben  sie  mir  nichts  Anderes  mitgetheilt,  als 
dasjenige,  was  ich  schon  wusste,  und  mich  nichts  Anderes 
gelehrt,  als  was  ich  schon  kannte. 

Und  wir  nennen  edel  denjenigen,  der  von  seiner  Habe 
reichlich  spendet;  doch  derjenige,  der  seine  edle  (Var. 
kostbare)  Seele  (Leben)  aufopfert,  ist  edler. 

Wenn  in  einem  Zustande  die  Flucht  vor  dem  Zugrunde- 
gehen nicht  rettet ,  dann  ist  es  verheissender  und  klüger , 
auszuharren  (und  sich  zu  gedulden). 

Bei  meinem  Leben !  du  hast  dich  fürwahr  entschul- 
digt, dass  es  wenige  gab,  die  dir  helfend  beistanden; 

und  (doch)  giengst  du  kühn  voran ,  (indem  du  bei  dir 
dachtest) : 

vielleicht  dass  (auch)  die  Eeiterschaar  muthig  vorgeht 
(sich  zeigt). 

Und  nicht  hat  dich,  den  Sohn  der  zur  Höhe  Yordrin- 
genden,  entehrt,  dass  die  (—deine)  Leute  zurückblieben , 
indess  du  als  Anführer  an  der  Spitze  vorangiengest. 
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Uml  was  ist  (jetzt)  mir  dir  ?  Du  begep^nest  den  Lanzen 
nicht  mit  deiner  Seele  und  doch  bist  du  von  den  Leuten, 
von  denen  es  gilt:  Sie  sind  sie. 

Auf!  mein  Bruder,  nicht  berühre  dich  das  Übel!  Das 
Schicksal   ist    (nur)  so  (=:  nicht  anders) :  in  seinen  zwei 
Zuständen  giebt  es  Elend  und  Wohlstand". 
Und    er    schrieb    an    ihn    eine    andere   JKaside,    welcher 
(folgende  Verse)  entlehnt  sind : 

"0  Abu-l-'^Asäir !  Ist  es,  da  du  gefangen  genommen 
worden  bist, 

nicht  lange  her,  dass  die  leichten  Lanzen  für  dich 
Männer  gefangen  nahmen? 

Als  du  das  Pferdefüllen  über  ihren  Häuptern  tum- 
meltest , 

flochten  ihm  die  (==  ihre)  rothen  Haare  die  Fussfesseln". 
Wie  schön  ist,  was  er  zu  seiner  Entschuldigung  anführt, 
und  wie  schön  hat  er  den  Vergleich  gemacht ! 

"0  derjenige  {=■  o  der  du  ...),  welcher,  als  er  sein 
Vollblutpferd  trotz  der  abgeriebenen  Hufe  zum  Augriffe 
antrieb ,  sprach  :  Nimm  dir  die  krausen  Locken  des  Zu- 
rückgelassenen (Zurückgebliebenen)  zu  Hufeisen. 

-Nicht  wärest  du  Raub  Eines  geworden,  der  dich 
plötzlich  überfallen  hätte, 

wenn  du  auch  noch  so  sehr  Freiheit  deinem  rothbrau- 
nen Pferde  gewährt  hättest,  sich  zu  tummeln. 

Durch  Verrath  (Hinterlist)  fiengen  sie  dich  in  die  Fall- 
stricke der  Bedrängniss,  gleich  wie  die  Weiber  den  Löwen 
zu  ihrem  Geliebten  machen. 

Ein  Ausgleiten  war  es ,  von  den  Tagen  an  dir  verübt , 
welches  der  König  verzeiht,  welcher  verzeiht,  wenn  die 
Zeit  stolpert". 
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"Das  Pferd  sei  mager,  die  vScliwerter  scharf, 

die  Lanzen  biegsam,  die  Männer  flink". 
Und  er  sprach: 

"Nicht  war  ich ,  seit  ich  bin  (=z  lebe) , 

ausser  freiwillig  gehorsam  und  unterwürfig  meinen 
Freunden : 

Übelaufnehmen  den  Brüdern  gegenüber  gehört  nicht 
zu  meiner  Art  (Gewohnheit). 

Würde  mein  Freund  mich  nicht  häufig  schlecht  behandeln, 

wo  gäbe  es  denn  einen  Ort  für  mein  Wohlthun  und 
Verzeihen  ? 

Er  vergeht  sich  wider  mich  und  ich  zeige  ihm  (dafür) 
meine  Zuneigung ,  immer  und  ewig : 

es  ist  ja  nichts  Schöneres  als  Einer,  der  sich  demje- 
nigen zuneigt,  der  sich  wider  ihn  vergeht. 

Und  lässt  er  Schuld  auf  Schuld  folgen  (—  häuft  er  Schuld 
an  Schuld)  zur  Zeit ,  wann  er  mich  genau  kennen  lernt , 

(selbst)   absichtlich,    so  lasse  ich  Wohlthat  auf  Wohl- 
that  folgen". 
Und  er  sprach: 

"Mein  Genosse  ist  nur  derjenige,  von  dessen  Freude 
(darüber)  auf  seinem  Antlitze  und  seiner  Zunge  eine 
Etiquette  zu  lesen  ist. 

Wie  manchen  Genossen  giebt  es,  dessen  Billigkeit  ich 
in    einer   Schwierigkeit   nicht    entbehren    konnte,    indess 
ich  seiner  Wohlthat  nicht  bedurfte". 
Und    er  schrieb   als   Beschreibung  eines  Schreibens,  das 
ihm  von  einem  seiner  Freunde  zugekommen  war: 

"Wie  manchen  Ankömmling  giebt  es,  der  Vertraulich- 
keit mit  sich  bringt,  die  der  Umstand  befestigt  (bekräf- 
tigt), dass  er  von  Einem  herrührt,  dessen  Ein-  und 
Ausgehen  fehlerlos  ist. 
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Seine  Pergamentstreifen  sind  von  ihm  (als  Einband) 
zusammengeschnürt  über  den  Gedanken,  die,  lern  von 
allem  Abstossenden  (Gemeinen), 

die  Schönheit  zwischen  Gehör  und  Gesicht  vertheilen. 

Eine  Süssigkeit  ist  es ,  feinkerniger  Beredsamkeit  ent- 
strömend , 

dem  Wasser  gleich ,  welches  als  Quelle  dem  Felsen 
entspringt , 

und  ein  Paradies  von  den  Paradiesen  der  Gedanken, 
welches  der  Ausguss  des  Genius ,  nicht  ein  Regenguss , 
zu  einem  mit  Figuren  bemalten  Brokatstoffe  gemacht  hat. 

Es  ist,  als  ob  die  Hände  des  Frühlings  darüber  eine 
Burda  von  bunt  gesticktem  Seidenstoff  ausgebreitet  hät- 
ten, oder  ein  Kleid  von  gestreiftem  Stoffe  aus  Jemen". 
Und  er  sprach  zum  Kadi  Abul-H usain '). 

"Ich  schöpfe  aus  dem  Meere  deiner  Poesie 

und  gestehe  die  Trefflichkeit  deines  Wissens. 

Du  trugst  mir  vor  —  und  es  war,  als  ob  du  von  der 
Muschel  die  Perle  gespalten  (getrennt)  hättest  — 
eine  Poesie,  hinter  deren  Bereich,  wenn  ich  sie  mit  allen 
Dichtungen  der  Früheren  vergleiche  (wörtlich:  nach  dem 
Maasse  ....  messe) ,  letztere  (ebenso  weit)  zurückbleiben , 
wie  die  übrigen  Buchstaben  (des  Alphabets)  hinter  dem 
Alif  zurückbleiben". 
Und  er  sprach  ebenfalls  zu  ihm : 

"Ich  zürne  dir ,  o  Abu  Husain !  (wörtl.  ich  habe  Man- 
ches an  deinem  Thun  zu  missbilligen); 

doch  der  Edle  ist  nachsichtig  dem  Freunde  gegenüber 
und  verzeiht. 


1)   Nach  Cod.  Ber.  60b  "^^^ ^  dh    ans  dem  Stegreife,  als  er  seine  Poesie 
schön  fand. 
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Wenn  ich  also  (Grund  habe) ,  dem  Freunde  zu  zürnen , 
so  klag'e  ich  es  ihm  insgeheim ,  in  der  Gesellschaft  (wört- 
lich:  den  Versammlungen)  aber  lobe  ich  (ihn)". 
So  ist  (lautet)  die  Vorschrift  der  Freundschaft,  nicht  wie 
Abii  Ishäk  as-Säbi ')  darüber  klagt  in  seinen  Worten: 

"Und  es  gehört  zum  (=:  es  ist)  Unrecht,  dass  Billigung 
(Zufriedenheit)  insgeheim  stattfindet,  indess  Missbilligung 
immitten  der  Versammlung  zu  Tage  tritt. 

Gerechtigkeit  ist  es  dagegen,  dass  dies  öffentlich  bekannt 
gemacht  werde,  wie  es  (vor)  Augenzeugen  zu  Tage  trat". 

Klage  und  Tadel 
ausser  dem ,  was  (davon)  in  den  Kvtmijjät  vorkommt. 

"Ich  sehe,  dass  mich  und  meine  Leute  (unsere)  Wege 
getrennt  haben , 

obwol  uns  ursprünglich  gleiche  Herkunft  vereint  hat, 

so  zwar,  dass  die  Entferntesten  von  ihnen  auch  am  meisten 
entfernt  sind  unter  ihnen,  gegen  mich  schlecht  zu  handeln, 

indess  die  Nächstverwandten  von  ihnen  dem  am  näch- 
sten stehen,  was  ich  verabscheue. 

Fremd  bin  ich,  obwol,  wohin  mein  Auge  sich  wen- 
det, (nur)  meine  Leute  sind, 

und  alleinstehend  (verlassen),  obwol  rings  um  mich 
Schaaren  von  meinen  Männern  sich  befinden. 

Dein  Verwandter  (wörtlich :  Stammes-  oder  Familien- 
angehöriger) ist  derjenige,  dessen  Herz  du  durch  Liebe 
verwandt  gemacht  hast, 

und  dein  Nachbar  derjenige,  gegen  den  du  aufrichtig 
gehandelt,  nicht  derjenige ,  der  dir  gegenüber  (nahe)  wohnt. 


1)  Vgl.  über  ihn  Jetiraet-ud-dahr  II.  Cap.  3 ,  pag.  )f\^  ff. 
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Die  grossten  (gefährlichsten)  Feinde  der  Menschen  sind 
ihre  Vertrauten  (Vertrauensmänner), 

der  kleinste  von  denjenigen ,  denen  gegenüber  du  feind- 
selig stehst,  ist  (dagegen"!  derjenige,  der  dich  (offen) 
bekämpft. 

Es  gibt  kein  Verbrechen,  dass  der  Edelmann  begehen 
könnte,  ausser  Schwäche. 

Dagegen  ist  es  nicht  seine  Schuld,  wenn  die  Anfor- 
derungen ihn  bekämpfen. 

Und  wem  etwas  anderes  als  das  Schwert  für  sein  täg- 
liches Brot  (für  seinen  Unterhalt)  sorgt, 

der  biegt  unumgänglich  zur  Niedrigkeit  ab". 
Und  er  sprach : 

"Wem  soll  ich .  Vorwürfe  machen ,  wiegen  dem ,  was 
ich  habe  (=  worin  ich  mich  befinde  =  meiner  Lage) 
und  wohin  ich  getragen  werde? 

Schon  hat  das  Schicksal  mir  deutlich  und  offen  (die 
Worte)    ausgesprochen :   Verweigerung  und  Verzweiflung. 

Ich  begehre  (suche)  Treue  von  (bei)  der  Zeit ,  die  keine 
Treue  besitzt, 

als  ob  ich  die  Zeit  und  die  Menschen  nicht  kennen  würde". 
Und  er  sprach : 

"Ihr  habt  von  Herzen  gewünscht,  mich  zu  vermissen 
(verlieren), 

und  ihr  habt  (dadurch)  nur  von  Herzen  gewünscht, 
den  Kuhm  (die  Grösse)  jung  und  zart  zu  vermissen. 

Bin  (stehe)  ich  denn  nicht  höher  als  alle  diejenigen, 
mit  denen  ihr  rechnet,  was  hohes  Streben  anlangt, 

wenn  ich  auch  meiner  Greburtszeit  nach  denjenigen 
nachstehe,  die  ihr  zählt  (mit  welchen  ihr  rechnet,  die 
in  Betracht  kommen)? 

Bei  Gott  klage  ich  über  eine  Schaar  von  meiner  Stam- 
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mesgenossenschaft,    die    geheim   und    offen   schlecht  von 
mir  reden. 

Und  doch  war  ich,  wenn  sie  kämpften,  der  Schild 
yor  ihnen, 

und  wenn  sie  schlugen,  das  Schwert  aus  indischem 
Stahl  und  die  Hand. 

Und  wenn  ein  Unglück  über  sie  kam  oder  ein  Schick- 
salsschlag bei  ihnen  einkehrte  (sie  traf), 

machte  ich  meine  Seele  und  was  sie  besass  zum  Löse- 
gelde  für  sie  (=  opferte  ich  für  sie  Leben  und  Habe  auf)". 
Und  er  sprach : 

"0  unser  Volk!  verwickelt  uns  nicht  in  Bruderkrieg, 

0  unser  Volk!  schneidet  nicht  Hand  um  Hand  ab. 

0  dass  doch  nahe  Verwandte  von  uns  und  von  euch, 

wenn  sie  nicht  Annäherung  unter  uns  schaffen,  uns 
(wenigstens)  nicht  entfernen  (entfremden)  möchten ! 

Die  Feindschaft  der  Verwandten  ist  schmerzlicher 

für   einen   Edlen,    als   der  Schlag  des  schneidigen  In- 
derschwertes". 
Und  er  sprach : 

"Es  verläumdet  mich  in  meiner  Abwesenheit  einer, 
der ,  wenn  er  mir  genug  wäre  (=r  mir  dafür  stehen  würde), 
ihn  zu  verläumden,  ich  ihm  fürwahr  sehendes  Auge  und 
(hörendes)  Ohr  wäre; 

Denn  ich  weiss  von  den  Geheimnissen  (so  viel),  dass 
der  Verläumdete ,  wenn  ich  es  erwähnen  (sagen ,  verrathen) 
würde,  vor  Keue  mit  den  Zähnen  knirschen  würde". 
Und  er  sprach: 

"Wenn  es  mir  nicht  erlaubt  ist,  von  meiner  Trefflich- 
keit Nutzen  zu  ziehen, 

dann  ist  besser  als  dies ,  wenn  ich  als  nicht  trefflich 
angesehen  werde; 
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Denn   zu  den  verlorensten  (vergeblichsten)  Saclien  ge- 
hört das  Leben  eines  Vernünftigen , 

über  dessen  Person  das  Urtheil  eines  Dummen  erlaubt  ist". 

Liebesgedicht  (Gazel)  und  Frauenlob  (Nasib). 

Er  sprach: 

"Er  lächelte ,  wann  er  lächelte ,  aus  den  Kamillen  (der 
Zähne), 

und  leuchtete  zur  Zeit ,  wo  er  leuchtete  (—  sein  strah- 
lendes Antlitz  zeigte),  aus  der  Morgenröthe  (der  Wangen). 

Und  er  beschenkte  mich  köstlich  mit  einem  Weine  vom 
Speichel 

und  einem  Weine  von  den  Früchten  der  Wange  und 
der  Handflächen. 

So  rührt  denn  mein  Morgen  von  dem  (jllanze  seines 
Stirnfleckes  her 

und    mein    Morgentrunk    vom    weissen    Weine   seines 
Speichels". 
Und  er  sprach: 

"Berauscht  bin  ich  von  seinem  Blicke,  nicht  von  sei- 
nem Weine , 

und  das  schmucke  und  stolze  Wiegen  seines  Ganges 
(wörtlich:  sein  sich  im  Gange  Neigen  nach  rechts  und 
links) 

hat  den  Schlaf  von  meinem  Auge  verscheucht  (wört- 
lich: abgeneigt). 

Nicht  der  Ausbruch  (der  reine  Traubensaft)  hat  mich 
berückt ,  sondern  sein  Vorderhals , 

nicht  der  kühle  Wein  hat  mich  heiter  gemacht  sondern 
seine  Naturanlage. 

Es  haben  meinen  festen  Entschluss  vereitelt  (wörtlich: 
gebogen)  seine  sich  krümmenden  Schläfenlocken, 
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und  meine  Geduld  geraubt  dasjenige,  was  sein  Ring- 
panzer einschliesst"  '). 
Und  er  sprach: 

"Woher  für  das  unerfahrene  Gazellenjunge  mit  gros- 
sen schwarzen  Augen  (etwas  zu  nehmen),  was  dem 
verwirrten  (Var.  der  sich  herabgelassen)  Flaume  auf 
seinen  Wangen  ähnlich  wäre? 

Ein  Mond  ist  es,  auf  dessen  beiden  Wangen  Moschus 
zu  sein  scheint,  der  auf  rothe  Rose  gefallen". 
Und  er  sprach : 

"Er  war  schon  Vollmond  am  Himmel,  was  Schönheit 
anlangt , 

und  alle-  Menschen  waren  gleich  in  der  Liebe  zu  ihm 
(gleich  in  ihn  verliebt). 

Da  gab  ihm  sein  Herr  noch  einen  Wangenflaum, 

durch  welchen  die  Schönheit  und  der  Glanz  (erst)  voll- 
kommen wurden. 

Verwundert  euch  nicht !  unser  Herr  ist  mächtig ! 

Er  giebt  den  Geschöpfen  mehr,  was  er  will  (oder:  er 
fügt  zur  Schöpfung  hinzu,  was  er  will)". 
Und  er  sprach ! 

"Bei  meiner  Seele !  Wer  lachend  den  Gruss  erwiedert , 

und  nach  der  Verzweiflung  (=  nachdem  ich  schon  . . .) 
meine  Gier  nach  der  Vereinigung  erneuert, 

wenn  er  erscheint,  (da)  ofienbart  heftiges  Verlangen 
meine  innersten  Gedanken  und  zeigt  den  Tadlern,  was 
zwischen  meinen  Rippen  sich  befindet. 

Und  es  treten  Thränen  des  Auges  zwischen  mich  und  ihn , 

als  ob  die  Thränen  des  Auges  ihn  mit  mir  zusammen 
liebten". 


1)  Vergl.  Ahlwardt,  Ueber  Poesie  und  Poetik  der  Araber  B7  u.  ö. 
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Und  er  sprach ! 

"Wie  manche  Gazelle  von  glänzender  Schönheit  giebt 
es,  deren  Lager  in  meinem  Herzen  ist, 

wenn  die  Schönäugigen  der  Wüste  (wörtlich :  die  Gross- 
äugigen  der  Wüste  und  ihre  Schwarzäugigen)  sich  in  ihr 
Lager  zurückziehen. 

Zu  ihrer  Schöpfung  (natürlicher  Beschaffenheit)  gehö- 
ren ihre  (der  Gazellen)  Hälse  und  ihre  Augen , 

zu  ihren  Eigenschaften  (ihrem  Charakter)  ihre  Wider- 
spenstigkeit und  ihr  Scheuwerden". 
Und  er  sprach : 

"Wie  manche  junge  (kräftig  herangewachsene)  Gazelle 

sprach  zu  mir ,  als  sie  meine  Krankheit  sah , 

sowie  die  Schwäche  meines  Körpers  und  die  Thränen, 
welche  strömend  flossan: 

Du  hast  deine  Thränen  von  meiner  Wange  ^)  genom- 
men,   deinen  (schwachen)  Körper 

von   meiner   Taille    und    deine  Krankheit  von  meinen 
Augen,  die  krank  (=  schmachtend)  sind". 
Und  er  sprach: 

"Er  handelte  schlecht,  doch  seine  schlechte  Handlungs- 
weise vermehrte  (nur)  seine  Achtung. 

Ein  Freund  ist  (bleibt)  Freund ,  trotz  dem ,  was  (=  was 
immer)  von  ihm  kommt  (kommen  mag). 

Es  zählen  mir  die  zwei  Ohrenbläser  (Yar.  die  Tadler) 
seine  Sünden  auf, 

doch  woher  sollte  ein  schönes  Gesicht  Sünden  haben  ? 
0  der  du  dich  (an  uns)  versündigst,  indess  wir  um 
dein  Wohlgefallen  bitten; 

0  der  du  Fehler  begehst ,  indess  wir  reuig  uns  bekehren ! 

1)  Anspielung  auf  das  thränenförmige  Schönheitspflästerchen. 
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Gott   verfluche    denjenigen,    der    dich    für   sich    allein 
in  der  (seiner)  Nähe  bewacht, 

und  der  keine  Abwesenheit  zulässt,  (nicht  einmal)  zur 
Zeit,    wo    du    (andere    —    wohl   bessere    —  Lesart:  er) 
abwesend  bist  (ist)". 
Und  er  sprach: 

"0    Sieger,    der   meinen   Körper    mit  dem  Heere  der 
Liebe  überfallen! 

Worin  besteht  der  Lohn  dafür,  dass  du  durch  meine 
Schuld  den  Feldzug  gegen  Eüm  imternommen  ?" 
Und  er  sprach: 

"Habe  ich  die  Hoffnung  aufgegeben ,  (dir)  nahe  zu  sein , 

so  wünsche  ich  möglichst  weit  entfernt  zu  sein. 

Ich  hoffe  in  der  Liebe  zu  dir  Märtyrer  zu  werden, 

denn  mein  Geist  ist  im  heiligen  Kampfe  begriffen". 
Und  er  sprach: 

"Und  es  deutete  der  Bote  die  Antwort  witzig  an  (spielte 
auf  die  Antwort  an), 

doch,  wenn  er  sie  auch  nur  angedeutet  hat,  fürwahr, 
wir  haben  schon  verstanden,  was  er  gemeint  hat. 

Sprich,  0  Bote,  und  fürchte  nichts; 

denn ,  behandelt  er  mich  schlecht  oder  gut ,  unbedingt 
(durchaus) 

trifft   die   Schuld  mich  in  Allem,  was  er  verbrochen; 

denn   ich  habe  ihn  zum  Herrn  meiner  Seele  gemacht 
(ihm    Macht    über   meine   Seele    verliehen)   und   infolge 
dessen  hat  er  die  Macht  dazu  (ist  er  Herr  davon)". 
Und  er  sprach : 

"Es  haben  mich  von  seinem  Besuche  Hindernisse  ab- 
gewandt , 

von  denen  am  wenigsten  furchtbar  die  braunen  Lanzen 
waren. 
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Denn  hätte  ich  den  ersten  Symptomen  meiner  Sehn- 
sucht nachgegeben, 

ich  wäre  auf  Hälsen  der  Winde  zu  ihm  gefahren". 
Und  er  sprach : 

"0  der  du  ungerecht  bist  gegen  den  leidenschaftlich 
Verliebten  und  zärtlich  Theilnehmenden , 

und  grausam  behandelst  den  Freund,  der  gegen  dich 
mild  (gütig)  verfährt! 

0  sähest  du  mich  (zur  Zeit),  wann  meine  Thränen 
sich  zu  zeigen  anfangen, 

beim  Frühtranke,  da  ich  seiner  gedenke,  oder  beim 
Abendtrunke ! 

Ich  nehme  heimlich  weg  (fange  heimlich  auf)  die 
Thränen  von  meinem  Tischgenossen  (Vertrauten)  mit 
meinem  Becher 

und  verziere  so  sein  gediegenes  (xold  mit  Karneolen". 
Und  er  sprach: 

"Wegen  meines  Leichtsinnes  verursachte  (wortlich :  gab) 
er  mir  Kopfschmerzen, 

noch  bevor  er  meinerseits  von  Kopfschmerzen  ergrif- 
fen (wörtlich :  erreicht)  wurde. 

Ich  fand  in  ihm  ein  Zusammentreflfen  von  Übel  (ein 
doppeltes  Übel): 

er  verursachte  mir  Kopfschmerzen ,  dann  wandte  er  sich 
von  mir  ab". 
Und  er  sprach: 

"0  Nacht,  deren  Annehmlichkeit  ich  nie  vergessen 
werde , 

welche  war,  als  ob  sämmtliche  Freuden  in  ihr  vorhan- 
den gewesen  wären  ! 

Sie  wachte  die  Nacht  über  und  ich  wachte  und  es 
wachte  der  Weinschlauch  als  dritter  von  uns 
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bis  zum  Morgen,  indem  sie  mir  und  ich  ihr  zu  trin- 
ken gab  (einschenkte,  aber  auch  zutrank). 

Es  war  als  ob  die  schwarzen  Trauben  in  ihren  Locken 
ihren  reinen  Saft  als  Wein  ihrem  Munde  zugeführt  hätten". 
Und  er  sprach : 

"Einmal  behandelt  er  mich  schlecht,  ein  andermal  be- 
handelt er  mich  gut, 

so  dass  ich  nicht  weiss,  ob  er  mein  Feind  ist  oder 
mein  Freund. 

Und    ein    Theil    der    Unrechtthu enden    (Tyranneiüben- 
den)  erreicht    die   Verzeihung    der  Sünden,  selbst  wenn 
der  nach  Unrecht  Gierige  an  der  äussersten  Grenze  davon 
angelangt  ist". 
Und  er  sprach : 

"Ein  Mond  (=  ein  Gesicht),  dessen  Schönheit  die  (übri- 
gen) Monde  nachstehen, 

und  ein  Sandhügel  (=  eine  Brust) ,  dem  Haufen  reinen 
Sandes  entlehnt. 

Und  eine  Gazelle,  der  Wildheit  eigen  ist  —  und  Wild- 
heit ist  bekanntlich  (wörtlich:  wird  nicht  verkannt,  aber 
auch  missbilligt ,  als)  angeborene  Eigenschaft  der  Gazellen. 

Ich  widersetze  mich  ihm  nicht,  wenn  er  Auflehnung 
(Empörung)  plant  (wörtlich :  zu  erwerben  strebt)  ] 

denn  in  einer  Liebe ,  die  der  seinigen  gleicht ,  ist  feu- 
riges Wesen  (Hitze)  gut. 

Einst  habe  ich  mich  schon  vor  dem  Winde,  der  mein  Schiff 
(in  den  Hafen  der  Liebe  zu  ihm)  trieb ,  in  Acht  genommen , 

doch  es  trieb  mich  zu  seiner  Liebe  das  Schicksal  selbst. 

Wie  oft  wollte  ich  ihn  mir  aus  dem  Sinne  schlagen,  doch 

(immer  wieder)  gewann  mich 

ein  Zauber  von  deinen  Zaubern,  o  Schelm  (Spitzbube) !" 
Und  er  sprach: 
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"Vom  Tröste  (d.  h.  dass  du  dicli  über  meinen  Ver- 
lust getröstet,  mich  aus  dem  Sinne  geschlagen  hast) 
giebt  es  in  deinen  Augen  Zeichen  und  Spuren. 

Gezeigt  werden  sie  von  dir  meinem  Herzen  (oder: 
ich  sehe  sie  an  dir  mit  dem  Herzen), 

denn  zwischen  den  liippen  giebt  es  (auch)  Augen. 

Ist  das  Herz  kalt,  so  macht  kein  Feuer  es  warm". 
Und  er  sprach : 

"0  Gesellschaft  der  Menschen !  giebt  es  denn  für  mich 
Jemanden,  der  mich  in  Schutz  nimmt  (vertheidigt)  gegen 
das,  was  mir  begegnet? 

Getroffen  hat  mein  unerfahrenes  Herz  diese  Gazelle 
von  glänzender  Schönheit. 

Infolge    dessen   ist  die  Dauer  meiner  Nacht  lang  und 
die  Dauer  meines  Schlafes  kurz". 
Und  er  sprach : 
"Zeige  dich  gefällig  mir  gegenüber,  o  Umm  'Amr! 

—  Gott  vermehre  deine  Schönheit !  — . 

Verkaufe  mich  nicht  um  billigen  Preis, 

denn  einer  wie  ich  wird  theuer  verkauft. 

Erweisest  du  mir  die  Wohlthat  der  Vereinigung 
mit  dir, 

dann  ist  mein  Zustand  der  schönste  auf  der  Welt". 

Beschreibungen  und  Vergleiche. 

Er  sprach ,  eine  Brücke  beschreibend : 

"Es  ist,  als  ob  das  Wasser  mit  der  Brücke  darüber 
eine    Rolle   weisses   Papier   wäre,    worauf  eine   Linie 

gezogen  (eine  Zeile  geschrieben)  ist. 

Es  ist,  als  ob  wir,  nachdem  der  Übergang  hergestellt 

worden  ist, 
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das  Volk  Moses  wären  zur  Zeit,  wo  das  Meer  ge- 
spalten wurde  ^)". 

Und  er  sass  eines  Tages  im  wundervollen  Garten,  wäh- 
rend das  Wasser  stufenweise  in  Bassine  herabfiel. 

"Da  sprach  er  zu  dessen  Beschreibung  —  und  jeder, 
der  etwas  beschreibt,  vergleicht  das  Beschriebene  nur 
mit  demjenigen,  was  in  die  Kategorie  seiner  Beschäfti- 
gung gehört  und  wodurch  seine  (des  Beschriebenen)  Er- 
scheinung desto  deutlicher  hervortritt  (wörtlich:  viel  wird)": 

"Eichte  den  Blick  auf  die  Frühlingsblüthen 

und  das  Wasser  in  den  wundervollen  Bassinen. 

Wenn  die  Winde  darüber  hin  und  herwehen  (wörtlich: 
im  Fortgehen  und  Zurückkommen  sind), 

streuen  sie  auf  die  weissen  Platten  (Flächen)  zwischen 
uns  Einge  von  Panzern  aus  ^)". 
Und  ihm  gehört  an  als  Beschreibung  von  Feuer  und  Kohle : 

"Um  Gottes  Willen!  wie  streng  ist  die  Kälte! 

und  wie  wunderschön  der  Anblick! 

Es  kam  der  Bursche  mit  seinem  Feuer, 

lustig  flackernd  in  einer  Kohle,  die  angezündet  wor- 
den ist  (aber  auch:  die  in  hellen  Flammen  brennt). 

Und  es  schien,  als  ob  er  allen  weiblichen  Schmuck 
gesammelt  hätte , 

denn  (auch:  so  dass)  es  befand  sich  darunter  Verbrann- 
tes und  Vergoldetes  (Eothbraunes). 

Und  es  war,  nachdem  es  (das  Feuer)  erloschen  war, 
als  ob  im  ganzen  Zwischenraum  ein  Parfüm  von  Ambra 
oder  Aloeholz  sich  nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  hätte". 
Und  er  sprach: 


1)  Vgl.  Fr.  Dieterici,   Mutanabbi  und  Seifuddaula,  Seite  158. 

2)  Vgl.  Hammer,  Literaturgeschichte  der  Araber   V.  Seite  735. 
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"Wir  breiteten  über  uns  die  Nacht  aus,  da  die  Nacht 
(noch)  ein  Säugling  war  (d.h.  von  der  Abenddämmerung  an) 

bis  (zum  Augenblicke,  wo)  dass  ihr  Haupt  mit  einem 
Überwurfe  von  grauen  Haaren  sich  bedeckte  (=  bis  zum 
Morgengrauen) , 

in  einem  Zustande,  der  die  Neider  mit  ihrem  Zorne 
zurückweist 

und  das  Auge  jedes  Nebenbuhlers  von  uns  abwendet, 

bis  dass  das  Morgenlicht  erschien,  ähnlich  den  Eisen- 
spitzen   der   Lanzen   in   der   blutigen    Wange   am   Orte, 
wo  sie  (aus  der  Wange)  heraustreten", 
und  er  sprach : 

"Wie  manche  strahlende  Granatblüthe  giebt  es 

hoch  oben  auf  dem  Baume ! 

Es  scheint ,  als  ob  das  Rothe  und  das  Gelbe  auf  ihren 
Häuptern 

Goldabfälle  wären  in  safrangefärbten  Fetzen". 
Und  er  sprach  auf  eine  Sklavin,  die  gefangen  genommen 
worden  war: 

"Wie  manche  ungebohrte  Perle  giebt  es,  die  einst  bei 
ihren  Eltern  geehrt  wurde , 

während  sie  bei  ihrer  Gefangennahme  (=■  in  ihrer 
Gefangenschaft)  nicht  geehrt  wurde. 

Es  wurde  mit  der  Schneide  des  Schwertes  um  sie  ge- 
worben, bis  sie  gegen  ihren  Willen  verheirathet  wurde; 
und  ihre  Morgengabe  war  (geschah,  wurde  geleistet) 
wegen  (für  die,  Var.  am  Orte)  der  Theilung  (vielleicht 
auch  Trennung  —  ^^^'i  =  ^  j  — ,  bestand  in  der  Tren- 
nung von  den  Ihrigen?). 

Sie  ist  weggegangen  und  ihr  Herr  dankt  (wörtlich : 
macht  zufrieden,  befriedigt)  Gott  für  die  nahe  bevorste- 
hende  Vermählung,    indess  ihre  Leute  in  Trauer  sind". 
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Der  Sinn  des  Doppelverses  berücksiclitigt  die  Worte  des 
Mutanabbi '): 

"Es  beweinen  die  Patrieier  sie  in  der  Finsterniss  (der 
Nacht),  während  sie  bei  uns  verworfen  und  wertlos  sind. 
So  beschliessen  die  Tage  unter  ihren  Menschen: 
Die  Unglücksfälle  eines  Volkes  sind  Vortheile  für  das 
andere". 

Und  Abu  Firäs  gehören  (folgende)  Verse  an  auf  einen 
Lanzenstich ,  der  seine  Wange  getroffen : 

'•Seit  (als)  sie  die  Spur  der  Lanzenspitze  auf  seiner 
Wange  gesehen, 

empfing  sie  ihn  mit  finsterblickender  Miene : 
Es  hinterliess  das  Speereisen  daselbst  Stellen,  wo  seine 
Küsse  niederfielen. 

Was  für  eine  schlechte  Hinterlassenschaft  ist  für  den  armen 
Liebenden  die  Schönheit  des  Lobes  mit  der  Hässlichkeit , 
welche  (wörtlich:  dessen,  was)  die  Lanze  am  Tage  des  Lan- 
zenkampfes auf  der  Fläche  der  Wange  des  Eeiters  bewirkt  hat ! 

Weisheitssprüche    und   Ermahnungen. 

Er  sprach : 

"Keichthum  der  Seele  ist  (gilt)  demjenigen,  der  ver- 
nünftig ist,  (für)  besser  als  Keichthum  an  Gütern; 

denn  die  Trefflichkeit  der  Menschen  liegt  in  den  Seelen, 
die  Trefflichkeit  liegt  nicht  in  den  (äusseren)  Umständen, 
(in  denen  Jemand  sich  befindet)." 
Und  er  sprach : 

"Der  Mann  ist  ein  Pfand  (Var.  eine  Pflanzung)  der 
Unfälle,  die  nicht  aufhören,  bis  sein  Leib  in  seinem 
Grabe  geborgen  ist. 


1)   Fr.   Dieterici,    Mutanabbii  carmina   flö,  t**!,  f"!*;  Hammer,  Motenebbi 
234,  19  fg. 
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So  begegnet  denn  derjenige ,  dessen  Todesstunde  auf- 
geschoben ist,  dem  Verderben  in  (Var.  seinen  Leuten; 
Anderen , 

indess  derjenige,  dessen  Todesstunde  beschleunigt  ist, 
dem  Verderben  in  sich  selbst  begegnet". 
Und  er  sprach : 

"Mache  Aufwand  von  der  herrlichen  Geduld; 

denn  einer,  der  von  seiner  Geduld  Aufwand  macht, 
fürchtet  die  Armut  nicht. 

Der  Mann  reift  ja  nicht  in  seinem  Lande, 

ebenso  wie  der  Adler  nicht  in  seinem  Neste  jagt". 
Und  er  sprach  : 

"Nimm  (Alles)  leicht  auf  und  sei  nicht  im  Herzen 
bekümmert 

wegen  dessen,  was  ist  und  vielleicht  geschehen  wird. 

Denn  das  Leben  ist  von  kürzerer  Dauer,  als  es  dir  scheint, 

und  vielleicht  dass  von  dir  dasjenige  abgehalten  (fern) 
bleibt,  was  du  fürchtest". 
Und  er  sprach : 

"Ich  habe  das  Böse  kennen  gelernt,  nicht  um  des 
Bösen  Willen , 

sondern  um  mich  davor  in  Acht  zu  nehmen; 

denn  derjenige  von  den  Menschen,  der  das  Böse  nicht 
kennen  lernt,  verfällt  in  dasselbe". 
Und  er  sprach : 

"Bei  deinem  Leben !  die  Augen  nützen  Nichts  ihren 
Besitzern , 

wenn  den  Sehenden  der  geistige  Blick  fehlt. 

Nützt  denn  die  Lanze  anders  (=  in  anderem  Zustande) 
als  gerade  gemacht  ? 

und  kommen  die  Edelsteine  zum  Vorschein  ausser  durch 
Schleifen  ? 

19 
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Wie    soll   also  der   Ruhm    erreicht  werden,  wenn  der 
Körper  ruhiges  (bequemes;  Leben  führt, 

und   wie  das  Lob  in  Besitz  genommen  werden,  wenn 
der  Überfluss  reichlich  ist  (=  Alles  in  Hülle  und  Fülle 
vorhanden  ist)?" 
Und  er  sprach : 

"Wann  Gott  dir  nicht  beisteht  in  dem,  was  du  willst 
(anstrebst) , 

so   giebt   es   für   kein   Geschöpf  einen  Weg  dazu  (ein 
Mittel,  dazu  zu  gelangen). 

Und  führt  Er  dich  nicht  den  rechten  Weg  auf  allen  Pfaden, 

so  gehst  du  irre,  selbst  wenn  Simäk  dein  Führer  ist". 
Und  er  sprach : 

"Ich   thue   Unrecht   Niemanden ,    der   mir  untersteht , 
aus  Feindseligkeit,  und  erfahre  auch  selbst  kein  Unrecht. 

Gar  manchen  Befehl  giebt  es ,  dessen  ich  mich  freiwillig 
enthalten  habe,  aus  Furcht  vor  den  Fingern  der  AVaisen. 

Ich  schenke  das  Recht  den  Gegnern, 

wann  die  Macht  der  Richter  dies  nicht  vermag". 

Und  die  Rümijjat  gehören  zu  den  Glanzpunk- 
ten von  Abu  Firäs'  (Poesie). 

Als  Abu  Firäs  sein  Glück  verliess  und  der  böse  Blick 
ihn  traf,  nahmen  ihn  die  Byzantiner  in  einem  Treffen  ge- 
fangen ,  da  er  verwundet  war ,  von  einem  Pfeile  getroffen , 
dessen  Spitze  in  seinem  Schenkel  stecken  blieb. 

Und  er  wurde  schwer  verwundet  nach  Harsana  gebracht, 
darauf  nach  Constantinopel  Und  es  verlängerte  sich  sein 
Aufenthalt  daselbst  infolge  der  Schwierigkeiten  des  Loskaufes. 
Es  ist  ja  gesagt  worden :  "Über  jedem  glücklichen  Erfolge 
lauert  als  Nebenbuhler  irgend  ein  Unglück."  Und  (in  dieser 
seiner    Lage)    liess    er    seiner    wunden    Brust   und    seinem 
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betrübten  Herzen  seine  Gedichte  erfliessen  über  die  Ge- 
fangenschaft, die  Kranklieit,  den  Wunsch  von  Saifuddaula 
mehr  zu  erhalten  (—  Saifuddaula  möge  mehr  für  ihn  und 
seine  Befreiung  thun),  das  Übermaas  (die  Maaslosigkeit) 
seiner  zärtlichen  Liebe  zu  (und  Sehnsucht  nach)  seiner  Fa- 
milie, seinen  Brüdern  und  Freunden,  sowie  den  Überdruss 
an  seiner  Lage  und  an  seinem  Orte. 

Und  ihre  (=:  der  Gedichte)  Zartheit  und  Anmuth  nimmt 
(mit  jedem  neuen  Gedichte)  zu  und  sie  machen  weinen  den- 
jenigen, der  sie  hört,  und  prägen  sich  infolge  ihrer  Leich- 
tigkeit (Sanftheit)  dem  Gedächtnisse  ein.  So  gehört  zu  ihnen 
sein  Wort : 

"Es  gibt  für  die  Diener  kein  Verhindern  dessen,  was 
Gott  beschlossen. 

Ich  jagte  die  Löwen  zurück  von  der  Beute  (od.  vom 
Zermalmen  ihrer  Jagdbeute) , 

darauf  zerreissen  die  Hyänen  mich"  '). 
Und  sein  Wort : 

"Schon   ist  der  Tod  unserem  Munde  wohlschmeckend 
(süss)  geworden , 

denn  der  Tod  ist  besser  als  der  Standort  des  Verächt- 
lichen (=  Verweilen  in  Verachtung,  Niedrigkeit). 

Fürwahr,  zu  Gott  (kommen)  wir  infolge  dessen  (dadurch), 
dass  er  (der  Tod)  über  uns  kommt  *) , 

auf  dem  Wege  Gottes  (=  der  Weg  zu  Gott)  ist  aber 
der  beste  Weg". 
Und  er  sprach,  nachdem  sein  Schenkel  durch  Aufreissen 


1)  Vergl.  Fieytag,  Selecta  ex  historia  Halebi,  pag.  134,  als  Worte  ange- 
führt, die  Abu  FirAs  zu  sagen  pflegte,  als  er  gefangen  genommen  im  Glauben 
Trost  suchte. 

2)  Kann  auch  bedeuten:  Wir  nehmen  unsere  Zuflucht  zu  Gott  vor  dem, 
was  über  uns  kommt. 
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von  der  Spitze  des  Pfeiles,  der  ihn  getroffen,  befreit  wor- 
den war : 

"So  schildere  mir  denn  den  Krieg  nicht,  denn 

meine  Nahrung  ist  er,  seit  ich  die  heisse  Jugendliebe 
verkauft  (=.  ihr  entsagt)  habe  und  mein  Trank. 

Und  meine  Seele  hat  schon  das  Einlassen  der  Wund- 
sonden kennen  gelernt , 

und  meine  Haut  ist  durch  Aufreissen  von  bläulichen 
Pfeilspitzen  befreit  worden. 

Und  ich  bin  tief  getaucht  in  die  Süssigkeiten  (Annehm- 
lichkeiten) der  Zeit  sowie  ihre  Bitterkeiten 

und  habe  zahllos  mein  Leben  aufgeopfert  (=  von  mei- 
nem Leben  unzählige  Opfer  gebracht)". 
Und  er  sprach  zu  Harsana. 

"Wenn  ich  (jetzt)  Harsana  als  Gefangener  besuche, 

so  bin  ich  ja  fürwahr  schon  als  Plünderer  daselbst 
eingekehrt 

und  habe  fürwahr  das  Feuer  gesehen, 

wie  es  Häuser  und  Paläste  (Schlösser)  raubte, 

und  habe  fürwahr  Kriegsgefangene  gesehen,  wie  sie 
zu  uns  geschleppt  wurden,  mit  dunkelbraunen  Lippen 
und  grossen  schwarzen  Augen. 

Wer  so  ist  wie  ich ,  der  verweilt  nirgendswo  anders 
als  entweder  Gefangener  oder  Fürst. 

Unsere    Häuptlinge   verweilen  (lassen  sich  nieder)  nur 
auf  Ehrenplätzen  oder  aber  in  Gräbern". 
Und    er   schrieb    an    Saifuddaula    eine   Kastde ,     welcher 
(folgende  Verse)  entuommen  sind. 

"Ich  rief  dich  herbei  zu  (auch :  wegen)  meinem  wunden 
(wörtlich:  schwärenden),  schlaflos  gemachten  Augenlide, 

sowie  wegen  des  geringen  Schlafes,  der  mich  flieht 
(wörtlich :  des  von  meinen  Augen  verscheuchten). 
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Und  nicht  gescliieht  dies  aus  Geiz  mit  dem  Leben; 
denn  es  (mein  Leben)  ist  das  erste,  was  ich  dem  ersten, 
der  um  eine  Gabe  bittet,  spende. 

Denn  es  weicht  nicht  von  mir  (die  Überzeugung) ,  dass 
ein  Individuum,  welches  den  Pfeilen  der  Feinde  ausge- 
setzt ist,  wenn  es  (noch)  nicht  getroffen  worden  ist,  als 
ob  es  schon  wäre. 

Doch  ich  ziehe  den  Tod  der  Söhne  meines  Vaters  vor, 
auf  dem  Eücken  der  Pferde,  ohne  Polster, 

und  verabscheue,  ebenso  wie  du  es  verabscheust,  auf 
Polstern  zu  sterben ,  in  den  Händen  der  Christen ,  wie 
blasse  Leberleidende  sterben  (=  gleich  einem  .  .  . .) 

Ausgezogen  habe  ich  im  Laufe  der  Tage  das  Kleid 
meiner  Stärke  (Heftigkeit), 

doch  habe  ich  nicht  das  Kleid  meiner  Geduld  (Aus- 
dauer) ausgezogen  (z=.  nicht  aufgehört,  mich  mit  Geduld 
zu  waffnen). 

Denn  es  gehört  zur  Schönheit  der  Geduld,  dass  sie 
mir  Heil  (Eettung)  verheisst, 

indess  die  Unsicherheit  der  Zeit  (das  Missgeschick)  mir 
Verderben  androht. 

Einer  wie  du  ist  nun  derjenige,  der  zu  jeder  grossen 
(Aufgabe)  gerufen  wird, 

indess  einer  wie  ich  um  jeden  Häuptling  (wörtlich : 
der  zum  Fürsten  designirt  ist)  losgekauft  wird. 

Nimm  sie  (meine  Befreiung)  fest  in  die  Hand,  als  eine 
Bdelthat,  bevor  sie  entweicht, 

und  steh  auf  zu  meiner  Befreiung  als  einer,  dessen 
Vorhaben  aufrichtig  ist,  und  halte  Stand  (lass  nicht  eher 
ab,  bis  sie  zu  Stande  gebracht  ist)  '). 


1)    Es   wäre   vielleicht    auch  möglich   JS  und  iA*i  hier  als  sich  gegenseitig 
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Denn,  wenn  ihr  mich  loskaufet,  so  kaufet  ihr  euch 
einen  Ersticker  der  Feinde  los,  den  schnellsten  unter 
denjenigen,  die  (immer  wieder)  zu  ihnen  zurückkehren, 
die  geübt  sind. 

Er  wird  euere  Ehre  mit  seiner  Zunge  vertheidigen 
und   mit   dem  scharfen  Schwerte  aus  indischem  Stahl 
von  euch  (die  Feinde)  abwehren. 

Wann  geben  euch  die  Tage  zum  Ersatz  einen  Ritter 
wie  ich, 

lang  von  Schwertgehenk  und  breit  von  Schultern  (wörtl.: 
geräumig,  breit  an  der  Stelle  der  Schulter,  über  welche 
das  Schwert  hängt)? 

Denn ,  bei  meinem  Vater,  nicht  sind  (gibt  es)  zwei  Arme 
wie  mein  Arm 

und,  bei  meinem  Vater,  nicht  sind  zwei  Herren  wie 
mein  Herr. 

Denn  du  bist  fürwahr  der  Herr  (Fürst),  dem  ich  nachahme, 
und  du  bist  fürwahr  der  Stern,  durch  den  ich  geleitet 
werde. 

Und   du   bist   derjenige,    der   mich    die  Wege  kennen 

gelehrt  hat,  die  zum  Ruhme  (zur  Höhe,  Grösse)  führen, 

und   du   bist   derjenige,    der    mich    den    rechten  Weg 

finden  liess   nach  jedem    Orte,    wohin  ich  wollte  (oder: 

zu  Allem,  wonach  ich  strebte). 

Und  du  bist  derjenige,  der  mich  jeden  höchsten  Grad 
(auch:  jedes  Ziel)  erreichen  liess; 

ich  stieg  empor  zu  ihm  auf  Hälsen  meiner  Neider. 
Darum   o   du,    der   du  mich  mit  Gunst  (Wohlthaten) 


ergänzende  Gegensätze  zu  betrachten  und  das  auf  a.j5  folgende  ^_ojL.>  ^3 
auf  beide  zu  beziehen  Die  Uebersetzung  würde  dann  lauten :  Stehe  und  sitze 
in  meiner  Befreiung,  dh.  lass  meine  Befreiung  nie  aus  dem  Sinne,  im  Stehen 
wie  im  Sitzen. 
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bekleidet  hast ,  deren  Maass  (aber  auch :  Wert)  gross  ist ! 

fürwahr !  diese  Kleider  sind  schon  abgetragen ,  so  er- 
neuere sie  denn. 

Hast  du  nicht  gesehen,  dass  ich  um  deinetwillen  zu 
seiner  (des  Schwertes)  Schneide  griff 

und  um  deinetwillen  den  Tod  getrunken  habe,  und 
zwar  nicht  wenig  (=  zur  vollen  Sättigkeit). 

Und  um  deinetwillen  begegnete  ich  Tausend  Blau- 
äugigen mit  (bloss)  Siebzig,  von  denen  (allerdings)  jeder 
unheilbringend  und  verderbendrohend  (schwierig  zu  be- 
wältigen) war. 

Sie  sagten:  "Meide  einen  Brauch,  den  du  nicht  kennst, 

denn  hart  ist  für  den  Menschen  etwas,  worin  er  nicht 
geübt  (woran  er  nicht  gewöhnt)  ist." 
Da  sprach  ich :  Hat  denn ,  bei  Gott !  nicht  Jemand  gesagt : 

"Ich  war  ihm  im  Kampfe  Augenzeuge  des  schmählich- 
sten Zugegenseins  (=  der  schmählichsten  (jegenwart  beim 
Kampfe")  ^). 

Doch  ich  will  ihm  (im  Kampfe)  begegnen; 

denn  wenn  es  sich  (dabei)  um  den  Tod  handelt,  (was 
den  Tod  anlangt),  (so  tritt  er  entweder  nicht  ein  und) 
ist  (so  nur)  Vermuthung ,  oder  (er  tritt  ein  und)  ist  dann 
Grundlage  soliden  Ruhmes  (Grösse). 

Denn  ich  weiss  nicht ,  dass  das  Schicksal  in  der  An- 
zahl der  Feinde  bestehen  sollte, 

auch  nicht,  dass  der  schwarze  Tod  von  (mit)  der  Hand 
Pfeile  abschiessen  sollte  (und  so  treffen  müsste)". 


1)  Oder:  ich  bezeuge  ihm  (d.h.  zu  seinen  Gunsten)  das  schmählichste  Beisein 
unter  der  Reiterschaft  (Var. :  J.-^  ^),  d.  h.  das  er  unter  der  Reiterschaft 
hervorgerufen. 
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Und    er   schrieb   an  seine  Mutter,  schwermüthig  infolge 
seiner,  Wunden : 

"Das,    wovon  ich  betroffen  bin  (=  mein  Unglück)  ist 
gross,  doch  die  Geduld  ist  schön, 

und   ich   glaube,  dass  Gott  mir  Sieg  (über  mein  Un- 
glück) geben  Avird. 

Wunden    sind    es,    vor   welchen    selbst   Arzte   zurück- 
schaudern, furchtbar, 

und  eine  doppelte  Krankheit,  die  eine  von  ihnen  äus- 
serlich  zu  Tage  tretend  (sichtbar),  die  andere  innerlich; 

und  eine  Gefangenschaft ,  die  ich  mit  Ausdauer  ertrage , 

und  eine  Nacht,  von  deren  Sternen  es  gilt: 

ich  sehe  Alles  vergehen  nur  sie  nicht. 

Es  werden  dadurch  lang  die  Stunden ,  obwohl  sie  sonst 
kurz  sind , 

und  doch  freut  dich  Langwierigkeit  zu  keiner  Zeit. 

Es  vergessen ,  einer  nach  dem  Andern ,  mich  die  Ge- 
nossen ausser  eine  kleine  Schaar  (wenige) , 

(und  auch  die)  hält  sich  (wohl)  Morgen  an  eine  andere 
und  verändert  sich. 

Und  wer  ist,  der  im  Bündniss  verharrt  (dem  Verspre- 
chen treu  bleibt)? 

Fürwahr,  wenige  sind  sie,  wenn  auch  ihre  Ansprüche 
zahlreich  sind. 

Ich  wende  meine  Blicke  nach  allen  Seiten  hin  —  nichts 
sehe   ich   als  Freunde,  die  trotz  der  Wohlthaten  planlos 

(aufs  Gerate wol)  ihre  Zuneigung  zeigen  (wörtlich :  sich 
zuneigen,  wohin  sie  sich  zuneigen)  '). 

Und  wir  sind  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  derjenige, 
der  uns    verlässt,   uns  gut  thut  (eine  Wohlthat  erweist). 


1)  Var. :  die  sich  mit  (=je  nach)  der  Gunst  hinneigen,  wohin  sie  sich  hinneigt. 
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ein  Freund  aber,  der  nicht  schadet,  (schon)  viel  giebt 
(uns  eine  grosse  Wohlthat  erweist?)  ') 
(Letzterer   Vers   erscheint),  als  ob  er  den  Worten  Miita- 
nabbi's  entnommen  wäre: 

"Fürwahr,  wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  das  Unterlas" 
sen  von  Abscheulichem  von  den  meisten  Leuten  als  Wohl- 
that und  Grossmuth  angesehen  wird". 

"Ich  widmete  Aufmerksamkeit  den  Zuständen  der  Zeit : 
da  gab  es  kein  Gelangen  ausser  zum  Klagenden  über  die 
Zeit  (=  da  fand  ich  Niemanden,  der  nicht  über  die  Zeit 
klagte). 

Ist  denn  jeder  Freund  so  ungerecht 

und  jede  Zeit  so  geizig  mit  den  Edlen? 

Ja  wohl!  Es  rufet  die  Welt  zur  Treulosigkeit  an  mit 
einem  Rufe,  den  Weise  und  Dumme  erwiedern. 

Und  (so)  verliess  'Amr  ben  Zubair  seinen  leiblichen 
Bruder  ^), 

und  'Akil  Hess  den  Fürsten  der  Gläubigen  allein  ^). 

0  Schmerz !  Wer  verschafft  mir  einen  aufrichtigen ,  mit 
mir  übereinstimmenden  Freund, 

dem  ich  einmal  meinen  Kummer  sagen  könnte,  (ein 
andermal)  er  mir. 

Und  (zu  all  dem)  siehe  hinter  dem  Vorhänge  eine 
Mutter,  deren  Weinen 

über  mich,  obwohl  es  schon  lange  her  ist,  noch  immer 
andauert. 

0  meine  Mutter,  verliere  nicht  die  Geduld !  Denn  sie  ist 


1)  Auch  "uns  schon  sehr  verbindlich  macht";  so  übersetze  ich  das  arab. 

2)  Ueber   'Arar  b.  Zubair  und  seinen  Bruder  'Abdullah  b.  Zubair  s.  Weil, 
Geschichte  der  Chalifen,  I.  324. 

3)  'Akil  ben  Abi  Tälib,  ein  Bruder  des  Chalifen  'Ali,  den  verlassend  er  zu 
Mu'äwijja  überging,  Weil  a.   a.  O.  247. 
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ein  Bote  zum  Guten  und  zum  nahen  glücklichen  Erfolge. 

0  meine  Mutter !  Vereitele  (andere  Lesart :  tritt  mit  den 
Füssen)  nicht  den  Lohn  (der  deiner  für  dein  Leiden  harrt) ; 

denn  nach  dem  Maasse  der  schönen  (j-eduld  ist  (auch) 
er  reichlich. 

Tröste  dich !  habe  genug  an  Gott  als  Beschützer  vor 
dem,  was  du  befürchtest! 

Denn  (auch)  vor  dir  hat  schon  plötzlich  eintretendes 
Unglück  diese  Menschen  zu  Grunde  gerichtet. 

Ich  begegnete  Sternen  am  Horizonte,  und  es  waren 
schneidende  Schwerter; 

und  ich  watete  durch  die  Schwärze  der  Nacht,  und  es 
waren  Pferde  (Eeiter  auf  Pferden); 

und  ich  besorgte  keine  Noth  für  die  hochherzige  Seele 

am  Abende,  wo  kein  treuer  Freund  mir  wohlwollend  zur 
Seite  stand, 

sondern  gieng  dem  Tode  entgegen,  bis  ich  ihn  verliess , 

schartig  ')  ebenso  wie  die  Schärfe  des  Schwertes. 

Denn,  wen  Gott  nicht  beschützt,  der  wird  zerrissen 
(=  geht  zu  Grunde), 

und  wen  Gott  nicht  ehrt  (geehrt  macht),  der  wird  ver- 
achtet (ist  verächtlich). 

Und  was  (Yar. :  wen)  Gott  nicht  will  (liebt ,  für  ihn 
sorgt)  in  jeder  Sache  : 

dazu  zu  gelangen  giebt  es  kein  Mittel  für  ein  Ge- 
schöpf" ^). 

Und  er  schrieb  an  Saifuddaula : 

"Seid  ihr  zwei  denn  wohlwollend  dem  Kranken  (Schwa- 
chen) gegenüber. 


1)  dh.    mit   durchbrochenen  und  in  die  Flucht  geschlagenen  Schlachtreihen. 

2)  dh.   man  gelangt  nur  zu  demjenigen,  was  Gott  für  Einen  bestimmt  hat 
und  ihm  geben  will. 
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nicht  aber  dem  Gefangenen  und  nicht  dem  Gemorde- 
ten gegenüber? 

Die  Nacht  über  lassen  die  Hände  ihn  die  (Alles  ein- 
hüllende) Wolke  der  langen  Nacht  umwenden  (=  durch- 
suchen). 

Gäste   vermissen   schmerzlich  seinen  Ort  (sein  Haus), 

und  Söhne  des  Weges  (Wanderer)  beweinen  ihn. 

Die  braunen  Speere  sind  unbeschäftigt, 

und  in  die  Scheide  gesteckt  die  weissen  Eisenspitzen 
(der  Schwerter). 

0  der  du  grossen  Kummer  zerstreuest  (wörtlich:  zer- 
spaltest) 

und  grosse  (wichtige)  Angelegenheiten  (Geschäfte)  auf- 
deckest (erforschest  und  erledigst)! 

Steh  bei,  o  Starker,  diesem  Schwachen, 

und,  0  Geehrter,  diesem  Erniedrigten! 

Bringe  ihn  nahe  dem  Schwerte  der  richtigen  Führung 
(=  dem  Saifuddaula) 

in  den  schattigen  (schattenden)  Schatten  (bekanntlich 
ein  Name  des  Paradieses)  seiner  Macht  (seines  Reiches, 
auch  Herrscherhauses). 

Nicht  bin  ich  von  ihm  gesättigt  worden,  noch  habe 
ich  durch  die  Länge  seines  Dienstes  (=  durch  den  langen 
Dienst  bei  ihm)  meinen  heftigen  Durst  gestillt  (wörtlich : 
geheilt,  bin  davon  befreit  worden). 

Habe  ich  nach  seinem  Hofe  (auch:  Schutze)  mich  ge- 
sehnt (^örtlich:  zärtlich  geschrieen), 

fürwahr,  ich  habe  nach  der  Vereinigung  (mit  ihm) 
mich  gesehnt, 

doch  nicht  mit  dem  die  Stirne  Runzelnden,  Zornigen, 

auch  nicht  mit  dem  Lügnerischen  (Falschen)  und  Über- 
drüssigen. 
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0  meine  Zurüstung  in  den  Wechselfällen  des  Glückes, 

und  meine  Beschattung  (Schirm)  zur  Zeit  meiner  Müsse 
(wörtlich :  meines  Mittagsschlafes) ! 

Wo  ist  die  Liebe  (Freundschaft)  und  die  Schutzpflicht 
(Schutz) 

und  was  du  (sonst)  von  dem.  Schönen  (mir)  rersprochen  ? 

Lass  vom  Edelsinne  dich  tragen  in  deinem  Yerhältnisse 
zu  mir  (==  sei  edelgesinnt  mir  gegenüber)  und  vom  sanft- 
müthigen  Herzen". 
Und  er  schrieb  an  seine  Mutter : 

"Wäre  nicht  das  Altmütterchen  in  Manbi^, 

ich  fürchtete  nichts ,  wodurch  der  Tod  veranlasst  wird , 

und  gewiss  hätte  meine  Seele  aus  Stolz  dasjenige  zu- 
rückgewiesen , 

worum  ich  gebeten  —  den  Loskauf. 

Doch  ich  habe  das  gewollt ,  was  ihr  Wille  (Wunsch)  war , 

selbst  wenn  ich  (dadurch)  in  Schmach  hingerissen  wer- 
den sollte. 

Und  ich  sehe  (weiss,  halte  es  für  meine  Pflicht),  dass 
sie  zu  vertheidigen , 

damit  ihr  kein  Unrecht  angethan  werde,  meine  Ehren- 
pflicht ist  (zu  meinem  Ehrgefühl  gehört). 

Sie  verweilt  in  Manbig  als  eine  Freie, 

(doch)   angemessen    der   Trauer,  die  sie  nach  mir  em- 
pfindet. 

In  ihr  sind  Gottesfurcht  und  Glaube 

vereinigt  in  einer  reinen  Seele. 

Es  hört  nicht  auf  zur  Nachtzeit  in  Manbig  anzukommen 

ein  Gruss  in  jeder  Wolke,  die  in  der  Morgenfrühe  sich  hebt. 

0  Mutter,  trauere  nicht 

und  vertraue ,  dass  Gott  (auch)  mir  gnädig  sich  erweisen 
wird! 
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0  Mutter,  verzweifle  nicht! 

Gott  hat  geheime  Gnaden. 

Ich  empfehle  dir  die  Geduld  an,  die  treffliche, 

denn  sie  ist  das  beste,  was  man  anempfehlen  kann". 
Und  er  schrieb  an  zwei  Burschen,  die  er  hatte. 

"Nehmet   ihr   denn  wahr,  dass  ich  einen  g-ütigen  Ge- 
nossen hätte, 

der  die  Liebe  bewahrt ,  oder  einen  aufrichtigen  Freund  ? 

0  meine  beiden  Freunde !  Gott  hat  nicht  die  Zeit  bewacht, 

deren  Wechselfälle  unsere  Trennung  herbeigeführt  haben! 

Ich   war   euer   Herr,   und  doch  war  ich  nichts  weiter 
als  wohlthuender  Vater  und  zärtlich  theilnehmender  Oheim. 

So   gedenket   denn    meiner!    und   wie  solltet  ihr  auch 
meiner  nicht  gedenken, 

so  oft  der  Freund  den  Freund  zu  täuschen  sucht? 

l)ie  Nacht  habe  ich  zugebracht  mit  Weinen  über  euch ; 
und  ein  Wunder  ist  es  fürwahr, 

dass  der  Gefangene  die  Nacht  durchwacht,  den  Freien 
beweinend". 
Und  er  schrieb  an  seinen  Burschen  Mansür. 

"Leidenschaftlich  verliebt ,  von  Schmerzen  geplagt ,  ver- 
wundet, gefangen: 

fürwahr,  ein  Herz,  das  dies  vermag,   (im   Stande  ist 
zu  ertragen) ,  ist  geduldig ! 

Doch  viele  von  den  Menschen  sind  Eisen, 

und  viele  von  den  Herzen  sind  Felsen. 

Sage  dem,  der  als  Freier  in  Syrien  verweilt: 

Bei  meinem  Vater !  dein  freies  Herz  ist  der  Gefangene ! 

Ich  befinde  mich  in  einer  Lage,  wo  ich  ausser  Stande 
bin,  mich  zu  regen; 

wie  befindest  du  dich,  o  Mansür?" 
Und  er  schrieb  ihm: 
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"Kondolire  dem  von  zärtlicher  Liebe  zu  dir  Erfüllten, 
dem  du  zu  den  Mühsalen  seiner  Gefangenschaft  eine  (neue) 
Gefangenschaft  hinzugefügt. 

Verloren  hat  er  die  Welt  und  ihre  Genüsse, 
doch  hat  er  die   Geduld  nicht  verloren. 
So  ist  denn  in  einem  Lande  sein  Leih, 
im  andern  sein  Herz  gefangen  (wörtlich :  so  ist  er  Ge- 
fangener des  Leibes,  des  Herzens)". 
Und  er  sprach: 

"0  Nacht !  wie  lassen  meine  Geliebten  und  meine  Freunde 
in  dir  aus  Sorglosigkeit  das  unbeachtet,  was  bei  (mit)  mir 
ist  (=:  wie  wenig  kümmern  sich  um  meine  jetzige  Lage 
diejenigen,  mit  denen  ich  einst  zur  Nachtzeit  dem  Ver- 
gnügen mich  ergeben) ! 

0  Nacht !  es  schlafen  die  Leute ,  frei  von  Schmerzen , 
indess  Einer  in  der  Ferne  (=  ich  entfernt)  auf  seinem 
Bette  sich  hin  und  her  wirft  {=  keine  Euhe  findet). 
Ein  Wind  aus  Syrien  wehte  zu  ihm, 
dehnte  zum  Herzen  seine  Stricke  ('-»Ly^i   dh.  dasjenige, 
wodurch  man  zu  etwas  gelangt,  Zutritt  erhält,  dh.  lenkte 
seine  Pfade  zum  Herzen), 

überbrachte  Botschaften  eines  Freundes  daselbst,  die 
ich  als  aus  der  Mitte  meiner  Genossen  herrührend  er- 
kannt habe". 

Es  ist  mir  überliefert  worden ,  dass  Sähib  diese  zwei  Dop- 
pelverse für  schön  und  geistreich  hielt  und  sie  sehr  bewun- 
derte. 

Und  er  schrieb  an  seine  zwei  Burschen. 

"Wen  von  euch  soll  ich  mir  in's  Gedächtniss  zurück- 
rufen 

und  an  wen  von  euch  denken? 

0  wie  oft  (viel)  weine  und  trauere  ich  (oder :  habe  ich 
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geweint  und  getrauert)  über  mein  Land  (dh.  dessen  Verlust)! 

Denn  in  Haleb  ist  meine  Zurüstung ,  meine  Grösse  und 
mein  Kuhm, 

und    in   Manbigf   derjenige,    dessen   Zufriedenheit   mir 
köstlicher  ist 

als   alle   Schätze   (wörtlich:  was  ich  in  meine  Schatz- 
kammer lege), 

und  diejenige,  deren  Liebe  eine  Auszeichnung  ist,  durch 
welche  die  Versammlung  geehrt  wird; 

und  Knaben  wie  Vogeljunge,  älter  und  jünger  (grössere 
und  kleinere), 

und  Leute,  an  welche  wir  uns  gewöhnt  haben,  da  das 
Kleid  der  heissen  Jugendliebe  (noch)  grün  war. 

Es  kommen  mir  ihre  Angelegenheiten  so  vor,  als  ob  sie 
(selbst)  gegenwärtig  wären. 

So  geschieht  es  denn ,  dass  meine  Trauer  nicht  aufhört , 

und  meine  Thränen  nicht  nachlassen, 

(Doch)  0  meine  Vergessenheit!  wie  sollte  ich  nicht 
hoffen,  sowie  ich  fürchte? 

und  wozii  die  Verzweiflung ,  die  ich  sehe  und  empfinde  ? 

Allerdings!  denn  ich  habe  einen  Herrn,  dessen  Graben 
zahlreicher  sind. 

Wegen  meiner  Sünde  hast  du  mich  herabkommen  lassen, 

von  deiner  Gnade  kommt  das  Aufkommen". 
Und  er  sprach,  als  das  Fest  eintraf: 

"0  Fest !  Nicht  bist  du  (wohlthuend)  mit  dem  Gelieb- 
ten wiedergekommen  (zurückgekehrt)  zu  dem  im  Herzen 
Schwerbekümmerten  (wörtlich:  dessen  Herz  ermüdet,  be- 
kümmert ist).  Betrübten! 

0  Fest!  zurückgekehrt  bist  du  zu  einem  Sehenden, 
dessen  Blicken  jedoch  all  die  Schönheit  entzogen  ist,  die 
dir  innewohnt! 
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0  über  die  Einsamkeit  des  Hauses,  dessen  Herr  in 
Sklavenkleidern  steckt ! 

Das  Fest  ist  seinem  Bewohner  erschienen  (wörtlich: 
aufgekommen  über)  mit  einem  Antlitze,  das  weder  schön 
noch  gut  ist. 

Was  ist  mir  (mit  mir)  und  was  hat  das  Schicksal  mit 
seinen  Wechselfällen  — 

denn  mit  Erstaunlichem  hat  es  mich  fürwahr  getroffen". 
Und  er  sprach ,  als  er  eine  Taube  in  seiner  Nähe  auf  einem 
hohen  Baume  klagen  hörte. 

Ich  sage,  denn  eine  Taube  hat  in  meiner  Nähe  geklagt: 

"0  meine  Nachbarin!  ist  denn  dein  Zustand  wie  der 
meinige  ? 

Zusammen  (gemeinschaftlich)  haben  wir  (nur)  diese  ^) 
Liebe  (die  auch  dein  klagendes  Girren  verräth)  nicht  hast 
du  das  Unglück  der  Entfernung  (Trennung)  erfahren 
(wörtlich:  gekostet), 

und  Kummer  ist  dir  nicht  in  den  Sinn  gekommen  (oder 
dir  in's  Herz  gedrungen). 

Tragen  denn  die  vordersten  Federn  einen,  dessen  Herz 
betrübt  ist, 

auf  einen  weit  entfernten,  hohen  Ast? 

0  Nachbarin !  das  Schicksal  hat  nicht  gleich  gerecht 
gegen  uns  gehandelt! 

Komm  her,  ich  will  die  (=  meine)  Sorgen  mit  dir 
theilen,  komm! 

Komm  her !  Du  wirst  bei  mir  einen  Geist  sehen,  schwach , 
der  sich  hin  und  her  bewegt  (als  Zeichen  der  Ungewissheit) 
in  einem  Körper,  der  mein  Herz  foltert. 


1)  Var.  i3Lxa3  bei  Ahlwardt,  ChalefelahmarS.  103,  wo  dieses  Gedicht  in  Text 
und  Uebersetzung  vorliegt.  Auch  Hammer  hat  das  Gedicht  a.  a.  O.  S.  737  übersetzt. 


305 

Wie!  lacht  denn  (oder:  soll  denn  lachen)  ein  Gefan- 
gener und  weint  eine  Freie? 

und  schweigt  ein  Betrübter  und  klagt  ein  Getrösteter  ? 

Fürwahr !  meinem  Auge  läge  es  näher  Thränen  zu 
vergiessen  als  dir, 

doch   sind    meine   Thränen  in  den  (vielen)  Schicksals- 
schlägen theuer  (=  selten)  geworden". 
Und  er  schrieb  an  Saifuddaula: 

"Giebt  es  denn  bei  euch  keine  Belohnung  des  Guten 
(rz:  schön,  edel  Handelnden)  und  keine  Reue  bei  euch 
für  den  Böses  Thuenden? 


Hat  treuer  Freund  dich  verlassen  (dir  die  Freundschaft 
aufgesagt) ,  aus  keinem  andern  Grunde  als  Verdrossenheit , 

dann  giebt  es  für  ihn  keinen  audern  Vorwurf  als  die 
Trennung. 

Habe  ich  von  einer  Freundschaft  nicht  dasjenige  er- 
langt, was  ich  will, 

so  entschliesse  ich  mich  für  eine  andere  und  steuere 
ihr  zu. 

Trennung  ist  (aber)  nicht ,  was  ich  vermag  (=  ich  ver- 
mag mich  nicht  selbst  von  einem  Freunde  zu  trennen), 

ist  aber  Trennung  eingetreten  in  irgend  welchem  Zu- 
stande (auf  Grund  .  .  .  =  irgendwie),  dann  giebt  es  keine 
Rückkehr". 


Er  hat  es  (den  letzten  Doppelvers)  den  Worten  desjeni- 
gen entlehnt,  der  es  gesagt  hat,  und  dies  ist  Aus  ben 
Hagar : 

"Wendet  meine  Seele  sich  von  einer  Sache  ab, 
kaum   kehrt    sie  je   irgendwie  zu  ihr  zurück  bis  an's 
Ende  der  Welt". 


20 
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"Geduldig  bin  ich,  selbst  wenn  von  mir  nichts  mehr 
übrig  bleibt, 

gesprächig,   selbst  wenn  die  Schwerter  Antwort  sind, 

ernst,  indess  die  Ereignisse  der  Tage  (die  Wechselfälle 
der  Zeit)  mich  ergreifen 

und  der  Tod  rings  um  mich  kommt  und  geht. 

Auf  wen  soll  der  Mensch  vertrauen  in  dem ,  was  über 
ihn  kommt, 

und  woher  kommen  Freunde  (Genossen)  dem  edlen 
Eechtschaffenen  ? 

Denn  diese  Menschen  sind  bis  auf  wenigste  von  ihnen 
Wölfe  geworden, 

deren  Leiber  mit  Kleidern  angethan  sind. 

Ich  stellte  mich  sorglos  meinem  Volke  gegenüber;  da 
hielten  sie  meine  Unachtsamkeit 

für  eine  Wegscheide  ') :  Kiesel  und  Staub  haben  auf 
uns  einen  starken  Eegenguss  herabgesandt. 

Und  (doch),  wenn  sie  mich  nur  zum  Theil  so  gekannt 
hätten,  wie  ich  sie  kenne, 

hätten  sie  gewusst,  dass  ich  anwesend  war,  indess  sie 
abwesend  waren. 

Gott  klage  ich,  dass  wir  uns  an  Orten  befinden,  über 
deren  Löwen  die  Hunde  Macht  besitzen  und  ausüben. 

Es  vergehen  die  Nächte.  Bei  mir  giebt  es  keinen  Ort 
(=  ich  habe  keine  Gelegenheit),  nützlich  zu  sein  (mich 
nützlich  zu  erweisen), 

denn  für  diejenigen,  die  um  eine  Gunst  bitten,  gibt 
es  keine  Unterkunft.  (Ehrentitel). 

Und  nicht  ist  für  mich  ein  Sattel  auf  dem  Rücken 
eines  schnellen  Pferdes  festgebunden, 

1)  Als  Relativsatz  wäre  zu  übersetzen:  "die  uns  Kiesel  und  Staub  verborgen 
haben"   {\j'Ltx.\   zz:  liL-c). 
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noch  sind  für  mich  auf  freiem  Platze  (in  der  Wüste) 
Zelte  aufgeschlagen. 

Schneidende  Schwerter  leuchten  mir  nicht  im  Treffen 

und  Lanzenspitzen  blinken  mir  nicht  im  Kampf. 

Es  werden  aber  schon  meiner  Tage  gedenken  (sich 
erinnern)  Numair  und  ^Amir  und  Ka'^b  unter  allen  Um- 
ständen (L^'Sb  J.C  S.  Lane  V.  2124.  2  Col. ;  nach  einer 

Glosse   in   V,    Lg.j^c  J^c,  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer 

Mütter)  1)  und  Kilab. 

Ich  (war)  ja  der  Nachbar,  dessen  Mundvorrath  ihnen 
nicht  vorenthalten   blieb 

und  vor  dessen  Habe  zur  Zeit  der  Unfälle  kein  Eiegel 
vorgeschoben  wurde  (wörtlich :  keine  Thür  sich  befand). 

Und  ich  suche  nicht  ihre  Schande  (Laster)  zu  erreichen 
(wiewohl  es  mir  leicht  wäre), 

indess  meine  Schande  (weil  nicht  existirend)  von  den 
Suchenden  nicht  erreicht  wird. 

Söhne  unseres  Oheims !  Wir  sind  Löwen  und  Gazellen , 

und  manchmal  fehlt  nicht  viel,  dass  ein  Schlagen 
(Kampf)  entstünde. 

0  Söhne  meines  Oheims !  Was  macht  (taugt  oder  wird 
gemacht  mit)  das  Schwert  im  Kampfgetümmel , 

wenn  seine  Schlagfläche  (Schneide)  ^)  und  Spitze  schartig 
geworden  sind? 

Ich  nehme  —  so  Gott  weiss  —  Niemanden  Andern  in 
Anspruch  als  ihn, 

(denn)    die    Liberalität    des   ^Ali    {zn   Saifuddaula)  ist 


1)  Var. :  nach  ihrer  Gewohnheit. 

2)  Im  Originale  sind  hier  die  Worte  t«j_.*l2_/0  und  w-jL-JlS,    ersteres  nach 

Gaahari  I,  vf :   Ä.S-L    ^^     _*..Ü    ^y^  y^    L-02-j!    v,^a.aw.J!   i_j_*U-»8j, 
letzteres  daselbst  0. :  \j    t-JyCaj    ^_5l\J'    *ijL)    »,„ÄAM«.i(    V^"^}  • 
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ein  weit  oflfener  Raum  für  diejenigen,  welclie  eine  Gunst 
verlangen. 

Denn  seine  Thaten  sind  eine  Wohlthat  für  diejenigen, 
die  nach  ihnen  verlangen , 

und  seine  Güter  eine  Beute  für  diejenigen,  die  sie  suchen. 

Doch  es  sprang  ab  (=  wurde  stumpf)  durch  ihn  in 
meiner  Hand  das  schneidige  Schwert, 

und   finster   wurde   in  meinen    Augen    durch   ihn  der 
glänzende  Stern". 
Er  nähert  sich  darin  den  Worten  Buhturi's : 

"Eine  Wolke ,  deren  Freigebigkeit  an  mir  vorüberging, 
obwohl  sie  noch  nüchtern  war, 

und  ein  Meer,  dessen  Überströmen  an  mir  vorüber- 
schritt, obwohl  es  voll  war, 

und  ein  Vollmond,  der  die  Erde  beleuchtete  im  Osten 
und  im  Westen, 

indess  der  Ort ,  wo  mein  Fuss  stand ,  durch  ihn  schwarz 
und  finster  war". 

"Und  er  zögert  mit  mir  (dh.  in  meiner  Angelegen- 
heit), indess  das  Schicksal  eilt, 

und  der  Tod  eine  Kralle  besitzt,  die  schon  zum  Vor- 
schein kommt  (sich  zeigt)  ')  und  einen  Eeisszahn. 

So  zwar,  dass,  wenn  nicht  das  alte  Freundschaftsver- 
hältniss  wäre ,  das  ich  mit  ihm  eingegangen  (geschlossen), 

sowie  nahe  Beziehungen  unter  den  Menschen, 

es  das  vernünftigste  und  räthlichste  wäre ,  in  Sicher- 
heit zu  gelangen ,  (dafür  zu  sorgen) ,  dass  er  (Domesticus) 
mich  nicht  zu  Grunde  richte. 

Für  mich  läge  darin  nicht  bloss  eine  Vorsichtsmass- 
regel ,  sondern  auch  ein  Ersatz  (wörtlich :  Stellvertretung , 


l)   Var  :  die  schon   Blut  vergossen. 
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nämlich  für  dasjenige,  was  ich  an  meinen  Leuten  ver- 
loren). 

Doch  ich  hin  mit  jedem  Zustande  zufrieden, 

damit  es  bekannt  werde ,  welcher  von  den  beiden  Zu- 
ständen das  Richtige  sei. 

Und  ich  habe  nicht  aufgehört,  mit  Wenigem  zufrieden 
zu  sein  wegen  der  Liehe, 

die  ich  bei  ihm  fand,  obwohl  vor  dem  Vielen  kein 
Vorhang  hieng. 

Und  ich  wünsche  (suche ,  verlange)  aus  Liebe  (zu  ihm), 
(Gott  möge)  sein  Land  erhalten, 

indess  mein  tägliches  Gebet  (meine  eigenen)  Wünsche 
in  einem  andern  (Lande)  und  Eeclamationen  sind. 

So  ist  die  reine  Liebe;  nicht  wird  eine  Belohnung 
für  sie  erwartet,  noch  fürchtet  man  eine  Strafe  für  sie". 


Und  etwas  Ähnliches  findet  sich  bei  Mutanabbi: 
"Ich  begehre  kein  Geschenk  für  (meine)  Liebe; 
denn  schwach  ist  die  Liebe ,  für  welche  eine  Belohnung 

begehrt  wird". 


"Ich  befürchtete  die  Trennung  schon  damals,  wo  Ver- 
einigung uns  zusammenbrachte 

und  alle  Tage  eine  Begegnung  und  eine  Ansprache 
stattfand  (dh.  wir  alle  Tage  einander  begegneten  und 
sprachen). 

Wie  erst  dann,  da  das  Reich  des  Kaisers  uns  trennte, 

und  ringsum  mich  das  Meer  überströmte  und  wogte. 

Werde  ich  denn ,  nachdem  ich  meine  Seele  für  das- 
jenige aufgeopfert,  was  dein  Wille  ist, 

mit  bitterem  Tadel  belohnt,  zur  Zeit,  wo  ich  belohnt 
werde  ? 
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0  wenn  du  doch  süss  wärest,  da  das  Leben  bitter  ist , 
und    wenn    du   doch   zufrieden   wärest,    da   die  Leute 
zornig  sind ! 

Und  möge  unser  gegenseitiges  Yerhältniss  blühend  sein , 
indess  zwischen  mir  und  der  "Welt  Verwüstung  herrscht". 


Und  er  schrieb  ihm: 

"Wider  meinen  Willen  und  freiwillig  deinerseits  ist 
es  geschehen,  dass  ich  nicht  (mehr)  Verbündeter  deines 
Hauses  bin. 

0  der  du  mich  verlassen !  aus  Dankbarkeit  zu  dir  will 
ich,  so  lange  ich  lebe,  dich  nicht  verlassen. 

Thue,  wie  du  willst,  ich  bin  (bleibe)  derjenige,  der 
dir  tröstend  beisteht  und  (an  Allem  mit  dir)  theilnimmt". 
Und  er  schrieb  ihm: 

Es  weiset  das  Überströmen  dieser  Thränen  (alles  Andere) 
zurück  ausser  Eile, 

und  das  Geheimgehaltene  dieser  Liebe  (Alles)  ausser 
Verbreitung  (Bekanntwerden). 

Denn  ich  sah ,  dass  ich  mit  meinem  Kummer  allein  bin , 

als  du  für  mich  das  Gehen  wolltest,  (obwohl)  ich  die 
Eückkehr  wollte  (wünschte). 

Als  nun  die  Liebe  in  ihrer  Jugendhitze  fortfuhr, 

da  weidete  ich  die  Liebe  mit  Verschwendern  gleich 
einem  grasreichen  Orte  ab. 

So  ist  denn  meine  Betrübniss  der  Betrübniss  der  Liebes- 
tollen gleich,  was  das  Bekümmertsein  anlangt, 

und  mein  Geheimniss  dem  Geheimnisse  der  Verliebten 
gleich,    was   das  Verlorensein    (=  Verbreitung)    anlangt. 


Ich  habe  meine  Jugend  —  und  Jugend  ist  etwas ,  woran 
man  zäh  festhält, 
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dem  Glänzendsten  Yon  den  Söhnen  meines  Oheims, 
dem  Bewunderung  erregenden  geschenkt, 

indem  ich  die  Nächte  schaflos  zubrachte,  von  der 
Furcht  vor  seinem  Zorne  (Tadel)  geängstigt, 

und  betrübt  in  den  Morgen  (=  war  Morgens  betrübt) 
und  erschrocken  in  den  Abend  eintrat. 

Als  dann  die  ganze  Zeit  der  Jugend  vorbei  war, 

und  die  erste  Jugendblüthe  von  mir  sich  trennte  (mich 
verliess)  imd  Lebewohl  sagte, 

verlegte  ich  mich  auf  das  Suchen  von  Zufriedenheit 
(Gemüthserheiterung)  zwischen  Trennung  und  Tadel, 

so  zwar ,  dass  ich  Sachen  begehrte ,  die  man  sonst  nicht 
wagt  zu  begehren,  die  verwehrt  (unzugänglich)  sind. 


Und  ich  bin  so  geworden,  dass  ich,  wenn  ich  irgend- 
wann ein  Vergnügen  (einen  Genuss)  begehrte, 

demselben  inmitten  der  Sorgen  eifrigst  nachging. 

Und  sieh  da !  schon  hat  die  Zeit  auf  meinen  Scheitel 
sich  niedergelassen 

und  krönte  mich  mit  grauen  Haaren ,  gleichwie  mit  einer 
mit  Juwelen  besetzten  Krone, 

(so  zwar)  dass,  wenn  man  mir  eines  Tages  das  vom 
Lebensgenuss  gewährte,  was  ich  will, 

ich  in  mir  keinen  Platz  dafür  fände. 

Vergehen  denn  die  Nächte  nicht?  und  (doch)  giebt  es 
keine    einzige  Nacht  ^), 

in  welcher  (oder :  durch  welche)  ich  dieses  bekümmerte 
Herz  erheitern  würde. 

Giebt  es  denn  einen  einzigen  Freund,  dessen  Treue 
dauernd  wäre, 


1)  Kann  auch  übersetzt  werden:  Gibt  es  denn  keine  Nacht,  ja  keinen  Theil 
einer  Nacht,  in  welchena.... 
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so  zwar,  dass  er  dem  gegenüber  aufrichtig  wäre,  der 
aufrichtig  ist,  und  denjenigen  hüten  (bewahren)  würde, 
der  (ihn)  hütet  (bewahrt)? 

Habe  ich  nicht  in  jedem  Hause  einen  Freund,  den 
ich  liebe  (und  von  dem  es  dennoch  gilt) : 

zur  Zeit,  wann  wir  uns  trennten,  bewahrte  ich  ihn, 
indess  er  mich  verlor  (vergass). 


Wenn  ich  von  meinen  griechischen  Oheimen  mütter- 
licher Seits  Etwas  befürchtet  habe  (oder:  befürchte), 

so  fürchtete  (oder:  fürchte)  ich  von  meinen  arabischen 
Oheimen  väterlicher  Seits  viermal  so  viel. 

Und  wenn  mich  von  meinen  Feinden  irgend  eine  Eigen- 
schaft schmerzlich  berührt  hat, 

so  habe  ich  von  Freunden  Furchtbareres  und  Schmerz- 
licheres erfahren. 

Hätte   ich    doch  an  Gott  gehofft  und  nichts  weiter  ^) , 

ich  hätte  zum  Höhern  mich  hingewandt  und  hätte  in 
meinen  Hoffnungen  weiter  gehen  können  ^). 

Man  liess  sich  fürwahr  nach  mir  schon  an  der  Feuch- 
tigkeit genügen ,  die  von  einem  Tropfen  herrührte  (=  trop- 
fenweise fiel), 

denn,  wer  nur  Genügsamkeit  (Genügsame)^)  findet, 
begnügt  sich  auch  selbst. 

Und  es  geht  kein  Mensch  dahin ,  ohne  dass  für  ihn 
Jemand  ihm  Ähnlicher  als  Ersatz  träte  (gemacht  würde); 

doch  die  Menschen  erwarten  etwas  Verbessertes  (Var. 
Erhabeneres). 


1)  oder:   an  Gott,  über  den  es  nichts  gibt. 

2)  auch:   //hätte  meine  Hoffnungen  in  einen  Freigebigeren  gesetzt"^ 

3)  hier  wohl  =  Mittelmässigkeit. 


313 

Es  veränderte  zum  Schlechteren  sich  (es  entfremdete 
sich  mir)  Saifuddaiila ,  als  ich  ihn  tadelte  (ihm  Vorwürfe 
machte) , 

und  verläumdete  mich  unter  der  Hand  (insgeheim)  und 
schalt. 

Drum  saget  ihm  von  einem,  dessen  Liehe  aufrichtig 
ist:  Fürwahr 

ich  habe  dich  zu  (meinem)  Zufluchtsorte  gemacht,  (sogar) 
vor  dem ,  was  deinerseits  mir  Furcht  einjagte ! 

Selbst  wenn  ich  sie  (die  Liebe)  unter  meinen  Herz- 
rippen versteckt  hätte, 

fürwahr  sie  hätte  zwischen  meinen  Rippen  Blätter 
bekommen  und  Zweige  getrieben. 

So  lasse  dich  denn  nicht  durch  die  Menschen  täuschen ; 

nicht  jeder,  den  du  siehst  (oder:  dafür  hältst,  der  dir 
scheint) ,  ist  dein  Bruder ,  (von  dem  gesagt  werden  könnte) : 
wann  du  in  irgend  welcher  Sache  Verlust  erlitten  hast, 
trägt  er  den  Verlust  mit. 


Es  zeigte  mir  'Ali  die  Pfade  der  edlen  Thaten,  wie 
er  sie  selbst  sah, 

und  trieb  zur  Eile  mich  'Ali,  sowie  er  selbst  eilte. 

Und  wenn  einmal  Langsamkeit  (Zurückbleiben)  einge- 
treten ist,  so  ist  es  schon  lange  her, 

dass  er  mit  mir  zum  Schönen  eilte  und  mich  schnell 
(dazu)  führte. 

Und  hat  er  in  einigen  Angelegenheiten  mich  ungerecht 
behandelt , 

so  verdanke  ich  ihm  fürwahr  Wohlthaten  (Gunstbe- 
zeugungen) ,  die  er  früher  bei  mir  niedergelegt  hat. 

Und  hat  er  die  Menschen  nach  mir  erneuert  (=  nach 
mir ,  für  mich  neue ,  andere  Menschen  genommen) , 
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ßo  hat  er  niclit  aufgehört,  bei  (mit)  diesem  neuen 
Ersatz  Gegenstand  des  (meines)  Genusses  zu  sein". 
Und  Abu  Firäs  schrieb  ihm,  indem  er  ihm  vorschlug: 
"Wenn  dir  mein  Loskauf  zu  schwer  vorkommt,  so  erlaube 
mir ,  an  die  Bewohner  von  Huräsän  zu  schreiben  und  einen 
Brief  zu  schicken,  damit  sie  mich  loskaufen  und  dich  in 
meiner  Angelegenheit  vertreten".  Da  antwortete  ihm  Saifud- 
daula  mit  derben  Worten  und  sagte  zu  ihm:  "Wer  kennt 
dich  denn  in  Huräsän?"  Da  schrieb  ihm  Abu  Firäs: 

0  Schwert  der  rechten  Führung  und  Trefflichster  unter 
den  Arabern ! 

bis  wohin  (soll)  die  Unbill  (gehen)  und  warum  (wört- 
lich: worin)  der  Unwille  (Zorn)? 

Und  was  bedeuten  deine  Briefe ,  die  so  geworden  sind , 
dass  sie  mich  bei  diesem  (meinem)  Elend  noch  elender 
machen  ? 

Und  doch  bist  du  der  Edle,  und  doch  bist  du  der 
Sanftmüthige , 

und  doch  bist  du  der  Wohlwollende,  und  doch  bist  du 
der  Gütige. 

Und  du  hast  nicht  aufgehört,  mir  helfend  mit  Gutem 
beizustehen 

und  mich  an  fruchtbaren  Orten  zu  unterbringen. 


Denn  du  bist  der  hochragende  Berg  fürwahr, 

für  mich,  ja  für  deine  Leute,  ja  vielmehr  für  die 
Araber  überhaupt. 

Höhe  wird  von  dir  erstrebt  (gewonnen)  und  dem  Ar- 
men wird  genützt, 

Macht  wird  (einer  Mauer  gleich)  in  die  Höhe  ge- 
trieben , 

und  Wohlstand  (auch  Wohlthaten)  vermehrt. 
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Und  diese  Gefangenschaft  hat  meinen  Wert  um  nichts 
geschmälert , 

sondern  rein  wie  Gold  bin  ich  geblieben. 

Warum  schlägt  mich  also  mit  Schwierigkeiten  ') 

der  Herr,  durch  den  ich  die  höchsten  Stufen  erreicht'/ 

Und  es  war  bereit  bei  mir  die  Antwort  (für  ihn), 

doch  aus  Ehrfurcht  vor  ihm  habe  ich  keine  Antwort 
gegeben. 

Missbilligst  du  denn,  dass  ich  über  die  Zeit  geklagt, 
sowie  dass  ich  dich  getadelt  unter  denjenigen,  die  dich 
tadelten  ? 

Hast  du  aber  nicht  dasselbe  gethan,  so  zwar,  dass 
du  meinen  Tadel  zuliessest  (=  mich  tadeln  liessest ,  den- 
jenigen, die  mich  tadelten.  Gehör  schenktest), 

und  mir  und  meinen  Leuten  ^)  (=  ihrem  Tadel)  ein 
Überwiegen  werden  liessest  (d.  h.  im  Tadel  mich  und 
meine  Leute  (Var.  Worte)  weit  übertrafst)? 

Drum  schreibe  (wirf)  mir  Namenlosigkeit  nicht  zu  (vor) ; 

dir  (deinem  Dienste)  habe  ich  mich  gewidmet ,  so  zwar , 
dass  ich  von  dir  mich  nicht  trennte  (dich  nicht  verliess)  ^). 

Und  durch  dich  bin  ich  geworden ,  (was  ich  bin) ;  wars 
Vorzug 

oder  Mangel,  (von  allem)  warst  du  der  Urheber. 

Wenn  Nuräsän  fürwahr  meine  Höhe  (Grösse)  nicht 
kennt,  so  kennt  sie  Haleb  schon  genau. 

Woher  sollten  auch  (=  wie ,  warum)  die  weiter  Ent- 
fernten mich  verkennen? 

Etwa  aus  Mangel  an  Grossvater  oder  Mangel  an  Vater  ? 


1)  Kann   auch  bedeuten:  macht   mir  zum  Vorwurfe  meine  schwierige  Lage, 
mein    Unglück.  Var.  Ohnmacht,  Namenlosigkeit,   Vergessenheit  (iV*^). 

2)  Var.  meinen  Worten  (dh.  meinem  Tadel). 

3)  Vielleicht  besser:  kann  also  nicht  fremd,  unbekannt  geworden  sein. 
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Bin  denn  ich  und  du  nicht  aus  einer  Sippe , 

und  giebt  es  nicht  zwischen  mir  und  dir  etwas,  was 
noch  über  die  gleiche  Herkunft  geht, 

(nämlich)  die  Freundschaft ,  durch  welche  Edle  zu  ein- 
ander in  verwandtschaftliche  Beziehung  (in  das  richtige 
Verhältniss)  treten, 

und  Erziehung  und  eine  Lebensstellung,  in  welcher 
unsere  Thätigkeit  (gleich  den  Ästen  eines  dicht  verwach- 
senen Baumes)  sich  berührte  und  kreuzte, 

und  eine  Seele,  die  nur  auf  dich  stolz  ist, 

und  von  Anderen  absehend  nur  nach  dir  verlangt. 

So  weiche  denn  nicht  davon  ab ,  was  nothwendig  (=  deine 
Pflicht)  ist: 

—  dein  Loskauf  sei  (gelte  dem)  der  Sohn  deines  Oheims 
(=  dem  Yetter) ,  nein ,  vielmehr  dein  Bursche  — . 

Und  sei  gerecht  und  billig  deinem  Junker  gegenüber; 
denn  die  Gerechtigkeit  zu  ihm 

gehört  mit  zu  dem,  wodurch  Trefflichkeit  und  Grösse 
gewonnen  wird. 

Warst  du  denn  Freund,  so  lange  du  nahe  warst? 

Nächte  hindurch  rufe  ich  dich  an  von  dort,  wo  du 
nahe  warst  (=  wie  du  damals  warst,  wo  du  nahe  warst). 

Denn  als  ich  entfernt  war  (nachdem  ich  mich  entfernt 
hatte),  fing  die  Ungerechtigkeit  an, 

und  es  erschien  von  den  Dingen,  was  ich  nicht  liebe, 

so  zwar ,  dass ,  wenn  ich  dich  nicht  gut  kennen  würde , 

ich  türwahr  gesagt  hätte :   "Dein  Freund  ist ,  wer  nicht 
abwesend  (entfernt)  ist." 
Und  er  schrieb  ihm  ebenfalls : 

"Meine  ganze  Zeit  ist  (nur)  Unwille  und  Zorn, 

indem  du  und  die  Tage  gegen  mich  euch  versammelt 
(=  feindlich  auftretet). 
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Und  dei-  Lebensunterhalt  aller  Welt  ist  bei  dir  etwas 
Leichtes , 

nur  mein  Lebensunterhalt  an  deinem  Hofe  kommt  dir 
schwierig  vor. 

Wie  kann  es  aber,  da  du  alle  Schwierigkeiten  abzu- 
halten verstehst, 

seine  Schwierigkeit  haben  mit  der  schwierigen  Lage 
(dem  Unglück),  in  welche  ich  gerathen  bin  (das  mich  be- 
troflfen)? 

Bis  wann  soll  dieser  Tadel  dauern,  ohne  dass  eine 
Schuld  vorhanden  ist, 

und  wie  lange  diese  Entschuldigung  (meinerseits),  ohne 
dass  eine  Sünde  vorliegt? 


So  auferlege  (lege  nicht  bei,  gieb  nicht  Schuld)  denn 
nicht  (mehr)  dem  wunden  Herzen, 

welches  (schon)  ob  der  Ereignisse  der  Tage  klagt. 

Werden  denn  über  unser  Einen  Eeden  angenommen , 

und  findet  Lüge  bei  Einem  wie  du  dauernden  Anklang  ? 

Fälschlich  hat  man  (oder :  Einer)  mich  (dessen)  beschul- 
digt ,  was  dir  bekannt  ist  (auch :  wie  du  weisst) ;  doch  eine 
Zunge  zerreisst  den  Eingpanzer ,  und  die  Menschen  (oder : 
der   Mensch,    der  mich  beschuldigt)  haben  böse  Zungen. 

Denn  mein  Feuerzeug  ist  dein  Feuerzeug,  es  versagt 
nicht , 

und  mein  Feuer  ist  dein  Feuer,  es  erlischt  nicht. 

Und  meine  Zweige  sind  deine  Zweige,  hoch  und  er- 
haben , 

und  mein  Stamm  ist  dein  Stamm ,  der  reine ,  und  genug. 


Meiner  Trefflichkeit  sind  die  Trefflichen  nicht  gewachsen , 
weil    du  ihr  Ursprung  bist  und  der  Euhm  ihr  Trank. 
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Meine  Seele  möge  des  Fürsten  Lösegeld  sein!  hat  denn 
mein  Glück  bei 

und  meine  Verwandtschaft  mit  ihm  nur  solange  gedauert, 
so  lange  die  Nähe  dauerte  (=  so  lange  ich  bei  ihm  war)  ? 
Als  aber  die  Feinde  dazwischen  kamen , 
und  Meer  und  Bergpfade  uns  trennten, 
nahmst  du  andere  Leute  an  meiner  Stelle  nach  mir  ^), 
und    es    kam   jeden    zweiten   Tag   eine    Verläumdung 
meiner,  des  Abwesenden,  deinerseits  zu  meinem  Gehöre. 
Sage  du  aber ,  was  du  willst  über  mich ;  meine  Zunge  ist 
voll  von  Lob  auf  dich  und  frisch. 
Und  behandle  mich  mit  Billigkeit  oder  ungerecht, 
du  findest  mich  in  Allem,  so  wie  es  dir  lieb  ist." 
Und    es    kam    Abu    Firäs    die   Nachricht    zu,    dass  sich 
seine    Mutter    aus   Manbig   zu  Saifuddaula  begeben  hatte, 
mit   ihm  über   den   Loskauf  zu  sprechen  (ihn  um  Loskauf 
zu  bitten)   und   sich    vor  ihm  demütigte.  Doch  es  war  bei 
ihm   nicht   (=  sie  fand   nicht),    was   sie   gehofft,    von  der 
Schönheit   der   zustimmenden   Antwort.    Und  es  stimmte  *) 
dies    überein   mit   Domesticus'    Eauheit   gegen   Abu    Firäs 
und  seine  Mitgefangenen  und  kam  einer  Vermehrung  ihrer 
Schwierigkeiten  gleich.  Da  schrieb  er  an  Saifuddaula: 
"0  Schmerz,  den  ich  kaum  zu  tragen  vermöge, 
dessen     Ausgang    ebenso    beunruhigend    ist    wie    sein 
Beginn ! 

Krank   (schwach)   und   einsam   (verlassen)  ^)  ist  sie  in 
Syrien , 


1)  Var. :  JLs"^'  ändertest  du  die  Worte  nach  mir  dh.  du  fingst  an,  über  mich 

anders  zu  reden. 

2)  Kann  auch  bedeuten:  «Es  geschah  dies  eben  um  die  Zeit,  wo  Domesticus 
gegen  A.  F.  etc.  hart  handelte  .  . . 

3)  Fieytag  a.a.O.   136:  quae  unum  solummodo  peperit  filium. 
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indess  ihr  Besänftiger  in  den  Händen  der  Feinde  weilt. 


Sitzt  ruhig  sie  —  doch  wo  denn  —  oder  legt  sie  zur 
Ruhe  sich, 

(immer)  bietet  sich  ihr  eine  Erinnerung  '),  die  sie  er- 
schüttert. 

Eifrig  *)  fragt  sie  die  Reiter  nach  uns , 

unter  Thränen,  die  sie  kaum  hinhält. 

"0  wer  sah  mir  in  der  Festung  von  Harsana 

den  Berglöwen  an  Füssen  gefesselt  ^) ! 

0  wer  mir  die  (=  meine)  Wege  hochfahrend  sah , 

deren  längster  war,  ohne  einem  Freunde  zu  begegnen  ■*) ! 


0  ihr  beiden  Reiter !  ist  euch  denn , 
w^enn  ihr  die  geheime  Mittheilung  traget ,  ihre  Doppel- 
kamelsänfte leicht  ^)  ? 


0  Mütterchen !  dies  sind  unsere  Absteigequartiere ; 
einmal    verlassen   wir   sie    und   (ein  andermal)  kehren 
wir  daselbst  ein. 


0   Herr,    von   dem    es  heisst:  Es  kann  keine  Tugend 
(i;-«yCo)  aufgezählt   werden   (oder:    es  wird  bei  dir  nichts 

als  Tugend  (ii^J.^)  angerechnet), 

ohne   dass   in   deinen  Handflächen  das  Vollkommenste 
von  ihr  sich  befindet: 

1)  Freytag:  cogitatio  (sj^s). 

2)  Frey  tag:  Ipsa  velo  non  obtecta  (»j^L:>). 

3)  O  quis  mihi  vidit  (tantum  malum)!  In  arce  Charschanae  leonibus  Scharae 
pedes  catenis  onerati  sunt. 

4)  Freytag:  longiores  earum,  quominus  dilecto  occuram,  me  impediunt. 
B)  O  equites!  num  verba  mea,  quorum  onus  leve  est,  perferre  potestis? 
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wie  können  die  Fussfesseln  von  meinen  Füssen  Mnweg- 
genommen  werden  \), 

da  ich  sie  trage,  deinem  Wohlgefallen  nachgehend? 


Nimm  die  Waschung  mit  Sand  nicht  Yor,  wenn  du 
Wasser  erreichen  kannst; 

ein  anderer  wird  sich  mit  der  kleineren  zufrieden  er- 
klären und  sie  annehmen  (davon  Gebrauch  machen). 


Du  bist  der  Himmel  und  wir  seine  Sterne, 

Du  bist  das  Land  und  wir  seine  Berge. 

Du  bist  die  Wolke  und  wir  ihr  Eegenguss , 

du  bist  die  Rechte  und  wir  ihre  Fingerspitzen. 

Mit  was  für  einer  Entschuldigung  hast  du  die  in  Ver- 
zweiflung Gerathene  -)  zurückgewiesen , 

die  vor  allen  Anderen  (oder :  von  den  übrigen  Menschen 
absehend  nur)  auf  dich  vertraut? 

Sie  kam  zu  dir,  die  Zurückgabe  ihres  Einzigen  ver- 
langend , 

und  die  Leute  erwarteten,  wie  du  sie  entlassen  wirst 
(wie  du  sie  zurückkehren  machen  wirst). 


Diese  Bande  der  Freundschaft ,  die  du  mit  uns  geknüpft , 
wie  lösest  du  sie,  nachdem  sie  befestigt  worden  sind? 
Unsere    Verwandtschaft  rührt  von  dir  her;  wie  unter- 
brichst du  sie, 

da  wir  nie  aufgehört  haben ,  sie  zu  knüpfen  ? ') 


1)  Freytag:  Catenis  pedes  mei  non  sunt  digni. 

2)  Freytag:  lugentem. 

3)  Freytag:  Amorem  erga  nos  nunquam  abrupisti ;  imo  semper  operam  dedisti 
ut  eum  coufirmares. 
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Freigebig  opferte  ich  meine  edle  Seele  auf, 

der    du    Hoffnung    machtest    (deren    Gegenstand    der 
Hoffnung  du  warst   L^y),  wann  sie  schon  verzweifelte. 

Wenn  du  ihr  auch  den  Loskauf  nicht  gewährt  hast 
(auch:  nicht  gewähren  solltest), 

so  habe  (werde)  ich  doch  nicht  aufgehört  (aufhören), 
sie  dir  zu  Liebe  aufzuopfern. 

Wie  lässt  du  diese  Freundschaftskundgebungen  ausser 
Acht? 

wie  vernachlässigst  du  diese  Versprechen? 

Wo  sind  die  Tugenden  (edlen  Handlungen),  durch  welche 
du  bekannt  geworden  bist 

als  einer,  der  sie  sowol  eifrig  im  Munde  führte  als 
auch  bethätigte? 

0  du,  dessen  Haus  geräumig  ist!  wie  machst  du  es 
dir  daselbst  bequem, 

indess  wir  uns  in  einem  Felsen  befinden,  den  wir  er- 
beben machen  (den  unsere  Klagen  erschüttern  und  der 
infolge  dessen  auf  uns  herabzustürzen  droht)? 

0  du,  dessen  Kleider  fein  sind,  wie  wechselst  du  sie, 
indess  wir  unsere  Kleider  aus  Wolle  nicht  wechseln? 

0  der  du  auf  Pferden  reitest !  sähest  du  uns ,  wie  wir 
unsere  Fussfesseln  tragen  und  uns  damit  von  einem  Orte 
zum  andern  fortbewegen ! 

Du  sahst  zur  Zeit  des  Unglückes  Individuen ,  die  (sonst) 
edelmütig  waren  — 

es  trennte  der  Beste  von  ihnen  sich  (=  verliess)  vom 
anständigen  Benehmen  dir  gegenüber. 

Die  Zeit  hat  auf  ihre  schönen  Eigenschaften  Einfluss 
geübt , 

einmal  erkennst  du  sie,  (ein  andermal)  bist  du  ausser 
Stande,  sie  zu  erkennen. 

21 
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Die  Leute  öffnen  nicht  die  Pforte  der  Grossmuth, 

es  verschliesst  sie  ihr  Herr,  wenn  er  um  Hilfe  ange- 
rufen wird  ^). 

Sollen  denn  (od.  wie  sollten  auch)  die  Edlen  (Var.  die 
Leute)  ohne  dich  (aber  auch :  ausser  dir  =:  die  übrigen) 
dazu  (zur  Grossmuth)  bereit  sein, 

da  du  doch  ihr  Fürst  und  der  Beste  unter  ihnen  bist 
(und  sie  —  die  Grossmuth  —  nicht  übst) 

und  da  du ,  wenn  ein  grosses  Ereigniss  sich  den  Blicken 
darbietet , 

unter  ihnen  der  erhoffte  Geschäftsgewandteste  und  Vor- 
sichtigste bist? 

Durch  dich  (veranlasst)  ^)  zieht  der  Trefflichste  unter 
ihnen  den  Mantel  der  Trefflichkeit  an, 

von  dir  nimmt  seine  Geschenke  (Gaben)  derjenige 
unter  ihnen,  der  das  meiste  erlangt, 

so  zwar ,  dass ,  wenn  wir  anderswo  als  bei  dir  um  eine 
Gunst  bitten, 

wir  erst  nach  dem  Aufgeben  aller  Hoffnung  (bei  dir) 
darum  bitten  ^). 


Es    bleibt  kein    Volk   unter    den   Menschen   bekannt, 

ausser  wenn  des  Fürsten  Trefflichkeit  (Gunst)  es  umfasst. 

Wir  verdienen  ammeisten  (=  sind  ammeisten  würdig) 
von  aller  Menschheit  seine  Güte; 

doch  wo  (=  wie  entfernt)  ist  sie  von  uns  und  wie  ist 
der  Weg  zu  ihr  zu  finden? 

0  der  du  dein  Vermögen  verausgabst  und  damit  nichts 
weiter  bezweckest 


1)  Kann  mit  Rücksicht  auf  Saifuddaula  auch  bedeuten: 

deren  Herr  (=  Saifuddaula)  oder  wenn  ihr  Herr...  sie  verschliesst. 

2)  Aach:  von  dir  als  dem  Urheber. 

3)  Vielleicht  besser :  wir  ganz  hoffnungslos  darum  bitten. 
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als  edle  Handlungen,  die  du  so  hochhältst! 

Grossmüthige  Handlungen  hast  du  als  Arbeitskleid 
dir  gekauft: 

Unser  Loskauf  ist,  wie  du  (schon)  weisst,  das  Treff- 
lichste davon! 

Gott  nimmt  vor  dieser  deiner  Pflicht  kein  freiwilliges 
Werk  an, 

das  du  über  das  Mass  deiner  Pflichten  bei  ihm  thuest." 
Und  er  schrieb  an  Abul-Ma-^äli  und  Abul-Makärim ,  zwei 
Söhne  des  Saifuddaula: 

"0  meine  Herren !  ich  sehe  euch 

eueres  Bruders  nicht  gedenkend; 

habt  ihr  denn  einen  Ersatz  für  ihn  gefunden, 

der  den  Himmel  euerer  Grösse  baut? 

Habt  ihr  einen  Ersatz  für  ihn  gefunden, 

der  die  Kehlen  euerer  Feinde  durchschneidet? 


Wer  ist  von  den  Menschen,  der  dasjenige  tadelt,  was 
ich  erfahren  habe,  ausser  euch  zweien? 
Lasset  mich  fürderhin  nicht  sitzen, 
sondern  bittet  den  Fürsten,  eueren  Vater, 
und  nehmet  meinen  Loskauf  in  die  Hand. 
Könnte  ich  (dafür)  euch  von  der  Unsicherheit  der  Zeit 
(Zeitumschwung,  Unglück)  loskaufen!"  — 
Und    er    sprach,    als   seine   Gefangenschaft   schon   lange 
dauerte,  indem  er  sich  über  die  Schadenfrohen  (Var.  Syrer) 
beklagte  und  sich  nach  seinem  Wohnorte  in  Manbig  sehnte : 
"Bleibe  stehen  (halte  inne)  in  den  Spuren  des  Mustegäb 
und  rufe  den  Abhängen  von  Musallä  zu. 


Diese  Stationen  und  Spielplätze 
hat  Gott  nicht  unnütz  gezeigt. 
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Zu  meinem  Wohnsitze  habe  ich  sie  zur  Zeit  der  heissen 
Jugendliebe  ausgewählt 

und  Manbig  zu  meinem  Wohnorte  gemacht. 


Wo  immer  ich  mich  hinwandte,  (überall)  sah  ich 
fliessendes  Wasser  und  befand  mich  im  Schatten. 


und  das  Wasser  bildete  die  Scheidewand  zwischen  den 
Blüthen  der  Gärten  auf  beiden  Ufern, 

ähnlich  einem  gestickten  Teppiche,  auf  welchem 

die  Hände  der  Schmiede  eine  eiserne  Lanzenspitze  bloss- 
gelegt. 

Wer  darüber  erfreut  war,  was  mich  betroffen  (über 
mich  gekommen), 

der  sterbe  elend  und  verspottet. 

Mich  hat  kein  Ereigniss  (der  Tage)  geringer  gemacht , 

denn  Held  bleibt  Held,  wo  immer  er  sich  niederlässt 
(verweilt,  geräth). 

Wo  immer  ich  abgestiegen  bin ,  man  nennt  mich  nicht 
anders  als  das  herabgelassene  Schwert. 

Und  färwahr,  wenn  ich  mit  heiler  Haut  davonge- 
kommen bin, 

ich  werde  derjenige  sein,  durch  den  die  Feinde  Er- 
stickungsanfälle bekommen  werden,  jung  und  alt. 

(Denn)  ich  bin  nur  ein  Schwert,  dessen  Polirung  in 
dem  Schicksalswechsel  (in  den  Unglücksfällen,  durch  die 
Unglücksfälle)  zunimmt. 

Und  werde  ich  auch  getödtet,  so  tritt 

der  Tod  der  Edlen ,  der  Stolzen  (Muthigen) ,  nicht 
anders  ein,  als  durch  Tödtung. 
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Es  lässt  sich  durch  die  Welt  täuschen  der  recht  Thö- 
richte , 

und    doch    giebt  es  kein  langes  Geniessen  der  Welt." 
Und  er  sprach  (folgende  Verse)  aus  einer  Kastde: 

"Ich  sehe  dich  widerspenstig  gegen  die  Thränen  als 
einen,  dessen  angeborene  Eigenschaft  Geduld  ist. 

Gibt  es  denn  für  die  Liebe  weder  Verbot  noch  Befehl 
über  dich? 

Ja  wohl!  ich  bin  sehnsüchtig  verlangend  und  habe 
Liebesschmerz , 

doch  das  Geheimniss  Eines  wie  ich  wird  nicht  öffent- 
lich bekannt  gemacht. 

Wenn  mich  die  Nacht  veranlasst ,  mich  irgendwohin  zu- 
rückzuziehen ,  so  strecke  ich  die  Hand  nach  der  Liebe  aus ; 

doch  halte  ich  die  Thränen  für  verächtlich  (bei  dem- 
jenigen), zu  dessen  angeborenen  Eigenschaften  der  Stolz 
gehört. 

Es  fehlte  wenig,  dass  Feuer  zwischen  meinen  Vorder- 
rippen (Herzrippen)  geleuchtet  hätte , 

als  Liebe  und  Gedanken  es  anzündeten. 


Und  ich  bin  fürwahr  ein  tapferer  Soldat  für  jede  Armee- 
abtheilung , 

die  gewohnt  ist ,  dass  der  Sieg  sie  nicht  im  Stiche  lasse. 

Und  ich  stehe  aufrecht  (halte  Stand ,  Var.  ich  durste)  *), 
bis  dass  glänzende  Schwerter  und  Lanzen  zur  Genüge 
getränkt  sind  (ihren  Durst  gestillt  haben), 

und  ich  hungere ,  bis  dass  Wölfe  und  Adler  gesättigt  sind. 


1)  Var.  Dem  Parallelismus  würde  im  ersten  Halbvers  die  Lesart  *U.b' 
besser  entsprechen.  Doch  findet  sich  IJwjoI  lexikalisch  belegt.  Vgl.  Bistäni, 
Muhit-al-Muhit  I.  930  s. 
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Ich  bin  gefangen  genommen  worden,  da  meine  Genos- 
sen im  Kampfgetümmel  nicht  ohne  Waffen  waren , 

und  mein  Pferd  (Stute)  kein  Pferdefüllen  war ,  und  sein 
Herr  kein  Unerfahrener. 

Doch  wenn  das  Schicksal  über  Jemanden  verhängt  ist , 
so  giebt  es  kein  festes  Land,  ihn  davor  zu  bewahren, 
und  auch  kein  Meer. 

Und  es  sprach  mein  Gefährte:  (Es  bleibt  nichts  übrig 
als)  Flucht  oder  Verderben; 

da  sprach  ich:  Das  sind  zwei  Dinge,  von  denen  das 
süssere  bitter  ist  ^). 

Ich  aber  gehe  zu  dem,  was  mich  nicht  beschimpft, 

dir  aber  genüge  von  den  zwei  Dingen  das  bessere, 
nämlich  die  Gefangenschaft. 


Denn  es  giebt  nichts  Gutes  im  Abwehren  des  Verderbens 
durch  Schmach, 

wie  es  einst  zu  seiner  Schande  "^Amr  abgewehrt." 


Und  er  schrieb  an  Saifuddaula  eine  Kaside,  der  folgende 
Verse  angehören. 

"Was  ist  mit  mir?  bekümmert  bin  ich  wegen  der 
Schwierigkeiten  (meiner  Lage), 

und  doch  hat  Gott  nur  etwas  davon  genommen,  was 
er  mir  gegeben. 

Wenn  mein  Lebensalter  nicht  lang  ist,  so  besitze  ich 
fürwahr 


1)    Der  Doppelvers  findet  sich  citirt  in  BisUni's  Muhit-al-Muhit  I.  lu  f  s.  v. 
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die  Ansicht  (Klugheit)  der  Alten  sowie  die  Kraft  (Ener- 
gie, den  Muth)  der  Jungen. 

Mein  Standort  ist  durch  dasjenige ,  was  er  den  Feinden 
Schlimmes  angethan  (sie  geschädigt),  wohl  geeignet  (wie 
geschaffen) , 

dass  das  Schicksal  mit  den  Zeitgenossen  (auch :  Gegnern) 
gegen  mich  in  den  Kampf  auszieht  (mir  feindlich  ent- 
gegentritt). 


0  Schicksal!  mit  den  Freunden  hast  du  die  Freund- 
schaft mir  gehrochen 

und  mich  mitsammt  den  Brüdern  im  Stiche  gelassen. 

Doch  Saifuddaula  ist  der  Herr  (Patron,  Wohlthäter), 
den  ich  nie  vergessen  habe  und  der,  wie  ich  sehe,  auch 
mich  nicht  vergisst. 

Sollte  mich  auch  derjenige  verlieren  (=  zu  Grunde  gehen 
lassen),  welcher  nicht  aufgehört  hat,  mir  Beschützer  zu 
sein,   (bloss)  aus  Edelsinn, 

und  mich  derjenige  erniedrigen ,  welcher  mich  erhoben  ? 

Ich   bin   eifersüchtig   auf  meinen  Posten  (den  ich  bei 
Saifuddaula  eingenommen),  wenn  (=  da)  ich  in  ihm  Män- 
ner sehe,  die  meine  Stelle  nicht  ausfüllen." 
Und  er  sprach  (folgende  Verse)  aus  einer  Kaside: 

"Hart  ist  den  Freunden  in  Syrien  (die  Lage)  eines 
Freundes  ^),  der  seine  Nächte  schlaflos  zubringt. 


Ich  bin  wahrlich  derjenige,  der  die  Unglücksfälle  ge- 
duldig erträgt; 

doch  (mein  Körper)  ist  Wunde  auf  Wunde. 
Wunden  hören  nicht  auf,  sich  zu  mehren 


1)    Auch   (wohl  besser):    Beschwerlich   ist ein  Freund....,   oder:   Es 

kommt  den  Freunden  in  Syrien  schwer  vor,  etwas  zu  thun  für... 


328 

auf  einer   Wunde ,  die    noch  frisch  ist  (wörtlich :  die 
erst  unlängst  sich  gebildet  hat)  und  blutet. 


Lang  und  aufmerksam  betrachtete  mich  Domesticus, 
als  er  mich  sah; 

darauf  blickte  er  (sah  er  mich  scharf  an)  nach  Art  (Yar. 
mit  der  Stirn)  des  muthigen  Löwen". 

Verkennst  du  mich  denn,  als  ob  du  nicht  wüsstest, 

dass  ich  jener  vertheidigende  Held  war? 


So  bist  du  also  nicht  erfreut  worden  durch  das  Ver- 
gnügen, mich  gefangen  genommen  zu  haben, 

und  hat  dein  Glück  nicht  Vollkommenheit  erreicht? 

Gehört  denn  nicht  zum  Wunderbarsten  ein  Barbar ,  der 
mich  das  Erlaubte  von  dem  Verbotenen  erkennen  lehrt? 

Und  ihm  zu  Hilfe  kommen  Patricier  (auch  wohl  Pa- 
triarchen) ,  Böcke ,  die  mit  grossen  Barten  mit  einander 
wetteifern. 

Sie  haben  das  Naturel  von  Eseln,  so  zwar,  dass  du 
unter  ihnen  keinem  Ritter  begegnest,  der  ohne  Gurt 
reitet. 


Sie  suchen  Fehler  (an  mir  zu  entdecken) ,  doch  ist  es 
ihnen  nicht  möglich : 

denn  welcher  Fehler  ist  an  einem  schneidigen  Schwerte 
zu  finden? 


Ein  Lob,  gut  und  keinen  Widerspruch  findend, 
und    Spuren    (=  eine   Hinterlassenschaft)    gleich    den 
Spuren  dunkler  Wolken  ^). 


1)    Der   unmittelbar  vor  diesem  vorhergehende  Üoppelvers  lautet  in  B,, 
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Ich  werde  getadelt,  dass  ich  dem  Tode  mich  in  den 
Weg  stelle; 

doch  ich  habe  ein  Gehör,  das  taub  ist,  den  Tadel 
zu  hören. 


Die  Söhne  der  Welt  sind  einander  gleicli ,  wenn  (wann) 
sie  sterben, 

wenn   auch    derjenige,    dem   langes   Leben  beschieden 
worden  ist,  Tausend  Jahre  lang  gelebt  hat. 

Denket  ihr  denn ,  o  meine  zwei  Gefährten ,  nicht  an  mich, 

so  oft  ihr  die  Blitze  am  nördlichen  Himmel  beobachtet? 

So  oft  mir  das  Leuchten  eines  Blitzes  sich  zeigt, 

entbiete  ich  einen  Gruss  an  (meine)  Freunde". 
Und  es  schrieb  ihm  Ihn  Asmar,  ihm  Geduld  anempfehlend. 
Da  sprach  er: 

"Du  fordertest  das  Herz  eines  Edlen  zur  schönen  Ge- 
duld auf 

und  riefest  zur  Ergebung  den  Besten  der  Bejahenden. 

Und  doch  ist  von  mir  nichts  mehr  übrig  geblieben  als 
ein  muthiges  (wörtlich :  ermuthigtes)  Herz 

und    ein    Geist,    ungebändigt   (oder:  unbändig)  durch 
den  Eeisszahn  der  Zeit. 

Hat  es  ja  meine  Mutter  schon  gewusst ,  dass  mein  Tod 

durch  die  Schneide  eines  scharfen  oder  durch  die  Schneide 
eines  dünnen  Schwertes  erfolgen  werde , 


»"Wer  nach  sich  dasjenige  hinterlässt,  was  ich  hinterlassen,  für  den  sind 
leicht  (=  verächtlich)  die  Tränkplätze  des  plötzlich  eintretenden  Todes".  Der  fol- 
gende Vers  ist  nun  eine  Erklärung  dessen ,  was  durch  die  Worte  *i>s,jJb'  nur 
allgemein  angedeutet  ist. 
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ebenso  wie  es  Umm  Sabib  (schon)  ^)  vorher  gewusst, 
dass  ihr  Sohn  an  einem  verderbendrohenden  (gefahrvol- 
len) Orte  im  Wasser  untertauchen  (=  ertrinken)  werde. 


Gedrückt  war  ich  von  der  Furcht  vor  Schande  gleich- 
wie von  der  wichtigsten  Angelegenheit 

und  hoffte  auf  den  Sieg  (oder :  auf  eine  Hilfe),  der  (die) 
nicht  nahe  war. 

Und  wegen  der  Schande  verliess  der  Herr  von  Grassän 
sein  Eeich  ') 

und  trennte  von  der  Eeligion  des  Allah  sich  als  einer, 
der  nicht  das  (=  ohne  das)  Richtige  getroffen  (zu  treffen). 

Und  "^Isä  ben  Mus'^ab  ^)  verspürte  keine  Neigung  nach 
Lebensgenuss, 

und  nicht  gering  (leicht)  war  die  Furcht  mit  der  (=  so- 
wie die)  Traurigkeit  (Kummer)  des  Habib  *). 


1)  In  der  Jetima  lesen  wir  hier  folgende  Anmerkung: 

iuJlc  ff    iCs>U4.]t    ci^/olSls  f    ^j^jC    (_\i    Ä.jt 

D.  Cod  Vi  (in  V^  fehlt  diese  Anmerkung") 

*D    jLi    ^\h\   oJl«Ä^l3     **D  «j'«'    er»     ***^  ^^^^'  +°  ^*-^'  ^  ^/^ 
tfD  fehlt. 

2)  Es  ist  der  letzte  König  von  Gassän  Gebelet.  Vgl.  Hammer,  Literaturg.  I.  83  ff. 

3)  Vgl.  Weil,  Geschichte  der  Chalifen  I.  406  ff. 

4)  In  Vj  steht  folgende  Randbemerkung: 

(Dieser  Vers  verlangt  Nachdenken  und  wiederholtes  Studium  (w.  Zuriikkom- 
men  auf  denselben).  Vgl.  Weil  a.  a.  O.  I.  192. 
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Und  es  reizte  Abu  Firus  den  Domesticus  zum  Zorne  in 
einer  Kontroverse,  die  zwischen  ihnen  vorgekommen  war. 
Da  sagte  ihm  Domesticus:  "Ihr  seid  ja  nur  Schreiber  und 
versteht  den  Krieg  nicht".  Da  sprach  Abu  Firas: 

"Wir  treten  dein  Land  seit  sechzig  Jahren  mit  unseren 
Füssen ;  ist  es  mit  Schwertern  geschehen  oder  Kohrfedern  ?" 
Darauf  sprach  er: 

"Glaubst  du  denn,  o  Dickhalsiger ,  dass  wir 
uns  auf  das  Kriegführen  nicht  verstehen,  da  wir  doch 
Löwen  des  Krieges  sind? 

Wehe  dir !  Wer  ist  denn  für  den  Krieg  da ,  wenn  wir 
uns  für  ihn  nicht  schicken? 

Und  wer  ist  es,  der  sein  Genosse  ist,  des  Morgens 
und  des  Abends? 


Und  wehe  dir!  Wer  richtete  denn  deinen  Bruder  in 
Mar'^as  zu  Grunde 

und  bedeckte  ganz  mit  Schlägen  das  scharfzüngige 
(Var.  zornige)  Gesicht  deines  Vaters? 


Der  Krieg  hat  uns  fürwahr  schon  vordem  zusammen- 
gebracht : 

da  waren  wir  Löwen  in  ihm,  indess  ihr  Hunde  in 
demselben  wäret. 


Bist   du   durch   unsere   Kohrfedern   verwundet  worden 
oder  durch  unsere  Schwerter? 

und  haben  wir  Berglöwen  dir  zugeführt  oder  Bücher? 


Du   rühmst   dich   gegen  uns  der  Schläge  und  Stiche, 
(die  du  uns)  im  Kampfgetümmel  (versetzt  hast)  — 
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die  Seele  hat  dich ,  o  Feigling ,  fürwahr  reich  an  Lügen 
gemacht ! 

Gott   hehüte!    er   hat   uns  das   Versprechen  gehalten, 
als  er  das  Wort:  "Schutz"  sprach: 

denn    er  liess  unsere  Stiche  durchdringen  und  machte 
unsere  Schläge  festsitzen". 
Und  er  sprach  (folgende  Verse)  aus  einer  (andern)  Kastde : 

"0  meine  zwei  Freunde !  was  haht  ihr  bereitet  dem  von 
der  Liebe  zum  Sklaven  (Gemachten , 

dem    (j-efangenen ,    der   sich    bei  den  Feinden  unruhig 
auf  dem  Lager  hin  und  herwirft; 

der    fern   von   Genossen ,    vereinsamt   ist ;    doch    seine 
Thränen 

strömen  paarweise  auf  den  (seinen)  Wangen  und  sind 
nicht  vereinsamt. 


Ich  sammelte  indische  Schwerter  von  allen  Seiten 

und  rüstete  jeden  Kämpfer  zum  Kampfe  mit  den 
Feinden  aus. 

(Doch)  wenn  .Jemand  Anderer  als  Gott  dem  Manne  als 
Zurüstung  dient, 

kommt  verschiedenartige  Beeinträchtigung  über  ihn 
daraus,  wovon  er  sich  mannigfachen  Nutzen  versprochen. 

So  führte  der  Bogen  den  Tod  des  Hudaifa  herbei, 

indess  er  ihn  doch  für  eine  Zurüstung  gegen  allerlei 
Widerwärtigkeiten  hielt. 

Und  den  Tod  des  Mälik  ben  Nuwaira 

führte  seine  schöne  Frau  in  den  Tagen  von  Hälid  her- 
bei '). 

Und    den    Duäb    richteten   in   den   Zelten    des  '^Utaiba 


1)  V^l.  Freytag,  Prov.  arab.  III.  2  pag.  288, 
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seine  Söhne  sowie  seine  Angehörigen  durch  das  Kecitiren 
von  Kastden  zu  Grunde". 

Und  als  bei  Abu  Firus  eine  Erleichterung  eintrat,  ilim 
bequemeres  Leben  verschafft  wurde  und  man  in  Ange- 
legenheit des  Waffenstillstandes  und  der  Gefangenen  ver- 
handelte und  zu  seiner  (diesbezüglichen)  Bitte  zustimmende 
Antwort  gegeben  wurde,  nachdem  er  (schon  früher)  mit 
Ehrenbezeugungen  und  Preis  ausgezeichnet  wurde,  da 
sprach  er: 

"Und  Gott  hat  mir  in  der  Gefangenschaft  und  sonst 
Gaben  zuteil  werden  lassen, 

durch    welche    vor    mir    Niemand   ausgezeichnet   wor- 
den ist. 

Bande  sind  mir  gelöst  worden,  die  zu  lösen  die  Men- 
schen ausser  Stande  waren, 

unter  Umständen,  wo  weder  mein  Gebundensein  noch 
mein  Gelöstsein  aufhörte ,  Gegenstand  des  Tadels  zu  sein. 
Wenn    die    Griechen    mich  mit  eigenen  Augen  sehen, 
verneigen  sich  die  Stolzesten  von  ihnen  vor  mir, 

als  ob  sie  die  Gefangenen  meiner  Hände  wären  und 
in  meinen  Fusseisen  steckten. 

Und  ich  werde,  seit  meine  Bande  gelöst  worden  sind, 
so  reichlich  mit  Grossmuth  und  Güte  behandelt, 

dass  es  mir  so  vorkommt,  als  ob  ich  von  meinen 
Leuten  zu  meinen  Leuten  versetzt  worden  wäre. 

So  berichte  denn  den  Söhnen  meines  Oheims  und  be- 
richte den  Söhnen  meines  Vaters, 

dass  ich  mich  in  einem  Wohlstande  befinde,  für  wel- 
chen einer  wie  ich  dankbar  ist. 

Denn  mein  Herr  will  nichts  Anderes  als  die  Verbrei- 
tung meiner  Vorzüge  (=  dass  meine  Vorzüge  sich  ver- 
breiten, öffentlich  bekannt  werden), 
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sowie  dass  sie  (die  Griechen)  das  von  der  (meiner) 
Trefflichkeit  kennen  lernen,  was  ihr  schon  kennen  ge- 
lernt habt". 


Aus   seinem   paarweise  gereimten   Jagd- 
gedichte '). 

"Leben  ist  nicht,  wodurch  der  Jahre  Kreislauf  lange 
wird, 

Leben  ist,  wodurch  die  Freude  vollkommen  wird. 

Die  Tage  meiner  Grösse  und  der  Ausführung  meiner 
Befehle , 

sie  sind  es ,  die  ich  zu  meinem  Leben  rechne  (für  mein 
Leben  halte). 


Wollte  ich ,  ich  würde  selbst  aus  der  Zeit ,  wo  sie  schon 
äusserst  selten  waren, 

eine  Anzahl  Freudentage  aufzählen. 

Ich  will  einen  Tag  beschreiben ,  der  mir  in  Syrien  ver- 
strichen , 

der  angenehmer  war  als  alles,  was  sonst  von  den  Tagen 
verstrichen  (=  als  alle  übrigen  Tage). 

Ich  rief  herbei  den  Habichtmeister  am  nämlichen  Tag , 

bei  meinem  Erwachen  zur  Zeit  des  Morgengrauens  aus 
meinem  Schlafe. 

Ich  sprach  zu  ihm :  Wähle  mir  eine  Sieben  aus ,  grosse , 

sämmtlich  edel,  die  in  den  Staub  springen; 


1)  S.  Ahlwardt,  Über  Poesie  und  Poetik  der  Araber,  37fF. ;  Hammer,  Lit- 
teraturg.  der  Araber  V.  738  ff. 
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es  werden  davon  zweie  für  Hasen  sein, 

und  fünf  für  Gazellen  abgesondert  (=je  einer  für  sich 
verwendet)  werden. 

Und  stelle  die  Jagdhunde  in  zwei  Reihen  (=  paarweise 
in  Reihe)  auf; 

es  sollen  von  ihnen  zweie  nach  zweien  ausgeschickt 
werden". 


Dann  begab  ich  mich  zum  Abrichter  von  Jagdpanthern 
und  den  Falknern  (mit  dem  Befehle) ,  sich  in  Bereitschaft 
zu  setzen. 

Und  ich  sprach :  "Fürwahr ,  fünf  (Jagdpanther)  sind 
genug 

und  zwei  weisse  Falken,  ein  Junges  und  einer,  der 
stark  mit  den  Flügeln  schlägt '). 

Und  du,  0  Koch!  säume  nicht 

imd  bereite  uns  rasch  die  Brust-  ^)  und  die  Mittelstücke. 

Und  du,  0  Schenke!  (nimm)  die  Flaschen  mit, 

die  uns  zum  Weine  verhelfen  sollen. 

Bei  Gott!  nehmet  keinen  Schwerfälligen  mit  in  die 
Gesellschaft 

und  meidet  die  Vielheit,  sowie  alles  Überflüssige. 

Weiset  den  und  den  zurück  und  nehmet  den  und  den , 

und  lasset  Bürgen  mich  fiir  eure  Jagd  sein". 

Ich  wählte  dann,  nachdem  sie  lange  gestanden, 

zwanzig  oder  ein  wenig  darüber  aus, 

eine  Schaar,  wie  sie  edler  nicht  zu  finden  ist, 

berühmt  durch  Trefilichkeit  und  Adel. 

Darauf  brachen  wir  auf  zur  Jag-d  in  '^Ain  Käsir 


1)  «.JlLI;  Ahlwardt:  einen  jangen  und  fleckigen. 

2)  Var.  oLäi  =  gefüllte  Pasteten. 
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einem  Orte,  wo  jeder  Kundige  (gute)  Jagd  vermutliet. 

Wir  kamen  daselbst  an  zur  Zeit,  wo  die  Sonne,  kurz 
vor  Untergang ,  im  goldverbrämten  Kleide  der  Abendröthe 
stolz  einherschritt. 

Und  es  fingen  die  Eebhühner  zu  scbreien  an, 

umringt  von  allen  Seiten, 

indem  sie  sorglos  uns  nicbt  merkten  und  im  Irrthume 
befangen  waren, 

da  wir  mit  unserem  Besuche  ihnen  schon  die  Todes- 
stunde gebracht. 

Freudig  erregt  flattern  sie  dem  Morgen  entgegen  und 
wissen  nicht, 

dass  im  Aufsteigen  der  Morgen  röthe  (ihr)  Tod  ent- 
halten ist.  — 

(So  gings),  bis  dass  ich  den  Tagesanbruch  wahrnahm ; 

da  rief  ich  ihnen  zu :  auf  zum  Heile ! 

Wir  beteten,  indess  die  Falken  einzeln  ausgelassen 

und  die  Pferde  gesattelt  wurden. 

Und  ich  sprach  zum  Abrichter  von  Jagdpanthern:  "So 
gehe  denn  und  stehe  allein  an 

und  rufe  uns ,  wenn  eine  Gazelle  zum  Vorschein  kommt , 
und  sei  eifrig  bemüht". 

Und  er  entfernte  sich  nicht  weit  von  uns; 

zu  ihm  kam,  was  von  uns  floh. 

Und   ich   schritt   einher  in  einer  Reihe  von  Männern, 

als  ob  wir  zum  Kampfe  auszögen. 

Doch  haben  wir  nichts  Schönes  in  unsere  Gewalt  be- 
kommen, bis  ein  Bürschlein  Halt  machte  (bis  wir  zum 
Standorte  eines  Bürschleins  kamen  (?)), 

das  unweit  einer  Anhöhe  stand. 

Darauf  kam  er  eilig  zu  mir  und  sprach :  "Schnell  voran !" 

Da  sagte  ich :  "Hat  er  das  mit  eigenen  Augen  gesehen , 
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so   hat   er   die   Wahrheit  gesagt   (=r  so   hat  er  recht)". 

Ich   schritt   zu   ihm,    da    zeigte   er    mir  eine  mit  der 
Brust  gegen  die  Erde  gedrückt  sitzende  (Gazelle); 

ich  glaubte  sie  wach,  während  sie  schlief. 


Dann  setzte  ich  mich  fest  an  einem  Orte  (=:  stellte  mich 
zum  Schusse)  und  verfehlte  nicht  das  Gesuchte  — 
ein  jeder  Tod  hat  irgend  eine  Ursache.  — 


Dann  rief  ich  den  Leuten  zu :  "Dies  da  ist  mein  Falke : 
wer  von  euch  hat  denn  Lust ,  den  Wettlauf  einzugehen  ?" 

Da   sprach    ein   Gazellenjunge    von  ihnen:  "Ich,  ich". 

Und  hätte  er  gewusst ,  was  in  meiner  Hand  ist ,  er  wäre 
nicht  so  vorschnell  gewesen. 


Ich  kam  mit  (=  brachte)  einem  schönen  Palken ,  einem 
Schmerlin , 

(an  Grösse)  dem  Adler  nachstehend,  doch  etwas  über 
dem  Geier. 

Ein  Schmuck  erschien  er  dem,  der  ihn  sah,  und  mehr 
als  Schmuck, 

blickend  aus  zwei  Feuern  in  zwei  Höhlen. 

Es  schien,  als  ob  auf  seiner  Brust  und  dem  Halse 

Spuren  wären ,  die  der  Gang  der  Ameisen  in  der  Asche 
hinterlassen. 

Er  war  erfreut  und  sprach :  "Her  mit  ihm" ;  ich  sprach : 
"Langsam" ! 

Schwöre  mir,  ihn  zurückzubringen!"  Da  sprach  er: 
"Keineswegs ; 

Was  meinen  Schwur  betrifft ,  so  ist  er  bei  mir  theuer , 

doch  mein  Wort  dem  Schwüre  gleich  vollwichtig". 
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Da  sprach  ich :  "Nimm  ihn  als  Geschenk  für  die  Bürg- 
schaft". 

Da  wandte  er  sich  von  mir  ab  und  war  schaambedeckt. 

Sofort  empfand  ich  die  bitterste  Reue 

und  machte  mir  selbst  die  heftigsten  Vorwürfe 

dafür,  dass  ich  mir  (mit  ihm)  einen  Scherz  erlaubt, 
da  Leute  anwesend  waren. 

Seine  Schaamröthe  aber  nahm  zu  und  er  war  beengt. 

Da  hörte  ich  nicht  auf,  ihn  mit  Worten  und  Blicken 
für  mich  zu  gewinnen,  bis  dass  er  (wieder)  heiter  wurde 

und   allmälig  munter  und  willig  an  die  Jagd  gieng". 


Und  demselben  gehören  (folgende  Verse)  an,  als  Schilde- 
rung des  FalkeD  und  seines  Sieges  über  den  Kranich: 

"Bis  dass  er  ihn  einem  Waarenballen  gleich  zu  Boden 
warf, 

da  überzeugte  ich  mich  fest  davon ,  dass  Grösse  etwas 
Anderes  ist  als  Trefflichkeit. 


Ich  rief  dem  Koche  zu :  Worauf  wartest  du  (noch)  ? 
Steig  ab  von  deinem  Pferdefüllen  und  her  damit,  was 
eben  fertig  ist. 

Er  brachte  Mittelstücke  sowie  aufgespiesst  gebratene 
Rebhühner,  die  wir  erlegt  hatten,  und  Haselhühner. 

Da  stiegen  wir  nicht  (erst)  von  den  Pferden  ab, 

denn  Gier  (nach  dem  Essen)  hinderte  uns  abzusteigen. 

Und  man  brachte  auch  Beche?  und  Wein; 

da  sprach  ich:  "schenke  ihn  reichlich  ein  meinen 
Genossen ; 

mich  hat  Freude  heute  gesättigt  und  getränkt, 

so  dass  ich  fürwahr  genug  habe  an  einem  Mittels tüek- 
chen  und  einem  Becher". 


339 

Darauf  kehrten  wir  s^urück,  da  die  Maul thiere  beladen 
waren , 

in  einer  Nacht,  die  der  Morgenhelle  gleich  (licht)  be- 
leuchtet war, 

bis  wir  zu  unserem  Quartier  gelangten,  (noch)  bei  Nacht, 

von  trefflichen  Pferden  um  die  Wette  (w.  einer  den 
anderen  überholend)  ans  Ziel  getragen. 

Dann  stiegen  wir  ab  und  warfen  hin  das  Erjagte, 
nachdem  wir  Hundert  und  mehr  (Stücke)  gezählt  hatten. 

Da  hörten  wir  nicht  auf  zu  backen  und  zu  braten 
und  einzuschenken, 

bis  dass  wir  Einen  suchten,  der  sich  vom  Eausch  er- 
holt hätte,  aber  keinen  fanden, 

indem  wir  den  Wein  tranken ,  sowie  er  aus  den  Schläu- 
chen zum  Vorschein  kam, 

ordnungslos  und  ohne  Schenken. 

Und  wir  hörten  der  Zahl  nach  sieben  Nächte  hindurch 
nicht  auf: 

(Unser  Gelage)  machte  glücklich  den,  der  Abends  kam,  und 

zum  Theilnehmer  des  Glückes  (^^liÄ»!;  Var.  jjai^t  =  lL>l 
doch  es  fehlte  derjenige ,  der  erst .  .  .  . ;  Ahlwardt :  "des 
Morgens  in  trauriger  Lage")  denjenigen,  der  am  Mor- 
gen erschien. 


"Badi'^uz-zamän  (das  Wunder  der  Zeit)  Abul-Fadl  al-Hama- 
däni  —  bekanntlich  der  erste  Verfasser  von  Makämen,  der 
Vorgänger  des  Ilariri  —  erzählt  (Folgendes): 

"as-Sähib  abul-Käsim  ')  sprach  eines  Tages  zu  seinen 
Gesellschaftern,  unter  denen  auch  ich  mich  befand,  nach- 
dem die  Eede  auf  Abu  Firäs  gekommen  war  (auch :  als  Abu 

1)  Vgl.  S.  24,5. 
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Firäs  erwähnt  wurde) :  Niemand  ist  im  Stande ,  dem  Abu 
Firäs  ein  Gedicht  nachzumachen  (oder :  ein  Gedicht  schöner 
zu  machen  als  Abu  Firfis).  Da  sprach  ich :  "Und  wer  dies 
vermag,  ist  derjenige,  welcher  sagt: 

Langsam  !  Verbinde  nicht  ihre  Hand  mit  einem  Dummen, 
und  führe  reissende  Thiere  nicht  auf  deine  Frühlings- 
kamele zurück, 

und  leiste  dem  Feinde  nicht  Beistand  gegen  mich  : 
denn  ich   bin    die   (deine)   rechte  Hand;  wenn  du  sie 
abschneidest  (abhauest),  so  geschieht  dies  (nur)  von  dei- 
nem Arme". 

Da  sprach  Sähib :  "Hast  du  die  Wahrheit  gesagt"  ?  Da 
sprach  ich  —  "Allah  stärke  unseren  Herrn !  ich  habe  es 
gethan".  Da  sprach  Sähib:  "Bei  meinem  Glauben !  er  hat 
schön  gesprochen  (es  schön  gemacht),  doch  Abu  Firäs 
hat  er  nicht  eingeholt"  *). 

Und    er   schrieb    auf  den    Eücken  (die  Eückseite)  des 
Bandes ,  welcher  seine  (des  Abu  Firäs)  nach  Halbversen  rei- 
menden Gedichte  enthielt ,  deren  erstes  das  Gedicht  war  *) : 
"Leben   ist   nicht ,    wodurch   der  Jahre  Kreislauf  lang 
wird",  diese  Verse: 

"Ich  beruhige  das  (mein)  Herz  durch  ein  wenig  Scherz, 
indem    ich    mich    unwissend    stelle,    ohne    unwissend 
zu  sein. 

Ich  scherze  dabei  nach  Art  der  Trefflichen ,  zu  scherzen : 
Denn  Scherz  von  Zeit  zu  Zeit  (hie  und  da  einmal  zu 
scherzen)  ist  Beweis  (Zeichen)  von  Verstand". 


Ich    habe    die   Zügel   der   freien   Auswahl    in  (aus)   den 


1)  über  die  Phrase  (j*'3  ^jl  .Uc  v_Ä/i>J  ^  v.  Lane  VI.  2224  s.  v.  .Lc. 

2)  Könnte   auch  heissen:  sein  paarweise  reimendes  Gedicht  enthielt,  dessen 
Anfangsvers  lautet: 
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Schönheiten  von  Abu  Firtls'  Gedichten  lang  schiessen  lassen. 
Doch  schön  ist  nicht  (hloss)  etwas ,  sondern  Alles  ist  schön , 
und  zwar  wegen  der  Gleichmässigkeit  der  Gedichte  sowie 
der  Süsse  ihrer  Ausdrucksweise  (andere  Lesart:  Süssigkeit 
ihrer  Tränkplätze"),  gar  nicht  zu  reden  von  den  Rümijjat, 
durch  welche  er  das  Ziel  der  Wolredenheit  (selbst)  getrof- 
fen und  die  Gestalt  des  Richtigen  (selbst)  erreicht  hat. 
Und,  bei  meinem  Glauben,  sie  sind  derart,  —  wie  ich's 
bei  Einem  von  den  Beredten  gelesen  habe  —  dass,  wenn 
wilde  Thiere  sie  hörten,  sie  zahm  würden,  oder  wenn 
Stumme  damit  angeredet  würden ,  sie  sprächen ,  oder  wenn 
Vögel  durch  sie  herbeigelockt  würden ,  sie  sich  herabliessen. 
Und  als  der  Mond  der  Trefflichkeit  aus  der  letzten  Nacht 
des  Monates  (dh.  der  Nacht  vor  dem  Mondwechsel)  hervor- 
trat und  der  Löwe  des  Krieges  aus  seiner  Gefangenschaft 
freigelassen  wurde,  da  dauerten  die  Jahre  seines  Freiseins 
von  Sorgen  (seiner  Gemüthserheiterung  nach  überstandenen 
Drangsalen)  nicht  lange  und  das  Unglück  (wörtlich:  die 
Wechselfalle  des  Glückes)  erwies  sich  nicht  grossmüthig, 
sich  von  seiner  Seele  abzuwenden.  Und  eine  Kaside,  die 
ich  bei  Abu  Isliäk  as-Säbi  gelesen  habe,  als  Elegie  auf 
seinen  Tod,  gibt  einen  Fingerzeig  dafür  ab,  dass  er  im 
J.  357  H  (=  968  Chr.)  getödtet  wurde,  in  einem  Kampfe, 
der  zwischen  ihm  und  einem  Vetter  seiner  Sippe  vorge- 
fallen war. 

Und  wie  schön  und  wahr  ist  das  "Wort  des  Mutanabbi  ^) 
"So  mögen  denn  die  Nächte  dich  nicht  erreichen;  denn 

ihre  Hände  zerbrechen ,  wenn  sie  einen  Schlag  versetzen , 

Hartes  wie   Weiches   (wörtlich:    mit   dem    Nabholze  das 

(jarabholz). 


1)  Vgl.  Fr.  Dieterici:  Mutanabbii  carmina  cum  commentario  Wähidii,   pag. 
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Und   sie    stehen    dem   Feinde,   den  du  besiegst,  nicht 
(einmal)  bei. 

Denn  sie  jagen  den  Falken  mit  dem  Trappen  (d.h.  sie 

lieben  es,  den  Starken  mit  Schmach  zu  bedecken,  indem 

sie  ihn  durch  Schwache  umbringen  lassen)". 

Und  Ibn  Hälawaihi  berichtet,  dass  des  Abu  Firäs letztes 

Gedicht  seine  Worte  waren ,  die  er  bei  seinem  Tode  sprach  ^) : 

"0  mein  Töchterchen !  klage  nicht  bestürzt : 

alle    Geschöpfe    sind    dem   Fortgehen   (=  Untergange) 
geweiht. 

Beklage  mich  mit  Seufzen  von  hinten  deines  Schleiers 
und  des  Vorhanges; 

sprich ,  wann  du  mich  anredest ,  ich  aber  ausser  Stande 
(eigentlich :  zu  schwach)  bin ,  dir  Antwort  zu  geben : 

Der   Zierde  der  Jugend,  dem  Abu  Firäs,  ist  es  nicht 
gewährt  worden,  die  Jugend  zu  gemessen". 


lif  0 — A  (Verse  37  u.  38  von  Mutanabbi's  Trauergedichte  auf  den  Tod  der 
älteren  Tochter  des  Seifuddaula;  Hammer:  Motenebbi,  der  grösste  arabische 
Dichter  318,  3  ff). 

1)  Vgl.  Kremer,  Culturgeschichte  II  385,  wo  dieses  Gedicht ,  in  dem  "ein  zu- 
gleich zartes  und  stolzes  Gemüth  hervortritt",  in  Übersetzung  mitgetheilt  wird. 
Der  zweite  Doppelvers  fehlt  in  der  Jetima.  Unrichtig  erscheint  die  Annahme, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Gedichte  an  die  Geliebte  zu  thun  haben.  Cod. 
Ber.i.  2»  berichten  über  den  Anlass  dieses  Gedichtes,  wie  folgt  (erstererfol.  13 i, 
letzterer  fol.   12  d) : 

\Ji)3  iASqI^j  L>^^  LAj:r>  ÄJ.ÄÄ/0  *v3  ^y-*^'  u^^y'  '^'  o'  cf^'^i 
^SS   JL-i^ÄJt  ,^^'  äyt  jiXxjt  iu'^jS   U-^c  Lßls  xUJJ!  liLlj  i3 

'sl^    likHj    (>-Ä  _^P5    o^J    |Ij    (UxIicBer,)    l^j^Xii    Üp>    L^^lj 

JlS    Uit^    L^aJLc  ^.x.vaJ!    iax^nj    ^J-LÜ^  V^;--^^    j-   ^=?-j5   i3j^.   L^lj 

.^si5^j3    (A^aÜJ    ^    ^y|j    KM^iü    L5*^-    i^'^^    '^'^ 


NACHWORT. 


Der  Name  Abu  Firäs  ist  in  Europa  keineswegs  un- 
bekannt. Hervorragende  Arabisten  wie  Ahlwardt'),  von 
Kremer,  De  Lagarde  und  Graf  Landberg  haben  nicht 
nur  sein  dichterisches  Verdienst  nach  Gebühr  gewürdigt 
"als  eines  der  zartesten  und  gemüthvollsten  Dichter" 
(Ahlwardt,  Verzeichniss  der  arab.  Hss.  der  Königl.  Bibl. 
von  Berlin,  VI,  578),  sondern  auch  eine  Ausgabe  bez. 
Übersetzung  desselben  geplant,  zum  Theile  schon  in  Aus- 
sicht gestellt.  Trotzdem  bleiben  beide,  Ausgabe  wie  Über- 
setzung ,  bis  zur  Stunde  Desiderata  der  arabischen  Philologie. 
Auch  vorliegende  Arbeit  will  nicht  eine  Erledigung  dieser 
Aufgabe  sein ;  sie  ist  vielmehr  nur  ein  vorbereitender  Schritt 
zu  derselben,  der  etwa  dasselbe  bezweckt,  was  seiner  Zeit 
Dieterici's  Mutanabbi  und  Saifuddaula,  ebenfalls 
vor  seiner  Ausgabe  des  Mutanabbi  erschienen.  Verfasser 
hofft,  dass  es  ihm  möglich  sein  wird,  in  nicht  ferner  Zu- 
kunft eine  Herausgabe  der  erhaltenen  Gedichte  des  Abu 
Firäs  auf  Grundlage  des  gesammten  zugänglichen  Hand- 
schriftenmateriales  zu  liefern.  Dieselbe  wird  dann  auch  Nach- 
träge zu  der  vorliegenden  Arbeit  enthalten,  die  sich  dem 
Verfasser  zum  Theil  schon  jetzt  aus  weiterem  Handschriften- 


1)  Ahlwardt   verdankt    auch    der    Verfasser    die    erste    Anregung   zu    dieser 
Arbeit. 
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materiale    ergeben  haben ,  ohne  dass  es  ihm  möglich  war , 
sie  schon  jetzt  aufzunehmen. 

Verfasser  benützt  diese  Gelegenheit,  den  löbl.  Verwal- 
tungen der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin,  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  sowie  der  Bibliothek  der  Deutschen 
More-enl.  Gesellschaft  in  Halle  a.  S.  für  die  Liberalität, 
mit  welcher  sie  ihm  ihre  betreffenden  Handschriften  zur 
Verfügung  stellten,  pflichtschuldig  zu  danken.  Ganz  be- 
sonders gilt  sein  Dank  jedoch  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  deren  Unterstützung  erst  den 
Druck  dieser  Arbeit  ermöglichte ,  sowie  der  bewährten  Ver- 
lao-shandlung  E.  J.  Brill  in  Leiden,  die  die  Herausgabe 
übernahm  und  mit  gewohnter  Correctheit  ausführte. 

Prag,  August  1895. 

Prof.  Dr.  EuDOLF  Dvorak. 
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